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l \is vor wenigen M nal n war für viel e D eut ehe 
dn villl iger wirt chaft lich er und finanzi ell er Zu am­
mc:nhru h no h unv r t eilbar. Di ej enigen, die da 
Im mü •li h hielten, wurden b eläch elt o der gar zu 
„Spinn 'rn« erklärt 

l >o h die lange e chicht e der M en chh eit  z eigt, 
d,l\s \ zu jeder Z it u n d  in j eder Kultur Kri en u n d  
Zusammenbrü h gegeb en hat. U n  , den » Nachge­
hort·n ·n«, i ·t e in den l etzten echzig Jahren zu gut 
gt·gang ·n. gut, da wir di e vergangen en harten 
Zdtt·n ver •e sen hab n. Nur Wenige könn en i h 
110 h an die In flation, di e Währung reform, den 
l l u n  • •r und die Kriege eri nnern, di e wi e t en de 
St urm f lu t  n über d ie  damalige Welt h ereingebro-

hcn sind und di run dfe t en un erer Exi t enz er-
M.:hütt rt n. Die Älteren lachen nicht, wenn  i e  ich 
an d i \ Zeiten erinn rn, denn i e  haben i e  am ei­
gt•n ·n L ibe miterl ebt. 

i'.ahlrci h Indizi en sprechen dafür, da wir wieder 
�thw ·r Z it n zu erwarten hab en: Die Wirt chaft i t 
.un Boden, da Vertrauen in di e Finanzwelt i t über 
Jahr ' hinau ge tört, der Arb eit  markt ver chl echtert 
�i h, d r Dollar, aber auch der Euro ind  al »Leit­
wiihrungen« auf Dau er n icht m ehr ich er, u n d  Politi­
kcr a •i ren oft hilflo angesicht der großen globalen 
Probl me. Immer mehr M en chen h egen Zukunft -

un  1 Existenzäng te. 
Ein v II tän diger Zusamm enbruch der Wirt chaft, 

d •r 1:inanzen, der öffentlich en Ordnung und de taa­
t 'S mag für vi el e  unvor teilbar ein, ab er dennoch 
ist r möglich. Für manch en Zukunft for eher i t di e 
Fra e daher nicht, ob e zu ein em Zu amm enbruch 
überhaupt kommen wird, an dern wann e o weit i t 
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De halb fragen wir den Lc er: Wa , wenn ic ni ht mehr einkaufen k ·· nnen, 
weil die upermärkte leer ind? Wenn ie kei n eld mehr von der Bank holen 
können, weil die e ge chlo en i t? Wenn ie nicht mehr bezahlen können, 
weil da Gel d nicht mehr wert i t? Wenn ie keinen trom und kein Wa er 
mehr bekommen, weil die Tran portwege zu ammengebrochen ind? Wa , 
wenn e keinen taat mehr gibt, der Ihnen alle abnimmt, ie umhegt und  
um orgt und  i e  ganz auf  ich allein ge teilt i n d? Wa dann? 

Wir wollen mit die em Buch keinen Zu ammenbruch heraufbe chwören, 
on dern achlich und fun diert die Mechani men von Kata trophen und Kri­
en dokumentieren, eine Be tand aufnahme un erer gegenwärtigen ituation 

machen und  vielfältige Lö ungen in den ver chieden ten Kri en- und ot­
ituationen anbieten. 

achl ich und  fundiert gehen wir auf die e u n d  an dere Fragen ein: 
• Wie wah r h einl ich i ·t ein Zu ammenbru h? 
• Warum gilt Deut chland chon läng t nicht mehr al » icher«? 
• Wie i t un ere Ver orgung Jage in Wahrheit? 
• Warum rät die Bunde regierung jetzt chon zum Harn tern? 
• Warum erhalten tadtmen chen im Kri enfall taatlich 

ahrung mittelvorräte bevorzugt vor der Lan dbevölkerung? 
• Wie leg n ie Ihren per önlichen otvorrat an? 
• Welche Möglichkeiten haben ie, wenn e keine Leben mittel mehr 

zu kaufen gibt? 
• Wie ieht ein »Mo dellhof« au , mit dem ie ich autark ernähren können? 
• Wie könn n ie lb t t rom her tei len? 
• Wie kommen ie zu eigenem Wa er? 
• Wa können ie tun, wenn  Ihr Gel d n icht mehr wert i t?  
• Wie vertei digen ie ich, Ihre Familie un d Ih ren Grundbe itz im otfaJI? 
• Wa können ie tun, wenn e keine o der nur noch eine einge chränkte 

ärzt l iche er orgung gibt? 

In die em Zu ammenhang be chreiben wir einen »Mo dellhof« u n d  erklären 
Ihnen, wie er am ökonomi eh ten trukturi rt ein mu , damit man völlig au­
tark leben kann. atürlich i n d  wir un im Klaren darüber, da n icht jeder die 
finanziellen Möglichkeiten be itzt, ich ein rund tück zu kaufen und einen 
Hof darauf zu errichten. De halb i t die es Bu h in iele ver chie dene Einzel­
kapitel unterteilt, die jeder nach einen indiv.iduel len Bedürfni en zurate zie­
hen u n d  zu ammen teilen kann. Wir h ffi n dem Le er mit dem beiliegen den 
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l'oi.I ·r, das ab ( r il'nl il'l llll!' u1 1d  1Jli1· 1 hl111.. 11 1t• kilh 
dkncn soll, die ui.wah l  d · 1  kll'll �loglil  hkl' i ll'n 
111 crlci h tcrn. 

l >as Bu h biet 1 darüber h i naui. proh1nd '11 Rat 
/Ur Sclbsthi lfi und enthii lt vi ·lc prakt isch · Tipp , 
t lk für jeden nützli h ein könn ·n.  

Wir bitten um Ver tändni dafür, da wir nicht 
l'd •11 'inzelnen techni hen A pekt bi in klein te 
1 ktai l  beleu hten konnt n, on t wäre da Buch mit 
1 >uti'. nden von Plän n und komplizierten Anlei­
tung '11 überfrachtet gewe en. Un er Ziel i t e nicht, 
l'i 1 1 z  ' lne Bauanleitung n aufzuführen, dafür gibt e 
�Pl'i'.iel l  Fa hl iteratur, ondern eine möglich t breite 
Ob 'r i ht über di ver h ied n n Möglichkeiten und 
1.iisun •en zu geben. Au d ie em Grund bieten wir 
.1 111 Ende ein rgänzende Literatur erzeichni an, 
dam it. i h der Le er in da eine oder andere Thema 
1 10 ·h weiter vertiefen kann. 

Wir sind •eb rene ptimi ten und hoffen daher in­
i.tiindi" da . e ni zu einem voll tändigen »Cra h« 
kom men wird. Wir ind aber auch Reali ten, die die 

u •cn ni ht or der Wirklichkeit ver chl ießen und 
� iss ·n,  man ollte niemal »n ie« agen. 

Für al l  j ne, die sich auf kommende chlechte Zei­
ten •ut orbereiten wollen, i t die e Buch. 

lnrion und Michael Grandt 



Anmerkung: 
ie I nformationen in die em Bu h ind hr org­

fältig au gewählt und recherchiert. Wir bitten je­
doch um Ver tändni , da wir nicht aJJe angegebe­
nen Anleitungen und Verfahren elb t au probieren 
konnten. De halb bitten wir die Le er, un für zu­
künftige Auflagen Korrekturen, Rat h läge oder Er­
gänzungen mitzuteilen, wenn ie glauben, wir hätten 
den einen oder and r n A pekt v rna hlä igt der 
mü ten etwa nachtragen. 
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Die Arche Noah 

Eine der er ten global n Kata troph n, d ie die Men chheit je heimge ucht 
hat, war die intflut. Kein ri ngerer al »G tt« höch tper önlich war e , der 
Noah wohl den er ten » urviva1«-Tipp der Ge chichte gegeben hat: 

•Ma he dir eine Arche von Tannenholz; in Räume oU t du die Arche tei­
len und i innen und auß n mit Pech verpichen. Und du II t ie al o ma-
h 'n: dreihundert Ellen lang, fünfzig Ellen breit, dreißig Ellen hoch. in Fen -

t •r soll t du der Arche machen; bi zu einer Elle unterhalb de Dache darf e 
rci hcn; aber die T"ür der Arche oll t du an ihre eite etzen. Du oll t ihr ein 
unterste , mittlere und ober te tockwerk machen. [ . . .  ] Und von allem, wa 
da 1 t, v n allem Flei eh, oll t du je zwei in die Arche führen, da ie mit 
dir am Leben bleiben, und zwar ollen e ein Männchen und ein Weibchen 
i.cin; aller Art Vögel und aller Art Vi h und von allem, wa auf Erden krie ht, 
sollen j zwei von jeder Art zu dir kommen, damit ie am Leben bleiben. Du 
ab r nimm dir von allerlei pei e, die man zu e en pflegt, und ammle ie bei 
dir an, da ie dir und ihnen zur Nahrung d iene! 

Und Noah tat e ; er machte aUe genau o, wie ihm Gott befahl.« 1 

Wis en chaftler diskutieren bi heute, ob e die biblische intflut2 überhaupt 
•cgeben hat. Archäologi ehe Funde, etwa Mu chelüberre te in Gebirgen, 
. h inen ie jedoch zu be tätigen. 

Bilanz des Schreckens 

Aber die große Flut, die aUe Leben au lö chte, war nicht da einzige Übel, da 
die Men chheit either ertragen mu te. Wollte man die Kata trophen kla i­
fizi ren, würde man wohl zu die er oder einer ähnlichen Einteilung kommen: 

Endogene/tektonische Ursachen 

Erd- und eebeben, Vulkanau brüche, A cheregen, Giftga au brüche au vuJ­
kani chen Becken, T: unami , Meteorein chläge 

Gravitatorische Ursachen 

tein  chlag, Erdrut ehe, Berg türze, Muren, Lawinen 
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Klimatische Ursachen 

Wett ranomali n (Unw tter, tr mwetterereigni e), 
Ho hwa er, turmflut, turm/ rkan, Tornado, Hurri­
kan/Taifun, tarkr g n, Dauerregen, chneecha , Ha­
gel chlag, Glattei , Ei regen,  ürren, mog 

Sonstige Ursachen 

Ungezieferplagen, andere Plagen, pid mien, euchen 

Die International Disasters Database der Weltge undheit -
organi ation (WH ) dokumentierte zwi chen 1 900 und 
heute in ge amt 9 1 95 größere Kata trophen. Den höch ten 

Anteil daran hatten Wetterkata trophen mit 57 Prozent, gefolgt von Kata tro­
phen geologi chen Ur prung , wie Vulkanau brü hen, Erdbeb n und T: unami 
(20 Prozent). Die re tl ichen 23 Prozent entfallen auf biol gi h Kata tr phen 
wie uchen und Plagen. Die Zahl der Tode pfer durch aturkata trophen be­
trägt im Jahr durch chnittl ich 0 000.3 gab viel verhe rende aturkata tro­
phen in den 1 tzten einhund rt Jahren. Jene, die di mei ten Tode pfer gefor-
dert haben, wollen wir, qua i al »Bilanz de hre ken «, aufli ten: 

2010 Pakistan 1600 Tote Flutwel le 

2010 Mittelamerika 150 Tote Hurrikan 

2010 Haiti 220 OOOTote Erdbeben 

2010 China 2220 Tote Erdbeben 

2009 Italien (Abruzzen) 295 Tote Erdbeben 

2008 China (Sichuan) 87 OOOTote Erdbeben 

2008 Myanmar 80 000 Tote Zyklon 

2005 Pakistan/I ndien 86 OOOTote Erdbeben 

2005 USA 1800 Tote Hurr ikan 

2004 I ndonesien 230 000 Tote Tsunami 

2003 I ran (Bam) 41 000 Tote Erdbeben 

2003 Europa 70 OOOTote Hitzewelle/Brände 

2001 I ndien 20 OOOTote Erdbeben 

1999 T ürkei 17 000 Tote Erdbeben 

1995 Japan (Tokio) 5400 Tote Erdbeben 

1991 Bangladesch 139 000 Tote Zyklon 

1990 I ran 40 OOOTote Erdbeben 

1988 Armenien 25 OOOTote Erdbeben 
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1985 M xik (Mt xlko 111111) :IO 000 Tol rdb b n 

1985 Kolumbl n 'l2 000 Tol Schlamm lawine 

1976 Chln (1 ng. h 111) :> 0 000 Tot Erdbeben 

1976 Guatem la 22 000 Tote Erdbeben 

1970 Peru 66 000 Tote Erdbeben 

1970 Pakistan 400 000 Tote Flutwellen/Wirbelstürme 

1965-1967 Indien 1,5 Mio. Tote Dürre 

1962 Deutschland (Hamburg) 300 Tote Sturmflut 

1960 Chile 5700 Tote Erdbeben 

1939 Chi le 28 000 Tote Erdbeben 

1935 Pakistan 30 000 Tote Erdbeben 

1931 China (Jangtse) 1,4 M io. Tote Überschwemmungen 

1927 China (Qui l ian S han) 40 OOOTote Erdbeben 

1923 Japan (Kobe) 100 000 Tote Erdbeben 

1920 China (Haiyuan) 200 000 Tote Erdbeben 

1918/1919 Weltweit 25-50 M io. Tote Grippe 

1915 Italien (Avezzano) 30 000 Tote Erdbeben 

1908 Italien (Messina) 58 000 Tote Erdbeben 

1906 San Francisco 700 Tote Erdbeben 

1902 Martinique 28 000 Tote Vulkanausbruch 

1900 Texas 8000 Tote Hurrikan 

Die Kata trophen haben iele Millionen Menschen getötet, verletzt oder 
obda hlo gemacht. ftmal brach die er orgung zu ammen und die hung rn­
dcn und dur tenden Men hen verfielen in Raub und Anarchie. rg en wir 
aber nicht die Kata tr phen, die n ))M n chenhand(( ge­
ma ht ind: Chemieunfälle, Atomunfälle, Terrorangriffe, 

riege, Bürgerkriege, bewaffnete Konflikte und er or­
ung kri en. ie e haben wiederum Milli nen Men chen 

da Leben geko tet, ganze Land triche dem Erdb den 
glei hgemacht und ganz ölker vertrieben. 

Die Gesellschaft für bedrohte Völker pricht von der Zeit 
zwi chen 1 900 und 2000 vom »blutig ten Jahrhundert 
der Men chheit ge chichte«. forderte 250 Millionen 

pfer, davon allein zehn Mi l l i  nen Tot im Er t n Welt­
krieg und 50 Mil l ionen Tote im Zweiten Weltkrieg. Üb r 
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1 00 Mil l i  n n Mcn hcn wurden pfer k mmuni ti h r y tem in der 
Ud R, hina, Kamb d ha, Afghani tan und anderen taaten. 1 5  Millionen 
Deut ehe wurden nach 1 945 vertrieben, zwei bi drei Mill ionen kamen dabei 
um Leben und Millionen Juden wurden ermordet. Minde ten 50 Mil l ionen 
Men chen wurden in über 200 Kriegen und Bürgerkriegen, oft von Genozid 
und Krieg verbrechen begleitet, getötet. Minde ten 50 Mil l ionen Tote for­
derten die Kolonialkriege und Verbrechen gegen die Men chlichkeit während 
der ntkoloniaJi ierung.4 Und da alle in nur einem Jahrhundert! 

Wie wahrscheinlich ist der Zusammenbruch? 

egenwärtig erleben wir noch ein andere globale Unheil: eine Weltwirt­
chaft kri e, deren Ende, trotz Be chwichtigungen eiten der Regierungen, 

noch nicht abzu ehen i t. H ier die verheerende Zwi chenbilanz: 

• hätzungen zufolge könnte die Finanzkri e die Weltwirt chaft bi zu 10,5 
Bil l ionen ollar ko ten. l ,6 Bill ionen Dol lar Vertu t ent tehen allein durch 
Ab chreibungen und Pleiten von Banken. 

• 4,2 Bi l l i  nen Dollar ko t te der inbruch der Weltwirt chaft durch die 
Finanzkri e bi her. 

• Auf die giganti ehe umme von zwölf Billi nen ollar werden ich die U -
Hau halt defizite in den näch ten zehn Jahren ummieren. 

• Die Wertverlu te bei Wohnimm bilien in den U und Gr ßbritannicn -
Länder al o, die am tärk ten von der Immobilienkri e betroffen incl - be­
tragen 4,65 Bill ionen ollar. 

• Die l nternationale Arbeit organi ation ( IL  ) beziffert die Zahl der Arb it -
platzverlu te aufgrund der Finanzkri e auf »minde ten « 20 Mill ionen. Allein 
in der EU eien eit März 200 6, l Millionen Arb it plätze verloren gegangen. 

anach i t die Be chäftigung kri e n eh lang nicht vorb i und ein zu frühe 
Ende der zur Kri enbekämpfung verab chiedeten Konjunkturprogramme 
könne eine Erholung auf dem Arbeit markt ogar um Jahre verz ··gern. 5 

• In den U A gibt e rund 1 5  Mil l ionen Arbeit 1 e: Fa t jedc;r Zweite i t eit 
Au bruch der Weltwirt chaft kri e hinzugekommen.6 

• Durch die weltweite Bör enkapital i ierung wurden it Juli 2008 l 7,4 Billi­
onen DoUar »vernichtet«.7 

• Die internationalen Aktienmärkte verzeichneten an ihrem Tiefpunkt einen 
erlu t von mehr a1 50 Prozent. 

• Die I ndu trieproduktion brach weltweit um üb r 1 0  Prozent ein.9 

• Allein in  Deut chland haben die pri aten Hau halte etwa 50 M il l iarden Euro 
Vermög n verloren. 
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• 2009 und 0 1 0  1 1 1 1 1:.�ll' l l  h 1�l 1 1· 1  1 1 1 d 1 1  , , 1,  .io US Banken · hlie en. 10 

• In d ' l l  SA sind rund ')() l ' r otl' l l l  1 1 1d 1 1  l J 1 1 t  ·rn ·hrn ·n pleit gegangen. 
• Die Banken h. b ·n w ·ltw ·it md1r .1b 1.wci Billi nen D llar an fri ehern 

Kapital auf genomm n. 
• 50 000 tei len haben die 0 1 ax onzern • bi her ge trichen - 30 000 dav n 

allein in ut hland. 1 1  

• Experten hätzen, da n h 500 Milliarden Euro in Form von toxi chen 
Wertpapieren in den Bilanzen deut eher Banken chlummern. 12 

Die Kri e hat weltweit zu vielen Mill ionen zu ätzlichen Arbeit lo en geführt, 
mit gefährli hen Folgen für den ozialen Frieden. 

Wir nennen nachfi lgend mögliche tappen und mögliche Folgen einer Welt­
wirt haft kri e. Dabei kann die Reihenfolge abweichen. 

0 1 :  Da nationale Wahrung y tem wird von einem internationalen abg lö t 
02: l adurch leichterer Zugang zu au ländi chen Krediten 
03: Di Wirt chaft boomt 
04: Immer mehr Men chen und Unternehmen er chulden ich 
OS: l nve tment-, Finanzi rung - und Imm bili nbla en ent tehen 
06: Kr ditzin en teigen 
07: In olvenzen nehmen zu 
08: Au länder beginnen, ihr Kredite abzuziehen 
09: ie Regierung kompen iert die mit K njunkturprogram men 
1 0: ie Währung wird chwä her 
1 1 :  ie I nflation teigt 
1 2: Kapitalanlagen und I mmobilien verlieren an Wert 
1 : ie Arbeit lo igkeit teigt an 
1 : Die Prei e für Leben mitt 1 erhöhen ich 
14: ie Regierung druckt noch mehr Geld 
1 5: Die Inflation wird tärker 
1 6: Mangel an grundlegend n otw ndigk iten 
1 7: Er te Unruhen 
1 : Ge etzlich erla ene Prei kontrollen 
1 9: Chroni her Mangel an grundlegenden Leb n notwendigkeiten 
20: Hyperinflation 
2 1 :  Wirt chaftJicher Zu ammenbruch 
22: Unruhen 
23: Zu ammenbruch der ozialen truktur 
24: Polit i  ehe ln tabilität 
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25: Krieg r cht 
26: Extreme Führer gewinnen an Ma ht 
27: Verfa ung änderung 
2 : Diktatur 

Da kommt Ihnen wie cience- i tion vor? Keine fall , d nn in  ähnlichen 
Etappen pielte ich die Weltwirt chaft kri e von 1 929 ab, die in den U A ih­
ren Au gang nahm. Innerhalb weniger tunden kollabierte di größte Volk -
wirt chaft der Erde, ein weltum pannend Handel - und Währung y tem 
geriet in Wankenll und in den I ndu trieländern machten ich eine nie da ge­
we ene Ma narbeit lo igkeit und Ma enarmut breit. Die Folg n ind be­
kannt: der Zweite Weltkrieg mit Mill ionen von Toten, eine neu Weltordnung 
und (zuminde t für eut chland) eine neue Währung. iele haben al le ver-
1 ren, wa ie hatten. 

Rund um den Globu nehmen u -
ehr itungen und Demon trationen zu. 
eheimdien te warnen und Regierungen 

b kommen e · plötzli h mil der Ang t or 
ihrem eigenen Volk zu tun. 

l l ier in ige Bei piele au 2009/20 10, die 
man n h vor einem Jahr icher al »un­
real i  ti eh« bezeichnet hätte: 

Island : Lynchwütiger Mob macht Jagd auf den Premier 

Da kleine In elreich war bankrott und nur mit Mühe konnte die Polizei den 
damaligen Premier G ir Haarde vor einem lynchwütig n Mob chützen. Zum 
er ten Mal in der e chicht de Lande war die Regierung gezwungen, eu­
wahlen wegen politi chen und zial n Unruhen anzukündig n. Die e gingen 
trotzdem Woche für Woch weiter: o entzündeten erb te mon tranten 
immer wi der Feu r im ingang zum Amt itz de Pr mier , der b i den eu­
wahlen nicht mehr antreten wollte und i h o der erantwortung entzog. 

Lettland: Sturm auf das Parlament 

Mitte Januar 2009 gab e da er te Mal eit 1 99 1  wieder traßen chlachten 
in der letti chen Haupt tadt Riga: Auto wurden angezündet und e chäfte 
geplünd rt. Die Polizei etzt Trän nga in und griff hart durch. Etwa ein­
tau end wütende Letten ver uchten daraufhin, da Parlament zu türmen. ie 
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k:um:n bis 'l.um l l11upl lo1  1 1 1 1d w.1 1 h-11  d u· � h 'ih  ·n d ·s R gi 'rungs itze ein 
lwvor di · Si h 'rh 'itskrii l l  · di · l . . 1g · w kdl· t  1 1 1 1 1  'r Kontrolle bringen k nnten. 

Großbritannien : Schlimmste Rezession seit 100 Jahren 

( ;ruf brit annicn befind t i h in der hlimm 'ten Reze ion eit 1 00 Jahren. 
Auf ansteigende Arb it 1 enzahlen fi lg n W hnung - und Hau räumun­
g ·n. Alle ieben Minut n v rli rt jemand auf der Ln  el ein Hau . Auch die 
auf lnvc tmentfond ba ierende Alter vor orge i t nicht mehr so icher, wie 
"il' es inmal war. chon warnt die briti ehe Polizei vor chweren Unruhen im 
l .an<l. Die i herheit behörden gehen davon au , da in naher Zukunft im­
mer mehr Men chen an gewalttätigen Demon trationen teilnehmen und ran­
dali 'rend durch briti ehe tädte ziehen werden. 

EU : Beobachtungsstelle für innere Unruhen 

Führende Vertreter der Europäi chen Union progno tizieren überall in der 
E s hwere oziale Unruhen, o chwer wie eit mehr al 1 00 Jahren nicht 
m •hr. I h re orge i t wohlbegründet, denn wie wütend da olk über untätige 
Politiker und verantwortung Jo e Banker werden kann, haben die Vorfälle 
in 1 · land und Lettland gezeigt. un bekommen e au h die EU- Regierungen 
Ion • am mit der Angst zu tun :  Brü el hat nun extra eine »Beobachtung telle« 
für inn re Unruhen eingerichtet, in der die Erkenntni e der nationalen Ge­
h ' imdien tc über die Unzufriedenheit der Bevölkerung zu ammengeführt 
werden ollen. 

USA: Warnung vor bürgerkriegsähnlichen Zuständen 

Mit der Wirt chaft geht e immer chneller b rgab, die Zahl der Obdachlo­
·cn teigt, d ie Ma senarbeit losigkeit nimmt dramati ehe Züge an und in ei­
nigen Bunde taaten geht der Arbeit losenver icherung bereit da Geld au . 
Fxperten chätzen, da bald in  ge amt 1 5  Bunde taaten kein Arbeit lo en­
•eld mehr au zahlen kön nen. Der Unmut in der Bevölkerung wäch t von 
Tag zu Tag, be onder in zialen Brennpunkten. Auch in den U A wird die 
Ang t vor Ma enprote ten u nd Au chreitungen immer größer. Da In titut 
für trategische tudien (. trategic Institute) des U Army War College warnte 
b reit im ovember 2008 vor flächendeckenden bürgerkrieg ähnl ichen Zu­
ständen. 

Russland : Tendenz zur Eskalation steigt 

Nach einer vertraulichen A naly e de Mo kauer Kata trophen chutzmini te­
rium teigt die »Tendenz« zur E kalation durch die Folgen der Finanz- und 
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Wirt haft kri . rl l i  h Funkti näre ind dem­
na h »ern thaft« b unruhigt über die wach ende Un­
zufried nheit de olke . Der Duma-Abgeordnete 

nnadi Gudkow erklärte gegenüb r der Zeitung 
Nesawissimaja gaseta: » ie warten ab, wie ich die 
Kri entwickelt. Die Men chen verlieren ihre Ar­
beit. Es könnten unvorher ehbare Dinge pa ieren.« 
In vielen rten ind die Polizeikräfte zwi chenzeit­
l ich ver tärkt und » chnelle Reaktion zentren« für 
die Bekämpfung von Revolten gebildet worden. 

China: Das Regime fürchtet um sein 

politisches Überleben 

ie chine i he Regierung oll au Ang t vor poli­
ti chen Unruh n ogar die Wirt chaft wach turn -
bilanzen g fäl ht haben, um die Bevölkerung zu 
beruhigen. Die Wirt chaft kri e t rifft da Land be-

nder hart. Etwa 200 Mill ionen hine en ind 
chon arb it lo . Da Regime fürchtet um ein po­

liti ehe · berleben, Ute ich die Kri weiter ver­
chl immern. 14 

a alle könnte aber nur ein kleiner Vorge chmack 
auf da ein, wa n eh kommen kann. päte ten , 
wenn die Regierungen gegenüber ihren Bürgern 
einräumen mü en, da aufgrund leerer taat ka -
en ihre bi dahin  gewohnten Renten- und Kran­

k nv r ich rung zahlung n inge tellt und e kein 
Arbeit lo engeld und keine Ho h chul- oder Au -

bildung angebote mehr geben wird, dürfte da 
Chao au brech n. 

In  der Publikation Der taatsbankrott 
kommt! wird dem Le er dra ti eh 

vor Augen geführt, wie viele taa­
ten in die er über chuldeten Welt 
bereit kurz vor dem Bankrott te­
hen, D ut chland inkJu ive. 
Ein Cra h könnte auch den Au -

fal l  ämtlicher er orgung netze in 



l >cutsdl land b ·dl·utcn , 0 1 1 1  St 1 01 1 1 .1 1 1, l .1 1 1  h '  h i n zu Was· ·rsp ·rrc rl u nd dem 
Zusa m m cn hru ·h d ·r Trani;p111 l ')1i.ll' l l l l'. 1 k 1 1kh.1r is t ab '!' au h ein s g nann­
kr »I  omi nocflckt«,  wai. hci l�t . lk  �·ri.1 1 1g 1 1 1 1gssy · t ·mc würden nacheinander 
zusam menbr h n. 

Deutschland gi lt schon längst nicht 
mehr a ls  »sicher« 

Enthüllungsjournal ist Udo Ulfk tte führt un mit ei­
nem ßu h »Vor icht Bürgerkrieg«15 reali t i  eh vor Au­
g •n, wie s hnell e auch bei un zu Revolten und o­
iialen Unruhen kommen kann. Er dokumentiert, in 
w 'I h n :emeinden, tädten und tadtteilen Deutsch­
lands die Bunde regierung zukünftig innere Unruhen 
·rwartct. Die ründe dafür ind unter chiedJich: Fi­
nanz rash und Ma senarbeitslosigkeit, Werteverfall, 
zunehmende Kriminalität, I lamisierung, tändig tei­
gcnde teuern und Abgaben, der Zu ammenbruch von 

; •stmdheit - und Bildungs ystem und die vielen ande­
r •n verdrängten Probleme werden ich entladen. Linke 
g ren R lite, Arme gegen Reiche, Au länder gegen ln­
lünder, mittendrin religiö e Fanatiker - da explo ive 
Pot nzial i t gewaJtig. 

Fa t alle al o, wa au der icht d r Deut chen bi lang aJ » icher« gaJt, i t 
ni ht meh r vorhanden. Udo Ulfkotte nennt Fakten, über die deutsche Jour­
nalisten aus Gründen pol it ischer Korrektheit n iemals berichten würden, die 
aber wichtig ind, wenn man verstehen will, wa in den näch ten Monaten 
und Jahren auf uns zukommen kann. Fakt i t: E gärt im Volk, die Wut wäch t 
und die pannungen nehmen zu. E i t nur no h eine Frage der Zeit, wann 
i h aufge tauter Ärger und Ha s entladen werden. 

och im Jahre 2008 prognostizierte die CIA die Unregierbarkeit vieler deut­
, her tadtviertel in einer tudie für da Jahr 2020! Da ahnte elb t der ame­
rikani ehe Geheimdien t noch n icht, wie chneU die EntwickJung im Herzen 
Europas die tudie überholen sollte. 

In gehei m  werden derzeit bereit Polizeiführer auf die Bekämpfung von 
chweren Unruhen und auf die Zu ammenarbeit m it der Bunde wehr in deut­
ch n tädten vorbereitet. Von Internierung lagern bi zu Zwang durch agen 

im Radio wird derzeit al les geplant. Einige der Polizeiführer prechen ganz 
offen über den erwarteten »Bürgerkrieg«, den ie mit allen Mitteln abwehren 
mü en. Al l  da dokumentiert Ulfkotte mit mehr al 850 Quellenangaben. 
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Wie ist unsere Versorgungslage in Wirklichkeit? 

In Deut chland werden Leben mittel wie Flei eh, Mi lch- und Getreideproduk­
te, Ob t und emü e elb t herge tellt, angebaut und geerntet. Jährlich werden 
zudem noch rund neun Mill ionen Tonnen Getreide au - und eingeführt. Wa 
aber würde ge chehen, wenn die Einfuhren zum Erliegen kommen würden? 

Bei Kartoffeln verfügen wir über au reichend Potenzial, Rei wird jedoch 
nicht bei un angebaut. Auch auf den lmport von üdfrüchten ind wir in der 
er ten Jahre hälfte, aJ o von Januar bi Juni, fa t komplett angewie en. Eben­
o kommt viel Fri chob t au Polen (Äpfel), au Portugal (Kir chen), Holland 

(Tomaten), Ungarn (Paprika), üdafrika (Weintrauben) u w. Auch Kakao, Tee 
und Kaffee tammen au Bra i l ien, Vietnam, China, I ndien oder ri Lanka. 

In Deut chland gibt e etwa 25 Millionen chweine und 1 5  Millionen Rinder, 
dazu kom men chafe, Ziegen und Pferde. 70 Prozent d r landwirt chaftJichen 

utzfläche und 53 Prozent der Getreideernte dienen lediglich der Produktion 
von Futtermitteln. 

Man könnte al o annehmen, Flei eh und 
Milch hätten wir genug. a cheint aber 
nur vordergründig o, denn große Mengen 
an uttermitteln (etwa oja- und Rap chrot 
Mai kleber, Ölkuchen) werden zu ätzl ich 
eingeführt. Rund die Hälfte de Futter für 
die Ma t kommt au dem Au land, jede dritte 
Kuh fri t importierte Futtermittel. Kom­
men die e Futtermitteleinfuhren im Kri en­
fall in tocken oder ver iegen ie gar völlig, 
würde der Prei für da Getreide in Deut ch­
land dra t i  eh teigen. Da auch die Bevölke­
rung hung rt, würd man e icherlich nicht 
mehr an ieh verfüttern, wa dra t i  ehe Fol­

gen hätte: Tierhalter wären gezwungen, ihre Be tände zu verkleinern, wa eine 
kurzfri t ige »Flei eh chwemme« am Markt au lö en würde, bevor da Ange­
bot an Milch- und Flei cherzeugni en dann dra ti eh zurückgehen würde. 

ollte e dazu noch zu einem ngpa an Treib toffen kommen, könnten die 
Bauern da Getreide nicht mehr einfahren und nicht mehr ernten. uttermit­
tel, Pflanzenöl und Getreideprodukte kämen omit nicht mehr auf die heimi­
chen Märkte. 

Da könnte zu flächendeckenden Betrieb chl ießungen in der Leben mit­
tel indu trie führen, wa wied rum den Einzelhand 1 dra ti eh treffen würde: 
Z ntral lager würden nicht mehr beliefert und die upermärkte n icht mehr 
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:1 1 1 1 : · f i i l l l . l l 1 1mh'1·k:iu fi:, l "rc Re ,alc, chwindel­
c1 1 ·g ·mit· 1 ' 1 d1>l', .11 1 fgd>ra htc und hungernde Kun­
d ·11 wüu.·11 dk Folge. denn ein upermarkt i t chnell 
11 1 • •r •ckau f tu .  Endkonsequenz wären Plünderungen 
und soziale nruhcn. 16 

Nahrungsmittelvorräte nur für »Stadtmen­
schen«? - Vorsorge aus staatl icher Sicht11 

olle Regal in den upermärkten und ein vielfälti­
ge A ngebot an ahrung mitteln ind für un heute 
eine elb tver tändl ichkeit. Über mögliche Ver or­
gung engpä e macht ich kaum jemand Gedanken 
und auf eine pri ate Vorrat haltung wird vor allem 
in den tädti chen Hau halten verzichtet. 

Wie wir ge ehen haben, gibt e neben einem 
Krieg zenario ab r au h zahlr iche frieden zeit ­
l iche Kr i  en  ituat ionen ,  die zu  einer erknappung 
on Leben mitteln und damit zu Ver orgung eng­

pä en führen können. 
Wa unternimmt der taat, damit im otfall die 

er orgung der Bevölkerung mit Leben mitteln ge­
währlei tet i t? 

29 



In ut hland hat die Bunde regierung au ver-
rgung p l iti hen ründ n taatli he ahrung -

re erven angelegt, deren Menge im Jahre verlauf 
keinen hwankungen unterliegt. Die ge hieht 
unabhängig v n den durch die uropäi he Union 
in Deut chland gelagerten landwirt haftl ichen Er­
zeugni en. ur mit i m  Kri enfall jederzeit verfüg­
baren rräten i t e möglich, chnell auf Mängel in 
der er orgung zu reagieren. Zum einen ind um­
fänglichere orräte in den ernährung wirt haftli­
chen Betrieben oft n icht orhanden, zum anderen 
k"" n n  n be timmte landwirt chaftliche Produkte, 
bedingt dur h di natürlichen Produkti n zyklen, 
ni ht au dem tand herau herge teilt werden. 

Die icher tellung der Ernährung in ot- und 
Kri enzeiten gilt in Deut chland al ine h heitli­
he Aufgab de taate und i t durch ent pr hende 
e etze geregelt. 18 

Für den Fall eine Kri g zenario oder anderer 
Unruhen, a er auch für frieden zeitli he Kri en-
ituati nen, die zu r rgung engpä n führen 

können, hält die Bunde republik umfangreiche ah­
rung orräte bereit. er taat zieht dabei Umwelt­
und aturkata trophen, UnfäJle in großt hni chen 
Anlag n (z. B. AKW 1: ehern b 1) owie p l iti he 
und wirt chaftliche Konflikt ituationen in Betra ht, 
in deren Gefolge Hand 1 wege unterbro hen wer­
den und ine erknappung von ahru ng güt rn 
eintreten kann. 

er Bund hat für die n Zweck j derzeit verfüg­
bare, taatliche ahrung re erven in großen Lagern 
angelegt, die keinen marktbedingten hwankun­
g n unterliegen. Dabei handelt e ich um Pr dukt 
der Leben mittel indu t rie und der Landwirt chaft. 

Zivile Notfallreserve 

ür die er orgung d r Be ölkerung in den Bal­
lung räumen (z. B. Berl in, Ruhrgebiet u. a.) xi tiert 
die Zi ile Notfallre er e. ie be teht au Rei (Lang-



und l{u 1 1dkorn ),  l l li bc1 1 f 1  i'l h1, · 1 1  ( h  l h1· 1 1  und l . i n:-.en )  sowie au Konden -
mlll h 1 1 1 1 < 1  Vol l m i l  hpulve . 

undesreserve Getreide 

l lm di • Mehl und Brotv ·rsor • u n  • im Kri ·enfall aufre htzuerhalten, werden 
( ;l'l r l' idcrc · •rv n an Weizen und Hafer (Brotget reide) in der ähe von Müh-
11· 1 1  orrfü i • •chalten. 

1 1 1 1 i'.usam mcnhang mit d n taatlichen Leben mittelvorräten gibt e wichtige 
h .1µ1· 1 1 .  Da. Bu11desministerium für Ernährung, Landwirtschaft und erbrau­
• /11·1 ,t J1 111z ( BM EL ) beantwortet die e auf einer Homepage. 19 i t dabei zu 
l 1t'.1 h l  ·n, da .. die die icht de taate i t, um keine Panik zu chüren. I nwie­
' 1· 1 1 das der Praxi ent pri ht, wenn  der Ern tfall tat ächlich eintrifft, vermö­
)-lt ' l l  wir ni ht zu beurteilen. Für un »problemati ehe« Antworten haben wir 
1 1 1 1  T • 1 her orgehoben: 

• Warum gibt es staatliche Lebensmittelnotvorräte? 

1 >ll' 'cd ·rz • il verfügbaren taatJ ichen otvorräte t ragen dazu bei, chneU auf 
F 1 1gpib:. • und Mängel in der Ver orgung reagieren zu können. Für d ie staatJi­
d1t• l .ugcrhaltung von ahrung mittelnotvorräten gibt e zwar keine d i rekte 
M.htl i  hc V •rpflichtung. ie kann aber indirekt au der taatJichen Pflicht zur 
1 >.1w i 1 1:-.vor. rg abgeleitet werden. Würden ma ive taatliche Bevorratung -

1 1 1 . 1 fü 1ahm n er t in einer Kri en ituation eingeleitet, o hätten die e ignale 
1wµ.1 1 iv · EinOü auf da Kon umverhaJten ( Harn terkäufe). Oie Kri e wür­
dl· •h ·r no h weiter angeheizt und verlängert. Ur achen für eine Ver orgung -
kr !:-. • mit L ben mitteln können Natur- und Umweltkata trophen, Unfälle in 
gmHI "hni hen Anlagen (z. B. AKW Tschernobyl), Tier euchen größeren 
J\ 11sma e , ab r auch treik oder terrori ti ehe An hläge ein. Daneben die­
l l l ' l l di orräte auch der Ver orgung der Bevölkerung in einem mil itäri chen 
Spannun - der Verteidigung fall. 

• Warum beschränkt man sic h  bei der Lagerung 

uf bestimmte Nahrungsmittel? 

1 >i ' taat li hen otre erven be tehen zum einen au Weizen und Hafer (Bun­
dt::-.r '.er etreide). Darau oll im Kri enfaJI vor allem Mehl für die Brot-
l"rsorgung der Bevölkerung berge teilt werden. Zum anderen werden Rei , 

Erbsen und Lin en, Konden m ilch und Vol lmilchpulver eingelagert (Zivile 
Notfallr erve). Die e gebrauch fertigen ahrung m ittel ollen im Kri enfall 
l ih 'r ernein chaft verpflegung einrichtungen vor aJlem an Verbraucher in  
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den Ballung regionen abgegeben werden, um di dort ige B völkerung zu­
minde t mit einer warm n Mahlzeit am Tag verpflegen zu können. 

Bei der Au wahl der Produkte pielt neben ernährung phy iologi chen 
A pekten vor allem die Lagerfähigkeit eine Rol le. Bei anderen aJ den genann­
ten Leben mitteln kann die ange t rebte längere Lagerdauer (etwa zehn Jahre) 
in der Regel n icht erwirk.licht werden und der Warenau tau eh mü  te in 
kürzeren Zyklen erfolgen. Derzeit wird geprüft, wie da Konzept der taat l i­
chen Notbevorratung weiter verbe ert werden kann.  

• Gab es in den vergangenen Jahrzehnten Situationen, 

in denen die Notvorräte zum Einsatz kamen? 

Der Ein atz von taatlichen ahrung mittelnotvorräten i t in Deut chland 
bi her n eh n icht nötig gewe en. Auch bei der H hwa erkata tr phe 2002 
in den neuen Bunde ländern war e trotz der mancherort pr kären Lage 
nicht erforderlich, ahrung mittel au der taatl ich n otre erve bereitzu-

tellen. Al l  rding wurden während der terfeiertage 
1 999 einige Hundert Tonn  n der im Rahmen der Zivi­
len otfal lre rve gelagerten ackware - Lin en, Erb-
en und Rei - durch Flugzeuge und La tkraftwagen der 

Bunde wehr  owie ein iger ziviler Hilf: organi ationen in 
den Ko ovo tran portiert. Dort " ar dur h Flücht ling -
bewegungen kurzfri tig ein Bedarf an leben wichtigen 
Grundnahrung mitteln nt tanden, der n icht durch die 
vorhandenen regionalen trukturen gedeckt werden 

k nnte. ie e Vorgehen ent pricht aUerding nicht der üblichen erfahren -
wei e bei der ahrung mittelhi lfe, die im Zu tändigkeit b reich de Bundes­
ministeriums für wirtschaftliche Zu ammenarbeit und Entwicklung l iegt. 

• Wie lange könnte die Bevölkerung mit den in den Lagern 

befind lichen Lebensmittelnotreserven ernährt werden? 

Der Kri enbevorratung im Leb n mittelb reich l iegt n icht der A n  atz zu­
grunde, ein Vol lver orgung der m hr al 82 Mil l ionen in der Bunde repub­
lik Deut chland lebenden Bürgerinnen und Bürger üb r einen längeren Zeit­
raum icherzu teilen. Die taatlichen otre erven im Leben mittelbereich in 
Deut h land oll n dazu beitragen, kunfri t ig Engpä e in der Ver orgung 
der B ölkerung zu überbrücken. Je nachdem, wie viel zu verpflegende 
Per onen und welche Tage ration pro Per on unter teilt werden,  reichen die 

orräte, je nach eingelagertem Produkt, z' i chen wenigen Tagen b i  h in  zu 
mehreren Wochen. 
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• W r koordiniert die L g rh Ihm ? 
h1r  tkn E inkauf, d ie Wii lrnng und dll' "on l io llc d •r nat ionalen Kri nv rräte 
Im ahrn ngsm i ttclb ·r ·i ·h ist d i  · ll11 11de�1111st11lt fiir lm1dwirtschaft und Er-
111ll1rn11� ( B L E )  v •rant\  orl l i  ·h . 1 i · BLE is t  · in  na hge rdn te  Behörde de 
1\ I E I .  . 1 ic ei nzulagernden Waren werden auf Kredit gekauft. I m  Hau halt 
llt·' BM EL ind für die jähr l i  h an fal lenden Lagerung ko ten, die Ko ten für 
E n und Au ·la erungen owie für die b im erkauf ent tehenden Verwer­
l l • nt-t" crlu. te  cnt  pre hende Finanzmittel (2009: 1 5,45 Mil l ionen Euro) ein­
>t'''l d h .  Darüber hinau werden auch die Kreditfinanzierung ko ten jährlich 
1111' dem l lau ·halt de BMEL getragen. 

lki den Lager tätten handelt e ich um privatwirt chaftliche Unter-
nduncn. , ie werden durch öffentl iche Au chreibungen ermittelt, wobei im 
lt .1 hmcn der u chreibung durch da BMELV hin ichtlich der regionalen 

l't I ·ihm rgaben gemacht werden. In den mit der BLE abge chlo enen er-
' '  ·'Hl' l l  crpfl i  hten ich die Lagerhalter, gewi e Auflagen zu erfüllen ( o z. B. 
d 1· �t:indi • Errei hbarkeit für Not ituationen). 

• Wie sieht das Verfahren bei einem Notfal l  aus? 

lk1  t r i  ·d ·n szei tl i hen er orgung kri en in eut chland incl gemäß rund­
t\l''l' l'l.  zunä h t d ie Bunde länder für die Bewältigung einer gro flächigen 
< :d.1hr  ·n la , zu tändig. Er t wenn  deren Kapazitäten und Mögl ichkeiten 
1 1 1  hl mehr au rei hen, werden die Länder den Bund um Hilfe bitten. 

II ·zo • •n auf die otfallvorräte bedeutet die , da der Bund er t bei einem 
l l i l fi· ·r u hen eine oder mehrerer Länder Leben m it tel au den Vorrat la­
�crn bereit  teilen würde. Hierzu mü te von den Ländern mitgeteilt werden, 
w ·I hc M ngen wo benötigt werden. Daraufhin würde den anfragenden Län­
dl·r n mitg t ilt, bei welchen Lager tätten die Vorräte abgeholt werden könnten. 
( ;l·mä d ff d ralen Aufbau der Bunde republik wären die Länd r bzw. die 
l\ r  · ise und kr i freien tädte für den Tran p rt, die eventuell notwendige Wei­
l ·r crarb itung (Korn zu Mehl bzw. Brot) und die Verteilung der Leben mittel, 
di · über ammelverpflegung einrichtungen erfolgen oll, verantwortlich. 
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• Wer entscheidet im Notfall, ob auf Lagerbestände zurückgegriffen wird? 

a alleinige Verfügung recht über die otvorräte hat der Bund, der die 
Ware gekauft hat und die Lagerung finanziert. Die Länder können im Be­
darf fall an da Bund ministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Ver­
braucherschutz herantreten und in Kri en ituationen um Freigabe von Ware 
au der taatlichen otre rve bitten. 

• Wie werden die Bestände verteilt? 

Bei der Verteilung der otvorräte könnte bei einer zivilen Kri nlage auf ent-
prechende Tran portverbände de THW oder anderer Hi lf rgani ationen 

zurückgegriffen werden. Im Zuge der Amt hi lfe wäre auch der in atz von 
Tran portkapazitäten der Bunde wehr mögl ich. Da die mei ten Lager tätt n 
n icht über einen Glei an chlu erfügen, wird die Verteilung der otvor­
räte zum größten Tei l  m it tel La tkraftwagen erfolgen. Rei hen die Tran -
portkapazitäten n icht au , k 

.. 
nnten bei nt prechender Bedarf meldung ei­

ten der Länder durch da erkehr 1 i tung g etz (Zu tändigkeil ber i h d 
Bund smini teriums für Verkehr, Bau und tadtentwicklung) per Anordnung 
z. B. ped it ionen verpflichtet werd n, be t immte Tran portlei tungen gegen 

nt chädigung durchzuführen. 

• Wie lange halten sich die Lebensmittel, bevor sie ausgetauscht werden? 

ie Be tände an etreide, Rei und Hül enfrüchten werden nach ungefähr 
zehn Jahr n Lagerdauer durch neue Ware er etzt. B i Konden m ilch werden 
tattde en Verträge mit  Milch verarbeitenden Bet rieben abge chlo en, die 
ich erpflichten, tändig die vertraglich vereinbarten Mengen an  die en 

Produkten für den Bund orzuhalten. omit entfällt für die BL die Anmie­
tung von Lagerraum und die Walzung die er Produkte, da die direkt durch 
die e Betriebe erfolgt. 

• Was geschieht mit den ausgetauschten Lebensmitteln? 

Die zu wälzende Ware wird im Rahmen einer öffentlichen Au chreibung ver­
kauft. Die Nahrung mittel, die auch nach die em Zeitraum die leben mittel­
rechtlichen Anforderungen erfüllen, gelangen o zur weiteren erwendung 
wieder in den Markt zurück. 

• Warum werden die Standorte der Lager nicht veröffentlicht? 

Die ichtbekanntgabe der mehr a1 1 00 Lager tandorte im Bunde gebiet 
dient der pa iven icherheit die er Lager. Bei einer Veröffentlichung der tand­
orte der Lager tätten würde die Wahr cheinlichkeit, da in einer Ver orgung -
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kr ii.l' llk 1 . lt(l'r """ i'.id on Plünderungen würden, 
d ·u 1 l i lt 1 1 1 1 1,·h 1 1 1  · 1 1 . 

• Wie wird der Zustand der Lebensmittel 

kontroll iert? 

ic BLE führt dur h ihren Auß ndien t im Turnu 
v n ier bi e h Wo hen Lagerkontrollen durch. 
Hierb i überprüft ie die Kontrolltätigkeit de La­
g rhalter im Hinblick auf Einhaltung der Ba i -
hygiene (Zu land de Lager : auberkeit, baul iche 
Mängel ) und Ge underhaltung der War . Der La­
gerhalter i t vertraglich dazu verpflichtet, die Ware 
jederzeit ge und und handel üblich für die BLE be­
reitzuhalten. 

Sowcil al da Bunde mini terium.  Wir mö hten die prekären Punkte n h 
l'i 1 1 11 1t1 l zu ammenfa en: 

Fiir die t ,  atli he Lagerhaltung n Nahrung mittelnotvorräten gibt e keine 
dir •k1 re htl iche erpflichtung. 
Nahrun • mittel ollen im Kri enfall üb r emein chaft verpflegung ein­
l ' i 1 1 1 ungcn r allem an erbraucher in den Bal lung rcgionen abgcgcb n 
werden. Frage: Wo bleibt die er orgung der Landbe ölkerung im Kri enfall? 
l ) i • ·taatli h n otre erven im L ben mittelbereich in eut chland ollen 
dazu beit ragen, kurzfri tige ngpä e in der er rgung der B völk rung zu 
ül crbrü ken. Anmerkung: Auf langfri tige »Hunger nöte« i t man al o nicht 
ein •e tei lt. 
B i den Lager tätten handelt e ich um privatwirt chaftliche Unternehmen. 
Anmerkung: Der Bund hat al o kein »H heit recht« auf die Lagerplätze 
1. h„ im tfall mü te die Poliz i der Bunde wehr zunäch t anrü ken, um 

die rte zu chützen. 
B i einer Veröffentlichung der tandorte der Lager tätten würde di Wahr­
. heinl ichkeit, da in einer Ver orgung kri e dje Lager da Ziel von Plün-
lcrungen würden, deutlich zunehmen. Anmerkung: Der Bund n immt die 
.efahr von Plünderungen al o ehr ern t. 

All da Ute jeden dazu ermuntern, elbst orzu orgen, denn wie wir ge e­
hen haben, incl die Lagervorräte de taate b grenzt, ollen vornehmlich an 
> tadtmen chen« in »Ballung gebieten« au g geb n werden und die Gefahr, 
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da die privaten Lager geplündert werden, bevor 
kommt, i t groß. 

Die Bundesregierung rät zum Hamstern 

zu einer Verteilung 

elt am, aber die Bunde regierung empfahl bereit i m  Februar 2009 ( ! ) ,  stet 
für zwei Wochen genügend E en im Hau zu haben. Da letzte Mal, al die 
Regierung die Hau halte zum » Harn tern« aufrief, war Anfang der 1 960er­
Jahre. DamaJ tobte der Kalte Krieg. 

Auch aJ der Atomreaktor von 1: chernobyl im Jahre 19  6 in die Luft flog, 
türmten die Men chen die upermärkte, und auch aufgrund der ogelgrippe­

panik wurden Medikamente knapp. 

Die Neue Rheinische Zeitung eh rieb am 7. Mai 2009: 
» Im Falle einer Hyperinflation will man Produkti n und Vertrieb von er or­
gung gütern zwang bewirt chaften und rationieren - Leben mittel nur mehr 
in klein len Mengen >auf Marken< - wie ein l zu Kri g · - und a hkrieg zei­
ten. Die Krei ämter ind angewie en, für den Au fall der Wa er- und Ener-

. 
1 20 g1ever orgung vorzup anen.« 

Ahnen »die da oben«, wa auf un zukommen kann? War der Zu ammen­
bruch der i ländi chen Banken und der darauf folgende turm auf die uper­
märkte ein Warn chu s? Befürchtet die Regierung Ähnliche bei uns? 

Jedenfall beklagen Beamte de erbrauchermin i  terium : »Über mögl iche 
r orgung engpä e macht ich kaum noch jemand Gedanken.« Ihr  Tipp 

heißt: immer »gut gewappnet zu ein für den Fall der Fälle«.21 Da Min i  teri­
um empfi hlt, tet einen Vorrat für 14 Tage im Hau zu haben. Die individu­
elle Vorrat haltung ollte den E gewohnheiten und ge chmacklichen Vorlie­
ben der Familienmitglieder ent prechen. Die Bürger legen offenbar zu wenige 

orräte an. 

Was hat das z u  bedeuten? 

Da Mini  terium befürchtet wohl, die Men chen könnten die Au wirkungen 
der Welt chuJdenkri e fal eh ein chätzen. Denn: » Die Finanzkri e ehen die 
mei ten derzeit n icht al ihr Problem an«, meint der Göttinger P ychologe 
und Panikfor eher Borwin Bandelow - »noch nicht«.22 Da könnte ich al 
fatale ehlein chätzung erwei en. 

aturkata trophen, Kriege, Plagen, euchen, Revolten und Wirt chaft kri­
en können un al o jederzeit und überall heim uchen, auch in un erem »be­
chaul ichen« Deut chJand. 
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Sich Hir  ein L ·b •n d.11 1.1 h vor 1 1 1 lw 1 1' i 1 1· 1 1  u11d 1-iLh rc htz itig für hie hte 
Zdten zu wappn · 1 1 ,  ist d '1-h.db 1 1 1 1  · 1  l.1"li h. Wir müssen w hl wieder »ler­
nen< . selbst vorzusor •cn. 

Wie viel Nahrung braucht der Mensch? 

Essen und Trinken ind rundbcdürfni c, die wir 
all · befriedigen mü en, um ni h t  zu terben. Eine 
Fau. trcgel be agt, da ein nicht hwer körperlich 
.1rbcitender Men eh pro Tag 2500 kcal (Kilokalo­
ri • n )  zum Erhalt eine Energiegleichgewichte be­
n<iti • t .  Die Kalorie i t eine Energieeinheit, die zur 
M •s. ung d Energiegehalt von Leben mitt In 
dient. er men chliche Körper benötigt al o eine 
ausrci hende Menge an Energie, um all eine le­
ben erhaltenden totfwech elvorgänge in »ge undem« erhältni aufrechtzu­
•rhaltcn. Je hwerer die körperli h Arbeit, um o höher i t demna h au h der 
t1igliche Energiebedarf. 

I n  Kalorientabellen werden Richtwerte für den Energiebedarf bei ver chiede­
ncn k" rperlichen Tätigkeiten angegeben. ie berück ichtigen neben dem Kör-

1 crgcwicht auch da Ge chlecht, da Leben alter und die Leben um tände: 

Männer: 

1 .  i ht Tätigkeit (z. B. im Büro): 
Mittel chwere Tätigkeit (z. B. Polizi t) :  
S hwerarbeit (Bauarbeiter): 
S hwer tarbeit (Au dauer-Lei tung portler): 

Frauen : 

Lei hte Tätigkeit (z. B. im Büro): 
Mittel chwere Tätigkeit (z. B. Kranken chwe ter): 
S hwerarb it ( Bauarbeiterin) :  

hwer tarbeit (Au dauer-Lei tung portlerin) :  
hwanger chaft im letzten Drittel (bei leichter Tätigkeit) :  

til len (bei leichter Tätigkeit): 

2500 kcal 
3000 kcaJ 
3600 kcal 

über 4000 kcal 

2 1 00 kcal 
2600 kcal 
3500 kcal 

über 4000 kcal 
2500 kcal 
2800 kcaJ 

Da wichtig te Kriterium bei einer ge unden rnährung i t deren Zu ammen­
etzung. Al be onder gün tig für  den Men chen tellt ich eine Mi  chung 

von 2/3 Kohlenhydraten, 1 /6 Eiweiß und 1 /6 Fett herau . 
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Proteine - man nennt sie au h Eiweiß - incl unentb hrlich, denn ie incl 
die Bau teine un er Körp r . Man findet ie unter anderem in Kä e, Eiern, 
Fisch, Flei eh und ojabohnen. Proteine be tehen au chemi chen Einheiten, 
den Amino äuren. Nachdem da Protein verdaut i t, gelangen die e Amino-
äuren mit dem Blut zu den Zel len, wo ie dem Aufbau neuer Proteine und 

damit dem Wach turn de Körper dienen. 
Kohlenhydrate wie Zucker und die tärke, die zum Beispiel in Brot und 

Kartoffeln enthalten i t, incl eine gute Energiequelle. Aber auch Fette l iefern 
Energie. 

Die drei Nahru ngsmittelbe tandteile Proteine, Koh lenhydrate und Fett dif­
ferenzieren ich durch unter chiedliche Mengen an nergie pro Gramm:  

1 Gramm Kohlenhydrate entspricht 4 , 1  kcal. 
1 Gramm Eiweiß ent pricht ebenfall 4, 1 kcal. 
1 Gramm Fett entspricht jedoch 9,3 kcal . 

1n kleinen Mengen kommen noch Vitamine und Mineral toffe ( purenele­
mente) dazu. Die e benöt igen wir für viele Körperfunktionen. o führt Ei en­
mangel zum Bei piel zur Anämie, einem Mangel an roten Blutzellen. 

Wu ten i , da ein Men eh in einem wohlhabenden Indu trieland wäh­
rend ein Leben durch chnittlich 30 Tonnen Leben mittel zu ich nimmt? 

Jeder isst anders - der tägliche Energiebedarf 

Nicht alle Mitgl ieder einer Famil ie haben den gleichen Tage bedarf an Kalo­
rien: in Jugendlicher oder ein chwer körperlich arbeitender Men eh hat ei­
nen höheren Bedarf al ältere Men chen und Kleinkinder, die weniger zu ich 
nehmen. Die Tabelle ver chafft I hnen einen groben Überblick über die Tage -

b darfe in ver chied nen Alter gruppen, di natürlich individuell und je nach 
Tätigkeit ( . o. ) auch ander ein können: 

Energiebedarf (kcal) pro Tag/Altersgruppen Männer Frauen 

1-3 Jahre 1100 1000 

4-6 Jahre 1500 1400 

7-9 Jahre 1900 1700 

10-12 Jahre 2300 2000 

13-14 Jahre 2700 2200 

15-18 Jahre 2500 2000 

19-24 Jahre 2500 1900 
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25 50 Jahr 

51  65 J hr 

65 J hr 

Wie viel Wasser braucht der M ensch? 

?400 

2200 

2000 

1900 

1800 

160023 

Un� •r örper be teht zu etwa zw i ritt In au Wa r. i e verdünnt die 
Magen. äure, paltet und tran p rtiert lze und lö t Hormon , Pr teine, ita­
minc od r Zuckerm lekül . Zu den wichtig ten Aufgaben von Wa er gehört 
d •r " bergang in den Blutkr i lauf. in ige Wa erm leküle wandern auch in 
das ,cweb und in die Zellen. ie er rgen die e mit ähr toffen und auer­
'tofT und regul ieren die Körpertemperatur. 

I m  rmalfall t irbt ein Men h na h maximal vier Tagen, " enn er keine 
Flü. igkeit zu ich genommen hat. enn der toffwe h 1 funktioniert nur, 
v cnn d m K"" rper au rei hend Wa er zugeführt wird. hon wenn man drei 
bi. fünf Prozent eine Körpergewi h an Flü · igkeit au heidet, hne für 

a h hub zu orgen, wird e kriti eh. er Körper entzieht dann haupt äch­
li h dem Blut da Wa er. ie Folge: da Blut » erdickt«. Er te ympt me 
·in r ehydrierung könn n nt teh n: Müdigkeit, Kopf: chmerzen, er top­
fung und Krämpfe. in Wa erverlu t von etwa 1 5  Pr zent de 
ci 1cnen Körperg wi ht kann zum Verdur ten führen. 



De halb benötig n wir pr Tag twa 2 bi 2,5 Lit r 
Wa er; denn twa die gleiche Menge cheiden wir 
an einem Tag auch wieder au . in  Men h trinkt 
etwa 65 000 Liter in  einem Leben. 

Eine au reichende Menge an Flü igkeit zum Trin­
ken und Kochen i t de halb der wicht ig te Be tand­
teil jede tvorrat . ie er B darf kann durch 
Minerah a er, Frucht äfte oder on t ige länger la­
gerfähige t ränke gedeckt werden .  abei llte 
tet berück icht igt werden, da in einem Kata t ro­

phenfall eine törung oder eine er chmutzung 
( er uchung) der Wa er er rgung ni h t  au ge­
chlo en werden kann. 

Folg nde Tabell zeigt den tägl ichen Minima/bedarf 
an Flü igkeit :  

Alter 
Gesamtwasserzufuhr 
durch Getrlnke In VTag 

Slugllnge 

bis 3 Monate 0,62 

Kinder 

1-3 Jahre 0,82 

4-6 Jahre 0,94 

7-9 Jahre 0,97 

10-12 Jahre 1,17 

Jugendliche 

13-14 Jahre 1,33 

15-18 Jahre 1,53 

Erwachsene 

19-24 Jahre 1,47 

25-50 Jahre 1,41 

51-64 Jahre 1,23 

> 65 Jahre 1,31 

Schwangere 1,47 

Stillende 1,7124 
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l > ic ·rga 11gc1 1hci t  /, ·i • t :  1 1 1 1 1 1 1  ·1 w,· 1 1 1 1  d 1H· ' hw •r • Wirts haft kri e, ziale 
Unruhen und :-.taat l i  ·h ·r M.1 h1 1,· 1  l . 1 l l  1u,, 1 1 1 1 1 1 1  •nkamen, hat blutig Bür­
gt:rkrie •e und ethni he :ii ubc1 1 1ngc1 1  gc •chcn. Aber au h Kata tr phen und 
.md ·re Kri ·en hab n zu crsorgun •:-. ·n •piissen und ahrung mittelknapp­
h •it •cführt. Wa kann man al ·o tun, um i.i h und eine amil ie autark zu ver­
sor >cn und zu hützen? 

Für alle Fälle: Ihr  persönl icher Notvorrat 

Zunä h t i t e rat am, tet einen ahrung mittelvorrat für inen Zeitraum 
von minde t n 14 Tagen im Hau zu haben. o tehen ie und Ihre Familie in 
t.• incm otfall  n icht mü leerem Magen da. Denken ie bei d r Planung Ihr  r 
individuellen orrat haltung an die gewohnheiten und ge chmacklichen 

orlieb n Ihrer Familienmitgl ieder. ann ind ie für  alle Eventualitäten b -
tcn g rü tet. 

Im Folg nden haben wir für ie ein Bei piel für einen 1 4-tägigen rund orral 
für eine Per on zu ammenge teilt. ie er ent pricht ca.  2200 kcal pro Tag 
und de kt damit im Regelfall un er n e amtenergieb darf ab. 

Ihr p r önli her Leben mittelvorrat wird ich je nach orlieben oder diät t i ­
. hen Bedürfni en icherlich and r zu ammen etzen. Beachten ie bei Ihr  r 
Planung jed h auch, da mit b t immten otfall ituat ionen bi weilen auch 
ein tromau fall erbunden ein kann. Au die em Grund berücksicht igt 
un er Bei piel n icht die Möglichkeit t iefgekühlter orräte. 
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G rundnahrungsmittelvorrat 

für 1 Person und 14 Tage 

Lebensmittelgruppe Menge Beispiel 

Getreideprodukte 4,6 kg Vol l kornbrot 1000 g 
Brot 
Kartoffeln Zwieback 250 g 

Knäckebrot 1000 g 

Nudeln 400 g 

Reis 250 g 

Hafer-/Getreideflocken 750 g 

Kartoffeln 1000 g 

Gemüse 5,6 kg Bohnen in Dosen 800 g A. 
H ü lsenfrüchte 

Erbsen/Möhren in Dosen 900 g A. 

Rotkohl  in Dosen/Gläsern 700 g A. 

Sauerkraut in Dosen 700 g A. 

Spargel in Gläsern 400 g A. 

Mais in Dosen 400 g A. 

Pi lze in Dosen 400 g A. 

Saure Gurken im Glas 400 g A. 

Rote Bete 400 g A. 

Zwiebeln, frisch 500 g 

Obst 3,5 kg Kirschen im Glas 700 g A. 

Birnen in Dosen 250 g A. 

Aprikosen in Dosen 250 g A. 

Mandarinen in Dosen 350 g A. 

Ananas in Dosen 350 g A. 

Rosinen 200 g 

Hasel nusskerne 200 g 

Trockenpflaumen 250 g 

Obst, frisch (Äpfel, Birnen, 1000 g 
Bananen, Zitrusfrüchte) 

24 1 Mineralwasser 12 1 

Stilles Wasser 12 1 

Zitronensaft 0,2 1 



M i lch 
M i lchprodukte 

Fisch 
Fleisch 
Eier 

Fette 
Öle 

Sonstiges 
nach Bel ieben, z. B. 

A. = Abtropfgewicht 

3,7 kg 

1,7 kg 

0,5 kg 

K 1 1 frn1  

hw1 1 1 11 r � 

H M i l  h 

Hartk · e 

T hunfisch in Dosen 

Ölsard i nen in Dosen 

Hering in Soße 

Corned Beet in Dosen 

Bockwürstchen im Glas/Dose 

Kalbsleberwurst im Glas/Dose 

Dauerwurst (z. B. Salami) 

6 Eier** 

Streichfett 

Öl (z. B.  Maiskeim-
Son nenblu menöl) 

Zucker 

Süßstoff 

Honig 

Marmelade 

Schokolade 

Jod salz 

Fertiggerichte (z. B. Ravioli ,  

125 g 

3 1  

700 g 

150 g A. 

100 g A. 

100 g 

250 g 

250 g 

100 g 

300 g 

360 g 

250 g 

0,3 1 

getrocknete Tortel l ini ,  Fertigsu ppen) 

Kartoffeltrockenprod ukte (z. B. Kartoffelbrei) 

Mehl 

I nstant brühe 

Kakaopu lver 

Hartkekse 

Salzstangen 

• Bei dem vorgeschlagenen Getränkevorrat wurde über den reinen Bedarf an 

Trinkwasser hinaus ein Zuschlag vorgenommen, u m  unabhängig von der öffentlichen 
Trinkwasserversorgung auch über Wasser zur Zubereitung von Lebensmitteln wie 
z. B. Teigwaren, Reis oder Kartoffeln zu verfügen. 
•• Kann auch durch Vollei, welches in einigen Lebensmittelgeschäften im 1 -1-Tetrapack 

angeboten wird, ersetzt werden.25 
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Folgende wichtige Dinge sollten ebenfal ls  nicht fehlen: 

• Vitamine, al letzte Re erve für Ge undheit und aJ Tau chmittel 
• Vitamin C, gegen Erkältungen und korbut, zum Haltbarmachen 

(gegen chimmel beim Einmachen) 
• Zucker, guter Energiegeber, nahezu unbegrenzt haltbar 
• alz, nahezu zeitlich unbegrenzt haltbar, auch zum Haltbarmachen, billig, 

al Tau chmittel 
• E ig, nahezu zeit l ich unbegrenzt lagerfähig, zum Haltbarmachen, billig 
• pei eöl (Bil l ige i t oft am haltbar ten),  guter attmacher (9000 kcal pro 

Liter), für heilende Hautöle (Kräuterau zug), bedingt zum Haltbarmachen, 
al Lampenöl zu verwenden, eventuell für Not tromaggregate 

• H hprozentige zum De infizieren, nahezu unbegrenzt haltbar, 
zum Haltbarmachen, um Arzneien herzu tellen, al Tau chmittel26 

Andere Dinge, die man zum autarken überleben braucht 

• Campingkocher mit 
Ga kartu chen 

• erband kä ten 
• Nähuten il ien 
• Werkzeuge aller Art 
• t ifte 
• Papier 
• chlö er 
• ZahnhilfenotfaU et 
• Töpfe, Gläser, Be teck 
• Glühbirnen 
• Ta chenlampen 
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• Holzkohlegril l  
• ampingtoilette 
• Wa erkani ter 
• Benzinkani ter 
• ampingheizofen 
• Campingkühl chrank 
• Kühltasche 
• Hygieneartikel für Mann, 

Frau, Kind 
• Toilettenpapier 
• Radio mit Batterien 
• Fachbücher 



Fazit 

Wenn l'!> wlrkli  h zu einem ra h kommen 
der zu cr:;or •ungscngpä en führt, bleiben 
rer Meinung na h, nur wenige Alternativen: 

1 .  Flucht au der tadt: oziale Unruhen und Plün­
derungen wird e garantiert zuerst in  Städten 
geben. Dabei gilt: je größer, u m  o gefährdeter. 
Gegen eine tadtflu ht könnte pre hen, da 
gerade dort die otver orgung zuer t ein etzen 
wird. Die dürfte jedoch primär ein, wenn e um 
Leib und L ben geht. 

2. elb tver orgung: Bauen ie o viel wie möglich 
selbst an und horten ie einen Leben mittel or­
rat an einem icheren Ort. Machen ie Ihr  Hau / 
Ihre Wohnung icher gegen Übergriffe. Denken 
ie dabei auch an wichtige Medikamente. 

3. Tau chmittel/ chwarzmarkt: Denken ie chon 
jetzt daran, ich Tau chmittel anzu chaffen, die 

ie päter, wenn Papiergeld nicht mehr wert i t, 
in dringend benötigte Waren eintau chen können. 

o kann e Ihnen gelingen, über die chlirnm te Zeit 
hinwegzukommen. 



ach einer aturkata trophe, einem Cra h oder Kri g kann für die Men chen 
eine nachindu trielle elb tver orgung nötig ein, weil die funktionale Vertei­
lung d r Be ölkerung " ieder der de Mittelalter ähneln könnt . 

Wir wollen un in die em Teil jedoch nicht mit einem bäuerlichen Betrieb 
zum Vollerwerb befa en, ndern primär mit ich elb t er orgenden Famili­
engärtnern und and ren lb tver rgern. Dabei bi tet d r K I  in thof eine ge­
unde Leben grundlag und einen ich ren Weg au der Kri e. Er bildet auch 

die rundlage für un eren »Modellhof«, wenn auch in »abge p ckter« Form. 

Der eigene Kleinsthof 

r 65 Jahren landen wir chon einmal vor dem icht : Im Früh mmer 
1 945 waren die roß tädte und Indu trieanlagen weitgehend zer tört. E 
herr hten Arbeit lo igkeit, Wohnung not und Mangel an den einfach ten 
Dingen, zudem Elend, Hunger und ot, kurz: Von der Indu trie konnte die 
Bevölkerung nicht mehr leben. 

In jener Zeit entwickelte der nieder äch i ehe Landwirt Heinrich ]eben 
einen K lein thofplan, der au h heut n eh aktuell i t.27 

Wenn ie in der Zeit nach der Kri e autark leben wollen, ollten ie ich 
möglich t einen kleinen Gart n und ein ige Tiere zulegen, um ich am Anfang 
mit  dem ölig ten elb t ver argen zu können. Ein tück Land von etwa 2500 
bi 5000 Quadratmeter guten Boden reicht au , um eine einzelne Per on zu 
ernähren. Auch könnte die e Per on da on leben, wenn ie die Ernteerträge 
verkaufen oder gegen andere Leben mittel tau chen würd . Für zwei Per o­
nen dagegen benötigt man rund l Hektar ( 1 0  000 Quadratmeter) landwirt-
chaftlicher utzfläche. 

Heinrich ]eben ging bei einer Klein thofidee von 1 ,5 Hektar au und telJte 
für die e Fläche folgenden utzung plan auf: 
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• Zwei Küh • 
• Drei hw ·inc 
• 1 2  l lühncr 
• Ein l lektar diente al ' rünlan 1 für W ·id nutzung und zur Heuerwerbung. 

Im Wint rhalbjahr hatte ein Per on m rg n und abend je eine tunde in 
d •r Landwirt chaft zu tun. Im 'ommerhalbjahr wurde im Durch chnitt ein 
halber Tag bean prucht. 

Damit i t der »Zweitkuh-Klein thof« eine höch t rentable landwirt chaft­
li ·h Betrieb form und al Weidehof am einfach ten nebenbei erwerblich zu 
hl'wirt chaften. 28 

Heinrich Jeben hatte den Klein thof elb t jahrelang erprobt und gilt bei vielen 
auch heute noch al Vorbild. Demnach kann di.e utzung etwa o au zu ehen: 

Weide (ein Hektar) : Der er te Gra chnitt erfolgte infolge Düngung bereit An­
fang Juni und er diente der Heuwerdung mit einem Durch chnitt ertrag von 1 20 
Zentnern Heu. Danach wurde die halbe Weide für die beiden Kühe benötigt. 
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Oie zweite Weid hälfte wurde Anfang Augu t no h 
einmal gemäht. Der rtrag belief ich auf 30 Zentner 
Heu. Da ergab 1 50 Zentner Heu, da al Raufutter 
für die beiden Küh voll ten au reichte. Im kto­
ber wurde ein rittel der Weide noch einmal für da 

ärfutter ilo gemäht. Oie erbrachte weitere ech 
bi acht Kubikmeter ärfutter für die Mi lchkühe. 

Acker (0,5 Hektar) : Wenn man den Fru htwech el 
berück i htigt, ollte man den Acker in fünf Flä­
chen von je 1 000 Quadratmetern unterteilen: 
• Frühkartoffeln (40 Zentner); Mark tarnmkohl 

al achfrucht für die Kühe (60 Zentner) 
• Gehalt rüben (90 Zentner); da Rübenblatt mit 

in da Gärfutter ilo geb n (zwei Kubikmeter), 
beide für die Kühe 

• Mai ( 1 2-Zentner-Körn r); da Mai t roh dient 
gehäck elt al t reu oder i lofutt r 

• Futt rkartoffeln (60 Zentner) für  die chweine; 
da Kartoffelkraut kann al Ein t reu für die 
Düngebereitung di nen 

• emü aller Art, al Zweitfru ht für zu ätzliche 
erbraucher 



K 1 1 l u•. lki · i 1 1  ·r :.ol h · 1 1  F1 1 1 1  · 1 1 1 1 1·ng1· 1 11- lkn i.i h 
1wl'i Kü lu: mit · in •r Jah r  •:.lci't"' 'H 1 1 1 1  \(100 Li tern 
hultl·n .'� Da1> er • ibt rund 0 Lit ·r Mik h prn Ta •. 

1 hw in : 1 l icrvon wurden 1 5  Lil  r M:t •crmil h 
t.i�l l h neben lcn 60 Z ntnern Futterkartofli In und 
1k1 1 1  Tranksi lof utter für die hweine bereitge tei lt. 
1 1 1  da:. Trank. il kamen außerdem die Küchenabfälle. 
lki d ies ·r Futtermenge l ießen ich drei chweine 
. 11 1 1  his i'.U icr Zentner mä ten. 

1 l 1 1hll  r: Für d ie zwölf Hühner tanden ein ige Zent­
m·1 Kartoffeln, Mai , Grünfutter und Dickmilch zur 

t•rfü •u n , wa eine hohe Legelei tung ergab. 

I> tb u: Jeben rät, den b tbau am be ten parkmäßig um da Hau und al  
IH 1 1gpflanzu ng um den Acker zu vollziehen, um die Bodenbearbeitung mög­
li hi.t wenig zu behindern.30 

N.\l ür l i  h hat die }eben ehe Lö ung keinen An pruch auf Alleingült igk it, 
dt· 1 1n  ichwirt chaft i t n icht jedermann ache und auch nicht überall durch­
rn fii h ren. Ein Alternative dazu i t die arten iedlung. 

Die eigene Gartensiedlung 

u ·h h ier ei ein Pionier genannt: Heinrich rantzen, der eine arten ied-
1 1 1 1 1 1 bereit vor über fünf Jahrzehnten im Kölner Raum anlegte.31 on einen 
Erfahru ngen kann man ab r auch noch heute profitieren. 
Seine 1arten iedlung ah folgendermaßen au : 
• ;c ·amtfläche: 2500 Quadratmeter, da on ein Hektar Kulturfläche 
• l lau , Brunnen mit Kraftanlage, zwei Abwa erbecken, kleiner Hofraum 

Frantzen legte großen Wert auf b tbau und pflanzte de halb alle Arten und 
icle rten, zu ätzl ich auch viele Beerenarten. 

Düngung: mit pflanzlichen Kompo ten, die o lange rotteten, bi ie eine wald­
humu artige Be chaffenheit angenommen hatten. Keinen Dünger bekamen 
d ie F ldkulturen. ie wurden mit tick toff amm Inden Pflanzen (Lupinen, 
Wi ken, Erb en, Ackerbohnen und anderen Hül enfrüchtJern) angebaut. 
Frantzen äte manchmal auch weiß n enf, Pha elia, nnenblumen und ein 

49 



m nge au ver hiedencn ründüngung pflan­
zen ein. Er treute zudem teinmehJ in di Komp te 
und auf die FeldparzeU n.  

Wi ndschutz: Frantzen umgab da ganze Grund tück 
mit einem Erdwall. Da Material dafür gewann er 
durch den Au hub der Kellerräume. A1 Wind chutz 
pflanzte er Ha elnü e, die gleichzeitig auch al Fett­
queUe dienten. 

Anbau: Frantzen hatte gute Erfolge mit d m Anbau 
von Mohn, Lein amen und Walnu bäumen. er 
Fellbedarf der Famili konnte damit mehr aJ gedeckt 
werden, a1 Eiweißquelle diente die ojab hne.32 

Heinrich Frantzen war f; t davon überzeugt, da 
man auch ohne ieh und Tierdünger wirt chaften 
und au reichende Erträge erzielen kann. Für ihn 
hatten Gründüngung und taUdüngung den glei­
chen utzeffekt. D r Regenwurm ei die » Kuh im 
A k r«. Allerding blendete er damit d ie vi !fach 
na hgewie ene, heilende Wirkung de Rinderdün-
1cr auf die Kulturpflanzen au .33 

so 



Das ideale Stückchen L nd 

1 >.1� » ideale< :tü ·k hcn Land 1 1 1 1 1  d1· 1 1 1  " 11k.1 l  •n•  Mod ' l lh f wäre al ein 
M i<„ hun  • aus Jeben · und F .rnl 1l' l l'  0 1 �  h lüg ·n und könnte demnach o 
.111s:,chcn: 
• < >bstbaum paliere 
• Tiergcheg 
• < >bst. t räu her 
• Früh t 
• ( ;cwä h hau 

• ;cmü egarten 
• hupp n 
• Kräutergarten 
• Kornpo thaufen 

Um i h j d eh den Traum eine Klein thofe zu verwirkli hen und ich da­
mit autark ernähren zu können, mü en eine ganze Reihe v n orbereitungen 
�l'troffen werd n. 

Oh 1 Sonnenkollektoren 

Gemusegarten Schuppen 5 1  
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Natürlich mu man i h zunäch t für ein Hau 
oder einen kleinen Hof ent cheiden. A lan und Gil l  
Bridgewater teilen in ihrem Buch Lust auf Land­
leben:w ver chiedene Arten von Häu ern vor. Ihre 
Palette reicht dabei vom »autonomen Haus« über 
da »Pa ivhau « u nd »Hightechhau « bi hin zum 
»natürlichen Hau « . Wir wol len un h ier jedoch nur 
auf zwei Arten von Häusern be chränken. 

Das autonome Haus 

Beim autonomen Hau wird ver ucht, alle zu op­
t imieren, wa die Erzeugung von nergie und die 
Wieder rwertung on Abfällen betrifft. Dadurch 
oll eine eigen tändige Energiever orgung gewähr­

lei tet werden. Auf lange icht kan n  die eine Un­
abhängigkeit von der öffentlichen Kanali ation und 
der t romversorgung bedeuten. 

Das autonome Hau i t folgendermaß n au ge tattet: 
• onnenkollektoren auf dem Dach 
• Lüftung anlage m it Wärmerückgewinnung und 

vertikalen Vertei l leitungen, die die vorgewärmte 
Luft im ganzen Hau verteilen 

• Erdwärmespeicher im Kie bett 
• Wa er peicher 
• Windräder zum Umwandeln von Windenergie 

in Strom 
• Einfache Abfallverwertungs y tem 
• Grauwa sernutzanlage 
• Regenwa eranlage zum Auffangen und 

peichern de Regenwa er 
• Brenn toffzel le 
• Wintergarten mit Au richtung zur onnen eite 

de Hau e 35 

a prakti ehe Konzept de autonomen Hau e geht 
auf Brenda und Robert VaJe zurück. Sie ind engli­
che Architekten und Autoren mehrerer Be t eUer 

zu die em Thema.36 



lt  r 

W1nlo 1 1.11 h 1  R enwas er 
wrrd zum Wa ser­
speich r im 
Keller geleitet 

Warmedammung 

Erdwarmespeicher 
mit Warmeschlangen 

Das natürliche Haus 

1 a natürliche Hau harmoniert in der Formg bung, der Bauwei e,  den Ma­
l •rialien und der tandort wiederum mit ein r Umgebung. Verkürzt könnte 
man v n der Rückkehr zu »guten alten Zeiten« prech n. 

Da ind die Charakteri t ika di er traditionel len Wohnform: 

• Y, rwendung von örtlich verfüg­
baren Materialien und in atz 
jahrhundertealter Technik n 

• Errichtung de Hau e mit der 
Rü k eite zum Wind, order eite 
zur onne 

• Kamjn für den Winter 
berda hte Veranda für den 

ommer 
• K leinere, dunklere Zimmer 
• Farben und Be chaffenheit pa n 

zur mgebung 

• Keine Fen ter auf der Kälte eite 
de Hau e 

• Holzofen zur Beh izung 
• Windrad 
• onnenk llektoren 
• Wintergarten 
• R g nwa ertonne 
• K leine Fen ter mit Fen terläden 
• Holzvorrat 
• Brunnen37 
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zum W111d HolLof n wr B h 1zung 

Holzvorral 

Uberdachte Ver nda 

Aber gleichgültig, für welche Hau konzept man ich 1 tztlich ent heidet 
d r ob man gar einen eigenen Hof erwirbt, die wichtig t Frage bleibt die 

na h d m igenen Wa er. 

Wasser durch meinen eigenen Brunnen 

Di ig ne Wa erver orgung i t eine der wichtig ten orau tzungen, um 
auf un r m Modellhof überhaupt autark leb n zu können. 

Allgemeines 

E i t n icht einfach, in achen Wa rverw ndung in elb tv r org r zu ein, 
denn gerade in jenen ebieten, in denen ein Wa erver orgung netz vorhan­
den i t, be teht ein An chlu zwang für da Trinkwa ernetz. Da hat gro­
te ke Au maße: elb t wenn  ie kein Wa r verbrau hen würden, mü ten 

ie die ebühren für den Wa erzähler trotzdem bezahlen! Unter be timm­
ten Um tänd n kann man ich jedoch vom An chlu zwang befreien la en. 
Erkundigen ie ich bei der zu tändigen emeinde, dem Landrat -, Umwelt­
oder Wa erwirt chaft amt. Fragen ie dort auch nach, wenn ie einen neuen 
Brunnen bohren la en wollen. rkundigen ie ich eben o über behördliche 
Auflagen und Genehmigung verfahren. 

Da Thema Brunnenbau i t fa t uner eh „pflich und würde mit einen Bau­
anleitungen, kizzen und häufig recht komplizierten Au führungen chon 
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.1llcin 200 S · i tc 1 1  dki. ·i. Bu l l l'1' t u l h- 1 1  1 )nh.dh konzcntr i  r n w i r  un auf die 
lks h rcibung haupti.H ·h l i  h vor k1 1 1 1 1 1 l ll' l llk·r Brunnen. Wer m hr  zum Brun­
nenbau und dem Einsat z von rri.ch i  ·d ·1 1rn Pumpen erfahren will, dem emp­
fohlen wir da hervorragend ' Bu h l!ru1111e11lJt111. "' 

l arin definiert der Autor und Brun nen mei t r Franz Bö enkopf: »Ein 
Brunnen i t ein in di Erde gegrabene , na h Örtl ichkeit und Wa erergie­
higkeit ver chied n große , mei t rund au gemauerte , elten viereckig au -
gepölzte , bi zum Grundwa er piegel reichende Loch, da die Möglichkeit 
s hafft, Wa er zu gewinnen und aufzu peichern bzw. anzu ammeln.«39 

einer Erfahrung nach i t die be te Methode, einen Brunnen zu bauen, fol-
1ende: »Die Krei form i t zweifello auch bei gleichmäßiger Bean pruchung 

durch den umgebenden Boden für da Mauerwerk da ideal te und hat dabei 
•lei hzeitig den Vorteil de gering ten Material erbrau he .«40 

Al »gebräuchlichen« Arbeit vorgang formuliert er: 
»Man macht je nach Bodengattung eine etwa mann tiefe ( 1 ,60 m), krei -

runde Grube, mauert die e au und gräbt dann mit dem inneren Durchme -

ser de Brunnen wieder nur mann tief weiter. Dann erweitert man den Erd­
au hub bi auf den äußeren Durchme er in vier Pha en. Zuer t wird ein 

iertel de Krei umfange au gehoben und ausgemauert, dann da zweite 
au gehoben und au gemauert, da dritte und vierte. Hierauf geht man weiter 
in di Tiefe [ „ . ]  We entlieh dabei i t, da da Maß de Tiefergehen von der 
ß dengattung abhängt. E kann daher auch vorkommen, da da Tieferge­
h n nur chrittwei e unter Zuhilfenahme von urten etzen [ . . . ] erfolgt. Wäh­
rend al  o früher bi zum Grundwa er gegraben und dann au gemauert wur­
de, wird heute eine kleine Tiefe au gegraben und ofort au gemauert, dann 
weiter gegraben und wieder au gemauert, o lange, bi der Grundwa er pie-

1 . h 
. 41 ge erretc t 1 t.« 

Legen ie einen Brunnen am be ten in einem recht trockenen Herb t an. ie 
können dann icher ein, da er auch in der trockenen Jahre zeit n eh Wa -
er hat. Bewahren ie einen au reichenden Ab tand ( 1 5  bi 30 Meter) von evtl. 

benachbarten Latrinen oder Dünger tätten. Legen ie den Brunnen an einem 
Hang tet bergwärt von Mi  thaufen, Latrinen u w. an, damit kein icker­
wa er da Brunnenwa er verunreinigt.42 

Der gewöhnliche gegrabene Brunnen (Kesselbrunnen) 

Die er Brunnen i t mit chutzwänden au Ziegel, tein oder Holz ( lten), 
am be ten aber mit Zementmörtel au gekleidet und hat normalerwei e einen 
Durchme er von 1 , 1 0  Meter. Die (mei t) hölzerne Brunnenbüch e mu un­
bedingt zwei Meter unter den tief: ten vorgefundenen Grundwa er piegel rei-
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chen. Je nach B denb chaffenheit erfolgt der Bau in 
chichten von 1 ,60 bi zwei Metern. Tipp von Brun­

nenmei ter Bö enkopf: »Zum chutz vor dem Ein­
dringen chlechter, erunreinigter Tagwä er wird 
zwei Meter vom Terrain abwärt 30 Zentimeter tark 
in Zementmörtel gemauert. eine Umgebung i t auf 
zwei Meter im Umkrei zu pfla tern, die Tropfwä er 
ind in wa erdichten Kanälen abzuleiten.«43 

Die Zisterne 

Die Zi terne i t ein ammelbecken, da Regenwa er 
auffängt und aufbewahrt. ie i t normalerwei e in 
ein m tück Fel , tein der and rem Material her­
ge tellt, au gemauert, mit Zementmörtel verputzt 
und mit Fl ie en au gekleidet. ine Zi terne mu 
zum chutz vor äußeren Einwirkungen einged ckt 
werden und be itzt häufig eine bi zum B den rei­
chende t iege oder Leiter, um da Wa er mit dem 
Eimer (manchmal auch mit einer Pumpe) h rauf­
zubefördern. Um den Ge chmack de Regenwa er 
zu v rbe ern und dafür zu org n, da nur reine 
Wa er in die Zi terne gelangt, legt man am b ten 
Vorrat kammern mit chotterfilter au .44 
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Beispiel einer Zisterne 
mit Filteranlage 

1 Regenwasserzufluss 

2 Brunnenschacht 

3 Filterschicht 

4 Gefiltertes Regenwasser 

5 Fels 

6 Ausmauerung der Zisterne 



Der Sickerbrunnen und d ie S ickergrube 

Si kerbrunnen ind kleine Brunnen mit einer Tiefe 
von zwei bi vier Metern, die pärliche , durch 
dünne and hicht n i kernde , obere Grund­
wa er ammeln. Die ickergruben hingegen die­
nen bei n icht kanali ierten Grund tücken dazu, die 
Tag- und Dachwä er zum erlaufen zu bringen. 
E. i t verboten, Überläufe on enk- oder Dünger­
gruben in die ickergruben zu leiten, weil dadurch 
da Grundwa er verunrein igt wird. Au h hier rät 
Brunn nmei ter Bö enkopf: »Vor dem Einlauf der 
Tagwä er in die ickergrube i t ein andfang ein­
zubauen, damit ich mechani ehe erunre101gun­
gen ablagern und die ufnahmefähigkeit der i ­
ckergrube erhalten bleibt.«45 

Der Bohrbrunnen 

Bohrbrunnen ind umweltfreundlich, da ie die 
Wa ernutzung au Bächen oder anderen R er­
voir reduzieren, denn je nach tandort i t da Wa -
er au Bohrbrunnen kein berflächenwa er. Man 

kann die Bohrung bi zu einer Tiefe von 50 Metern 
vornehmen. Die Bohrlochwandung wird dann mit 

tahlrohren ver tärkt, an deren oberem Ende eine 
Pumpe in  tall iert i t. Wenn man im Hau nun den 
Wa erhahn aufdreht, fließt da Wa er in einen 
Tank, in dem ein chwim mer einen chalter au lö t, 
der die Pumpe aktiviert. Die e fördert da Brun­
nenwa er nach oben zum Wa ertank. In rund drei 
Jahren amorti ieren ich die I nve tition ko ten.46 

B 1 111 1 in r 
51 k rgrub 

Aufbau eines 
Bohrbrunnen 

Bohrdurch· 
1 messer 1 

Steige- -4-o'i'!llJ-f 
le1tung 

Erdreich 

Brunnen· 4'�Hll 
pumpe 

Kies· 
schuttung 
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Der Sehachtbrunnen 

Karl Leopold von Lichtenfel erklärt in einem umfangreichen Lexikon des 
Überlebens den Bau eine chachtbrunnen : »Zum Brunnengraben in Erd­
reich oder and bieten ich zwei Methoden an. Entweder Betonring von etwa 
80 bi 1 00 Zentimetern Durchme er auf Erde legen, Erdreich innerhalb und 
unterhalb de Ring au chachten, bi Ring nach ackt und bündig mit Erd­
oberflä he l iegt, zweiten Ring auf: etzen, wieder au chachten, bi beide Ringe 
nach acken und o fort, bi ein bi 1 ,5 Meter rundwa er tand im chacht 
erreicht i t. der chacht graben und eitenwände mit Brettern, Bohlen und 
Balken ab teifen. Grund m it auberem Kie oder and bedecken.«�7 

Der bereits vorhandene Brunnen 

Wenn immer ie einen Brunnen antreffen, bedeutet di , da e Wa er ge­
ben mu . Pumpen ie e aJ o hoch und beobachten ie, wie lange e dauert, 
bi ich der Brunnen erneut füllt. Da ergibt einen nhalt punkt für die Höhe 
de rundwa er picgcl . bcr bevor ic da Wa er verwenden, ollt n i e 
anaJy i ren Ja en. Wird der Brunnen für Trinkwa er oder eine Wärmepum­
pe genutzt ,  ind mei t enehmigung verfahren notwendig. 

Oder ganz einfach : Regenwasser auffangen 

Tn ländlichen G g nden wird Regenwa er hon immer ge ammelt: om 
ach wird e in eine Regenrinne geleitet, die wiederum durch einen Filter wei-

terführt. Dann fließt da gefilterte Wa er in einen Tank al orrat und zur 
utzung im Hau {Wä eh wa chen, Baden, W - pülung) oder im Garten. 

Bäche u nd Flüsse 

Wenn ein Bach oder Flu durch Ihr  Gelände läuft, 
kann man darau auch häufig Wa er entnehmen. 

orau etzung i t aber auch hier eine behördl iche 
Genehm igung und eine genaue Wa eranaly e. 

Wasser trinkbar machen 

Wa er i t einer der wichtig ten Roh toffe. Wie wir 
im Kapitel »Wie viel Wa er braucht der Men eh?« 
bereit erläutert haben, ollten wir minde t n zwei 
bi 2,5 Liter pro Tag zu un nehmen. 

jedoch nützt I hnen da müh am gewonnene, ei-
gene Wa er nicht viel, wenn ie e nicht aufbereiten 
und von chad toffen rein igen, bevor ie e trinken. 
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Vo1 1  a l len Wasi.craulb ' l l' i l 1 1 1 1g„ 1 1 1  · l hodl' l l  h. 1 1  i.i h li • o •cnannte »Umkehr­
mrnoiic« al eine der b •i.11.•n und wi r k'·""''  · 1 1  ·rwicscn. 1 ur h di Kri tal l i  a­
l 1oni.mc1 hod ' kann man d i  · W,1-.wrl f t 1 .1 l i lüt 1. nach mit d r v n Quellwa er 
v ·rglci h n. 

Eine mo e ba icrt auf einem nalürli hen rgang, etwa wenn Pflanzen 
mit ihren Wurzelzellen Feu ht igkcit au d m B den ziehen. Im men chl ichen 
l\i)rper fi nd t da elbe tatt und bewirkt einen Au tau eh von toffen über die 
Zellmembran. Trennt man nämlich zwei unter chiedliche Flü igkeiten dur h 
eine Zel lmembrane, o bev gen i h die Moleküle zur weniger k nzentrier­
h:n Lö ung, wobei ein o ·moti her Druck ent teht. 

» mkehro mo e« macht i h die e Prinzip zu eigen. Allerding wird, um 
mögl i h t reine Wa er zu gewinnen, auf der bela teten ite ein Dru k er­
zcu • l ,  der we entlieh höher i t. Der organg wird al o umgekehrt: 

• Ein Pumpe, die den Arbeit druck erzeugt, pre t unreine od r bela tete 
Wa ser durch eine yntheti ehe, halbdurchlä igc Umkehro m e-Mem­
brane. Die e lä t zwar Wa ermoleküle durch, aber keine Unreinheiten. 

• Dadurch ammelt ich auf der einen eite der Umk hro m e-Membrane 
rein Wa er und auf d r anderen werden die Bela tung toffi in den 
Abflu geleitet. 

• Umk hro mo e-Anlagen arbeiten mit Kohlefilter, edimentfilter ( orfiltra­
tion) und Po tkohlefilter zur Verbe erung de Ge chmack . 

urch einen Molekularfilter werden bi zu 99 Prozent aller im Wa er 
befindlichen Bela tungen und Verunreinigungen entfernt.4 

Daneben gibt e no h: 

• Wa erfilteranlagen 
• Wa erenthärtung -

anlagen 
• Enthärter 
• Entmanganung anlagen 

• Entei ung anlagen 
• Ionenau tau her 
• Wa erfilter 
• ollent alzung patronen 

Die e maßge chneiderten Anlagen incl den jeweiligen 
individuellen Bedürfni en angepa t und können nicht 
»von der tange« gekauft werden. Im Internet gibt e un­
zählige A nbieter. Be prechen ie aber Ihre Wün ehe und 
Bedürfni e mit einem Fachmann. 
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W nn i in einer t ituat i n auf »natürli h « Wa er au Flü en, Bä hen 
oder R g nwa r ang wi en ind, mü en ie die ebenfall »trinkbar« 
machen. azu gibt e ver hiedene Möglichkeiten: 

• Abkochen: ie einfach te M thode, Wa er zu reinigen, i t, e abzukochen. 
La en ie e zehn Minuten ieden, danach mehrmal umgieß n (zur au­
er toffanr icherung). Abg ko hte Wa r · ol lte innerhalb n 24 tunden 

erbraucht werden. 
• tofffilter: Um and, hlamm oder on t ige Ablagerungen zu entfernen, 

da Wa r einfach durch ein tück hen toff (zur ot auch ein T- hirt) 
tropfen la n. 

• elb t gebaute Filter: Komfortabi r ind elb t geba telte Filter: Den B den 
in r großen Ble hd (für etwa 100 ml Wa er) mit iner fünf Z ntime-

ter dicken Kie el tein chicht bedecken, darüb r ein tü k feinen toff legen, 
darauf 1 5  Zentimet r and (mit Ton und H lzk hie vermi cht), dann wieder 
fünf Zentimeter and und ganz oben wieder ein tü k t ff . hichten. 
Achtung: Da Wa er darf nur durchtröpfeln, on t nützt der ganze Filter 
nicht ! l ige erunreinigungen können i mit einer chicht n Men chen-

der Ti rhaaren r duzieren. Achtung: a Wa er mu tr tzdem n h 
abgek cht werden! 

• Einfacher Fi l ter: Ein Kaffee- der Te filter eignet ich natürli h ebenfall für 
die Wa erreinigung. 

• Keramikfi lter und Tabletten: Im Handel ind ver chi dene Keramikfilter 
(etwa v n den Firm n Katadyn, M R der 1 ) erhältlich, eben o Tabletten 
< d r Tr pfi n (z. B. erti i l, Romin, Micropur), di Wa r rem1gen. 

• Tonerde ( Lehm): errühren ie Tonerde mit Wa er. achdem e ich 
ab 1e ctzt hat, i t e klar und keimfrei. 

• Ent alzen: Meen a er lä t ich bei Fr t ent alzen, wenn man e gefrieren 
rn. t. Da atz reich rt ich in der Mitte de Gefäß ab, weil da Wa er om 
Rand her zufriert. e halb enthält e am Rand wenig Wa er. I m  urvival­
handcl i t zudem in G rät m it Handpumpe erhältlich, da pro tunde et" a 
dn  Liter Wa er ent alzt.�9 
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Heizen durch Holzöfen 

Ein guter, mo<l •rn ·r l lolrnf · 1 1  k .1 1 1 1 1  l' l l H' grol · Wohnflä he beheiz n. D eh 
be or e owcit i t ,  sind no h · i n ig · v k hl i  • · Dill  l '  zu bea hten. 

Schornstein isolieren 

Bev r ie ein n H lz en kaufen, llten i zunäch t prüfen, wie hacht 
chorn tein gebaut ind. Dabei gibt e zwei Möglichkeiten: 

a) ie uchen ich inen fen au , der zum vorhandenen An chlu pa t. 
b) ie ändern den chorn tein, um die n an d n fen anzupa en. 
Bitte beachten ie: ftmal i t der Quer chnitt de Kamin für den fen zu 

groß, fragen ie de halb einen Fachmann. 
Aber warum ollte man den chorn t in überhaupt i olieren? ur  h da 

Verbrennen von Holz ent teht Rauchga , da ich al � er und Ver chmut­
zung im Laufe der Zeit im Inneren d chacht an ammelt. Der Teer kann 
durch die Wand ickern und Fle ken hint rla en der er  wandert im Kamin-

hacht nach unten und ver hmutzt da Inn re de fen , wa da Ri iko 
eine chorn teinbrand erhöhen kann. 

i achrü tung d chacht mit einem lnnenr hr verhindert Teerablage-
rungen und durch regelmäßige horn tcinfegen kann man vorbeugen. oUte 

• ich trotzdem no h Te r ablagern, wird er in Richtung Feuer geleitet, wo er 
erbrennt. Hat der chacht einen au r ichenden Quer chnitt und i t r mit 

einer 1 ol ier chicht au g kleidet, werden die Rau hga e chneller dur h den 
Kamin in Freie geleitet.50 

Einen Ofen einbauen 

Ofen mit Rauchgasabgang nach hinten 

Wenn Ihr  Kamin chacht eine mmantelung be itzt, be teht die Möglichkeit, 
fi n mit Rauchga abgang nach hint n und in m kurz n Rohr inzu-

führt dir kt von der Hint r eite d fen in da Innere de 
ehen ie dabei in fünf hritten vor: 

1 .  M en i die Tiefe de Kamin , eben o die ffnung Ihre Kamin chacht 
n der B denplatte bi ob n ( Höhe und Breite). 

2. Kaufen ie einen fen, der an der Wand montiert werden kann und einen 
Abgang nach hinten hat, wobei die Abgang öffnung natürli h genau in die 
Kaminöffnung pa en ollte. 

3. E kann ein, da di Kaminöffnung zu ni drig liegt, dann mu weiter 
oben ein Loch in die Wand geb hrt ' erden, u m  da Abluftrohr für die er­
brennung ga e zu erlegen. uchen ie i h i n  die em Fall einen fen au , 
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der ho h genug i t, damit die herzu­
tellende ffnung etwa höher l iegt 

aJ der be tehende Kamin.  
4 .  Bauen ie den fen ein,  da der 

Abgang ntweder auf Höhe der be-
tehenden ffnung oder weiter oben 

i t, und befe tigen ie an chließend 
da fenrohr an der Ummantelung 
de Kamin . 

5. er chließen ie die Kaminöffnung 
ri htig! Mauern ie die ffnung zu 

der tzen ie eine Metal lplatte in 
den hacht ein, die an hließend 
am R hr hinter dem fen b fe tigt 
und abgedichtet wird. 

Ofen mit R uchga abzug 
n eh hinten 

Verst rkter 
Kaminschacht 

Abschlusspl tte 

Ofen mit senkrechtem Rauchgasabgang nach oben 

Mit einem kurzen ertikal n Rohr, da dur h ine M tallplatte na h b n in 
den Kamin chacht verläuft, können ie au h einen fen mit enkre htem 
Rau hga abgang na h ben im Kamin an h l ieß n. ie Metallplatte i t dazu 
da, di Kaminöffnung zu v r hließen, damit di Warm nicht au dem Zim­
mer entweichen und kein Ruß hereinfaJlen kann. er inbau die e fen i t 
zwar hwieriger, dafür erliert man aber ni ht an Wohnfläche. 

1 t der Kamin ehr groß, mu au h der Rau m  im hacht um da Rohr mit 
einem ämm toff abgedicht t werden. Wenden ie i h an einen Fachmann, 
wenn ie n icht icher incl. 

Au h hi r rfi lgt d r Einbau in fünf hritten: 

Rohr aus ----+--�r. 
We1chmetall 1m 
Kamin chacht 

Ofen mit 
R uchg s­
abzug 
nach oben 
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1 .  Me n i die Kaminöffnung au . 
Wi htig incl: Br ite, Innenh „h  , 
amttiefi und alle anderen etail 

wie Au bu htungen, Ei en tücke, 
prüng u w. 

2. Kaufen ie einen fen mit enkr h­
tem Rau hga abgang nach ben, der 
gan z  der teilwei Platz hat und 
g gen die Rückwand ge etzt wird. 
Da R hr de fen für den Rau h-



�,,,,1hg. 1 1 1g soll t · l irl·kt 01 1  dl'I < >h1·1 w11  · 1 1  d ·n S ·ha ·h1 führen und groß 
,. 1 1 .  d.":-. l':> ausrd h ·nd Pl.1 1 1  :tw1,dwn d ·r 01 er eile de fen und der 

l lntn:.l'it • d •. Kamins ha h t :-.  h.11 .  u :-.o kann man bei der Wartung gut an 
11,· 1 1  ( >kn h ·rankomm 'n. W ·nn :.i h d ·r Rau hga abgang unten am Ofen 
l wf 1 1 1tkt ,  achten ie bitt darauf, la · der Abgang zugänglich i t. I n  einem 
�iofkn l laus k" "nnen i au h einen fen mit Dampfke el einbauen, der 
1• 1 1 1 \  •tll'r Warmwa ser l iefi rt od r die Z ntralheizung ver orgt. 
lk„org •n Si • i h eine Metallplatt , um den chacht zu ver chl ießen. Wenn 
dk ffnung zu groß i t ,  brauchen ie  e ine Ab chlu platte mit einem 
' 1 '1 .1gl'r, Rcvi i n klapp n zur Rein igung de Kamin etc. Wenden ie ich 
In d i ·scm Fall an einen Fachmann! 
l \.uu:n Sie d n fen in  und chl ieß n ie ihn an den Kamin chacht an. 

'• ni,d 1 1 i • en i dann die Kaminöffnung m it der Metallplatte, o wie vom 
1 kr:-1 ·ller angegeben.51 

l In chüren 

11 � hiir •n  ic ri htig ein: 
• Nornrnlc_, tro kene Zeitu ng papier zerknüllen und in den fen tecken 

( kl'in Papier on Ho hglam.magazinen v rwenden!) .  
• R u nd 20 tr  kene, klein ge paltene Holzscheite (möglich t au Weichholz) 

11 ·hm ·n und die e nebeneinander gitterförmig auf da Zeitung papier legen. 
• z, l'i l lül ftcn von kleineren Holzstücken nehmen, die v rher hon der 

1 . 1 1 1g • na h ge palten wurden und die e mit der flachen eite auf die Holz­
' h · i lc lc n. 

• 1 >as  '/. ·i tung papier an mehreren teilen anzünden. Achten ie darauf, da s 
di · Zulu ftöffnungen, o lange bi die Holz tücke gut Feuer gefangen hab n, 
w ·it offen ind. 

• l >as F ·u r richtig brennen la n. chließen ie di Zuluft ·· tfnungen er t 
dann, w nn der Ofen und die Rohre heiß ind oder je nach Her tellerangabe. 

In paar Tipps 

• Bu hc und Eiche be tehen au Hartholz, da be er und länger brennt aJ 
W ·i hh lz wie Fichte oder Ki fer. Weichholz möglich t zum in  chüren 
v rw nden ( . o.). 

• l lolzstücke in zwei Tei le palten, dann t rocknen ie chneller. 
• Nur tr kene Holz verwenden: E brennt länger und i t chad toffärmer al  

frisch e chlagenes. 
• iemal Kun t toff verbrenn n, da giftige Dämpfe ent tehen können. Ach­

tung: erpackungen be tehen b i piel wei e au Kun t toffen. 
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• Der Kamin hacht mu minde ten o breit ein 
wie die Abgangöffnung de fen . 

• Die Rauchga e, d ie  bei d r Holzverbrennung 
ent tehen, ind giftig. Ein m derner Holzofen 
kann ie bi zu 90 Prozent reduzieren. 

• Halten ie ich akribi h an die Her teller orga­
ben, weil die Abluft y teme je na h Modell ver­
chieden ein können. 

Kontaktieren i icherheit halber I hren Kamin­
feger nach den Zula ung vor hriften, denn alle 
die e Rat h läge können und dürfen da Vorab­
ge prä h mit den zu tändigen Fa hmännern un 
-frau n n icht er etzen. 

E igener Strom durch Wind- und 
Solarenergie 

Un er Modellhof bietet beid arianten. Für welche 
i h letzll i  h enl heiden, liegt an I h ren indivi-

duel len Bedürfni en, der Lage ihre rund tück 
und Ihren finanziell.en Möglichkeiten. 

Sonnenenergie 

Zuer t di gute achricht: onnenlicht kann zur 
Erwärmung de Hau e und de Wa er verwendet 
oder gar in elektri he nergie umgewandelt wer­
den. ie chle hte achricht: 
ätzl i h n K ten v rbund n. 

Direkte passive onnenenergie (Bioklimatik) 

Da dur h di n ter infallende onnenlicht trifft 
auf d ie Böden, Möbel und Wände, wird dort auf­
gefangen und in Form von Warme ge peichert. o 
r icht e na ht , wenn e kalt wird, mei ten au , 
die orhänge zuzuzi hen oder die Fen terläden zu 
chließen, um die Warme zurückzuhalten, die dann 

al lmählich wieder abgegeben wird. 
Vereinfacht au gedrü kt bedeutet Bioklimatik: 

Da onnenlicht wird eingefangen, ge peichert und 



In ! - 1 1 1 1 1 1  1 1 1 1  Würm · un i  ·1 · 1 1 1 1 1 · 1d 1 1 1 111 vo1 1  Wii1 l l l l' crl uslcn im Wohnraum 
"" ,·�1·hl· 1 1 .  Dabei ii.I Fo lg ·nd ·:. rn h •11d1 1 l' 1 1 : ' ' 

• ( i 1 1 1fk na ·h Süden (also zur  M i1 1 .1g1'1'l l l l l l  · ) aus • · ri hlctc la fen ter fangen 
l 1 So1 1 1 1  ·n l id1 t auf. 

• 1 )h' So1 1 1 1cnwärmc mus · in der 1 hcrm is h ·n Ma c d Gebäude ge pei-
1 1 11· 1 1 w ·rd · 1 1 :  Bet n- und Zic •clm;iu •rn ab orbi r n die onnenwärme fa t 
\ ,. Spd h ·rh •izg ·räte und g ben ie dann al lmähl ich wieder ab. 

• h· 1 1'll l'rHidcn und V rhäng verhindern da Entweichen von Wärme. 
• 1 1 1 w· 1 1  Si · für eine gute Wärmedämmung von Wänden, Decken und Böden. 

1 1,, W;irmcspci hcrvolumen eine Hau e kann beträchtl ich erhöht werden, 
lw l  pidi.w ·isc mit dickeren Fußböden und Mauern mit mehr Mau rwerk und 
1 1 1 1·h 1 B · 10 1 1 ,  ei ner be eren Wärmedämmung von Fußböden, Mauern und 
l k1 k1· 1 1 .  grüß ·r n la fläch n mit einem - zur onnen in trahlung hin - op-
1 1 1 1 1  1 · 1 1 t.• 1 1  Neigung winke) und durch Verwendung von dunkleren Farben bei 
d1• 1 1t .1un 1au. tal lung. 

lmllr·c·li.tc Jmssive onnenenergie (Trombe- und Wasserwand) 

1 >.1 1 1 1 1 1  1 1 1 :1 1 1  indirekt von der pa iven onnenen rgie profit ieren kann, i t 
r 1 1 1 11 ig, or in r Wärme peicher- od r Ab orption wand {da kann eine 
'' II\ . 1 1  :t g ·st ri hcne Ziegel tein- oder Betonwand ein) oder vor einem Wa -

�'''  'l ll'i h ·r {Wa erwand) eine 1 ol iervergla ung zu montieren. D ie e y tem 
1„1 1 1 1 1  h u nler dem amen »Trombewand« b kannt. Durch d ie ergla ung er­
' 1 1 1 1 1 1 1  l i  · 'onn die Wand, die die Wärme ab orbiert. o wird der Zwi chen-
1 11 1 1 1 1 1  'l.wis hen der Yergla ung und der Wand zum Wärme chacht. Wird nun 
d 1· U i f 1 u 1 1  • im B den- und Deckenb reich von Vergla ung und Trombewand 
hl'l a l igl ,  1 1u lzt man die ge peicherte Wärme optimal: Die warme Luft t römt 
11 tk1 1  Würme chacht auf und wird entweder nach außen oder in da Innere 

' "'' < ;  •I fürdes geleitet. 
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onnenkollektoren 

ie er ten onnenkollektoren wurden in den 1 970er­
Jahren auf den Markt gebracht und waren damal 
nur für »reichere« Leute er chwinglich. Die heutigen 
olarkol lektoren ind effektiv, hoch entwickelt und 

zu ernünftig n Prei en erhältlich.51 

olarheizung y teme be tehen au fünf Elementen: 
1 .  onnenkollektor 
2. Warmwa er peicher 
3. Automati ehe teuerung 
4. Eine oder m hrere Pumpen 
5. Rohrleitungen 

E gibt viele ver chiedene Kompaktm d 11 und 
Kollektoren: 
- Flachk llektor 
- Parab lrinnenkollektor 
- Vakuumröhrenkollektor 
Am b ten lä t man ich die e, auf eine individu­
ell n Vor tellungen hin,  von einem Fachmann er­
klären. 
Und o funktionier n onnenkollektor n: 
• Im I nneren de Kollektor befindet ich ein olar­

ab orber, der dur h die UV- trahlen der onne 
erwärmt wird. 



• 1 >1,.,,. War 1 1 1  • wird auf d.1:-. \ ,,,,,. , mkr · i r ll' l l  durch ihn dur h f l i  ß nden 
W1l l  l l ll't t�iger üb 'rt ra 'C l l .  

• l rd  d1 1l' h ·st i m mte T·mperatur  · rr · 1 ht .  s ·hall · 1 1  i h die Pumpen ein. 
• 1 >t·r l\oll •ktor l •itct den Wärm 't rii • ·r 1.u einem im Brau hwa er peicher 

t 1,· 1 1dc11 Wärm tau her. 
• 1 >," 'o g ·spei h rtc Wa r wird •ntwedcr di rekt al Warmwa er oder aber 

1 1 1 1  Warmwa serber itung für di Zentralh izung genutzt. 
• N.1, hdcm d r flü ige Warmeträger abgekühlt i t, fließt er zurück zu den 

l\olll·ktoren, w er erneut erwärmt wird. 

1:11111voll11ikzellen 
1 1 1  h die. ' F rm der onnenenergiegewinnung wurde in den 1 970er-Jahren 

1• 1 1 1 \  ll kcll und war für den Normalbürger beinahe unbezahlbar. Da hat ich 
1 1 1 1 1 1  ( : l ii k bis h ute g ändert. Man kann ogar mit einer finanziel len und 
h'u,·1 lkhcn Förderung rechnen. Bitte erkundigen ie ich bei den dafür zu-
1 .1 1 1d i  • '11 t llen. 

Fotovoltaikzellen arbeiten - im Gegen atz zu den onnenkollektoren -
1 1h l ll· Wa. er, nur mit onnenl icht, da direkt in  G leich trom umgewandelt 
\ I r  d. Foto oltaikanlagen i nd verglei h wei wartung arm. ie mü en nur 
1'1 1 1 1 1 1 . l l  im Jahr v n einem Fachmann gewart t werden. Allerding benötigt 
1 1 1 .1 1 1  zu r  :tcigerung der Lei tung eine höhere A nzahl  von Zellen. 

o funktionieren Foto oltaikzel len : 
• 1 >i · '/, ·I I  be teht normalerwei e au mehreren chi hten: einer Rück eiten­

kontakt f lä he, zwei ilizium chichten (Halbleiter), einer Antireflexions chicht 
und •incm rder eitenkontaktgitter, da durch la ge chützt i t .  

• W · 1 1 1 1  nun da au Photonen be tehende onnenlicht auf die olarzellen 
trif li , nt t ht ein regelmäßiger lektronenflu , der ine genau definierte 
Strommenge in Form von 1 ich t rom mit einer pannung von etwa 0,5 Volt 
•rz 'LI l .  

• 1 )a  die c inz  lne Fotovoltaikzell nur  hr wenig t rom erzeugt, werden viele 
l'inz lne in einem Modul zu ammeng chaltet. 

• D ·r 't rom wird dann über einen Wech elrichter in We h et t rom umge­
wandelt. 

Für Tüft ler noch einen Hinwei : 
Bo Hanu und Ulrich E. tempel z igen in ihrem ehr umfangreichen und 

d ·tailg nauen Buch Das große olar- und Windenergiewerkbuch akribi eh, wie 
man larzellenmodule selbst baut.S4 
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Windenergie 

eben der onn kann auch der Wind zur n rgienutzung verwendet wer­
den. Die Men chen tun die eit Jahrhund rten .  enken ie nur an Wind­
mühlen oder Windräder, die bereit in früheren Epochen kineti ehe Wind­
energien in  mechani ehe nergien umwandelten . 

Heute be itzen die mei ten Windgeneratoren od r Windkraftanlagen zwei 
bi fünf Rotorblätter (oder Repeller). Die e nehmen den Wind auf und dr hen 
die Rotorwelle der horiz ntalen A h e, die wiederum einen elektri chen e­
nerator antreibt und die mechani ehe in elektri eh Energi umwandelt, die 
dann chl ießlich in Akkumulat ren zur Weiterverwendung ge peich rt wird. 

ie mei ten die er Anlagen werden auf einem Ma t n oder Turm montiert 
und ind mit einer elektroni eh n oder me hani hen icherheit einrichtung 
au ge tattet, d ie bei zu tarker Windge chwindigk it eine Brem e au lö t. 

Häufig gestellte Fragen 

• Wi viele Rotorbläller brau he i h? - E gibt zahlrei he unter hiedli he 
M delle, manche haben zwei, andere drei oder fünf  Rotorblätter. I nformie­
ren ie ich detailliert üb r die te hnj chen at n b i in m Fa hmann. 

• Wie viel trom kann ich mit einer Windkraftanlage erzeug n? - Eine 
600-W-Windkraftanlage (0,6 kW) erzeugt viel trom, da man in Hau 
mit ier Zimmern damit b Jeu hten kann. Ein 2500-W-Windkraftanlage 
(2,5 kW) l iefert darüber hinau n eh o viel trom, da die mei ten EI ktr -
geräte damit betrieben werden können. 

• Wie lange i t d ie L ben dau r einer Windkraftanlage? - a hängt natürlich 
von der jeweil igen Anlage ab, manche H r t ller b tätigen jedoch eine 
Leben dauer von 20 Jahren und mehr. 

• Wie ho h mu der Ma t ein? - Zwi chen 5,5 und 1 5  Meter. 
• Werd n Windkraftanlagen finanziell gefördert? - Bi zu inem b t immt n 

Anteil wird der o gewonnen trom aufgrund de rneuerbare-Energien­
e etze ( EG) gefördert. rkundigen ie ich b i den zu tändigen teilen. 

• Brauche ich Genehmigung n? - nt pre hende 1 n hmigung verfahr n 
erfragen ie bitte auf d m Bauamt oder d r zu tändigen Baub hörde, da 
die regional b dingt unter ch iedlich ein können. 5 

Windkraftanlage im Inselbetrieb 

»In lb trieb« heißt in die m Fall :  ohn Verbindung zum öffentlichen trom­
n tz. Eine ideale Lö ung, wenn  ie an inem entlegenen rt leben und ich 
mit tr m ver orgen wollen, der wenn durch i nen Crash die öffentliche 
tromver orgung zu ammengebrochen i t. Ab r bitt b acht n ie: Die e Art 
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W111tl lr 1 h 
1 torhl 1tlt 

steuert 

\'Oll St rom rz ugung i t nur unter b timmt n kJimati h n Bedingungen und 
1 .1nd,d1aftcn möglich, etwa an höher g legenen rten der in eg nd n, an 
dt·m· 1 1  da: '• nze Jahr über der Wind blä t. B orrat n i ich für di Zeit n 
gt·r 1 1 1gl'1 1  Winde er atzwei am be ten mit genüg nd H lz zum Heizen. 

l l il' Windkraftanlag im In elb trieb be teht au ein m Windgen rator 
mh:r l'in 'r Turbine, die an einem Ma t b fe tigt i t, einem W eh lrichter und 
1 1 1d1r  ·r n kkumulatoren. ie funkti niert folg ndermaß n: 

• 1 > •r Wind, der von den Rotorblättern aufgenommen wird, 
'ctzt den R tor in Bewegung. 

• Dieser dr ht i h horiz ntal und tr ibt üb r di g mein ame 
W ·llc den enerator an. 

• 1 )  •r Gen rat r wandelt di B wegung kraft in Elektrizität um. 
• Diese wird i n  Batt ri n ge pei h rt und an einen 

Wc h lrichter weitergeleitet. 
• So 1elangt di Wind nergi al Wech el trom in Hau . 

Wl11dkraftanlage im etzparallelbetrieb 

tzparal lelbetrieb« bedeutet, die Anlage i t an da öffentliche tromver­
�orgung netz ange chlo en. er durch di Windkraftanlage erzeugte trom 
wird zunäch t zur igennutzung verbrau ht und die über chü ige elektri ehe 
Energie in da tromnetz einge pei t. Da hilft, tr mko ten zu paren und 

· ·had t ffemi ion n zu verring rn. Auß rdem machen ie i h auf die e 
Wci e vom öffentlichen tr mnetz weitgehend unabhängig.56 
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Windkraftanlagen incl al ine gute Alternat ive, um tr m elb t zu erzeu­
gen, denn der Wind chi kt keine Rechnung! Wie ie Wind y teme elb t 
bauen können, erfahren ie in Das große olar- und Windenergiewerkbuch 
von Bo Hanu und Ulrich E. tempel .57 

/ 
Vom offentlichen 
Stromnetz kommend 

Stromzahler ___ ..,.___,., ;:, 
des Elektriz1tats­
w rkes 

Zum chlu die e Kapitel wollen wir Ihnen noch ein ige Tipp zum Energie­
paren geben. Eine Vielzahl davon können ie chon heute um etzen. 

Das 9-Punkte-Energiesparprogramm 

l .  Dicke Vorhänge an aUe Außenfen ter und - türen: tag über öffnen, abends 
zuziehen, um die Wärme zu speichern. 

2. Alle Fen ter durch doppelt oder dreifach vergla e Fenster er etzen. 
3. Anzahl der Außentüren begrenzen. 
4. Dachboden und alle Hohlwände, bei Ma ivwänd n ein eite, dämmen. 
5. Größe und Anzahl der nach orden gehenden Fen ter verringern. Mehr 

nach üden gehende Fen ter bauen od r die ber it vorhandenen vergrö­
ßern. 

6. Keine Elektro- oder Ga heizkörper mehr verwenden, tattde en einen 
Holzofen einbauen. Lüftung kanäle verleg n, um die Warme im ganzen 
Hau zu verteilen. 

7. Vor jeder Außentür eine Veranda, ein Gewäch hau oder einen Wintergar­
ten bauen. Lüftung kanäle in Boden- und Deckenhöhe verlegen, um die 
warme Luft die er Gla bauten nach innen zu leiten bzw. einen Kühlkrei -
lauf zu bilden. 
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H l l .1 1 1 ,d.1 h 1 1 1 i l  Sonn · 1 1kol l  ·k l 1 11 l' 11 .1 1 1 1 1 1 1 , l l' l l ,  um das Wa' er für da K hen 
1 1 1 1d 1 1  · izcn vorzm iirn1c1 1 .  

11 l'r l , 1 1 1 1  der Rohrlcitun  • · 1 1  ( in 1 ·rn. um das ;rauwa er (gering er chmutz­
h'' Ahwass •r) ;t.u nutz ·n: 1 as Was:. ·r der Du h n und Bäder wird wieder-
11 1 1 fh  ·r · i tct ,  um c. für di Wa er·pi.i lun  • der Ti il tt n zu verwenden.58 

1· h. 1hc11 nun da ri htig tü k hen Land, ein geeignete Hau , eine autarke 
W110,wrvcr rgung durch einen eigenen Brunnen, eigen tändigen t rom dur h 
Wind oder 01111en nergie und können elb t heizen. J tzt mü en i ich 
1 1 1 1 1  110 ·h autark ernähren, um vollend aJ elb tver arger leben zu können. 

7 1  



Die richtigen Tiere halten, pflegen und ernähren 

eien i ich darüber im Klaren, da Tiere zu halten, zu pflegen und zu er­
nähren keine leichte Aufgab i t !  i e  mü en  bei j dem Wetter und zu allen 
Jahre zeiten für Thre Tiere da ein. Eben o wichtig i t da »artgerechte« Wohl­
ergehen I h rer chützlinge, denn wer nicht viel Liebe und Zuneigung für die e 
Lebewe en aufbringen kann, ollte ich er t gar n icht mit dem Gedanken au -
einander etzen, Tiere zu halten.s9 

Auf un er m Modellhof leben ver chiedene Arten von Tieren. Für welch 
ie ich ent cheiden, li gt natürlich an Ihren Fähigkeiten, Finanzen und natür­

l ich auch an der Zeit, die ie zur erfügung hab n. 

Hühner 

B vor i ich ent cheiden, Hühner zu kaufen, ollten ie folgende Überle­
gungen an tellen: 
• Erlauben e die örtlichen Vor chriften, da ich überhaupt einen Hühner­

tall bauen darf? 
• Hühner brauchen Au lauf: ein Hahn und zehn Hühner etwa 1 50 bi 200 

Quadratmeter. I t die gegeben? 
• Mit oder ohne Hahn? Wenn ie keinen Hahn an chaffen, wird e Ihn n die 

Nachbar chaft danken. Mit Hahn gibt e ine eigene achzucht fa t von 
» elb t«. er Hahn i t darüber hinau ein hr guter Be chützer der Hennen. 

Hühnerhaltung an ich i t nicht weiter chwierig. Allerding ollte man ich gut 
überlegen, welche Legehennenra e man ich an chafft. Hier eine Au wahl: 

• Zwerg-Ancona: Kleinere Au führung der Ra e Ancona, die hüb ehe kleine 
weiß chaJige Eier legt. E ind al lerding etwa eigen innige Tiere. 

• Cau ade: Eine eltene, chwarze Henne, die durch ihren kleinen Wuch 
auffällt ie i t eine ehr gute, wider tand fähige Legehenne mit lebhaftem 
We en. 

• Sch' arzbunte Leghorn: Mittelgroße Hennen mit chwarz-weiß m Gefieder, 
ehr gute Legelei tung, weiße Eier. Eine gute t raditionelle Wahl  für kleine 

Höfe und ärten. 
• Gat inai e: E ine der älte ten Ra en Frankreich , erbringt ab dem Alter on 

fünf Monaten eine gute L gelei tung, gute Bruth nne. 
• 1 a Brown:  Goldfarbene Gefieder, au gezeichnete Legehenne, die braun­

chaJige Eier von guter Größe legt. Für jeden, der eine ehr wider tand fä­
hige Henne will, eine gute Wahl. 

• Weiße Leghorn: Mittelgroße Henne mit weißem efieder, legt 200 bi 300 
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w,·1 f\,l h.1 l igl' Ekr von • u l l: r  ( ; rofk pr o j ,1 h r .  !-Ir · · ignc l · i h b onder gut für 
l lofto u n d  C ; ;i r t  ·n.  

• SUM•l' : W ·i l\ •:. ;dicdcr, ·r ·rn · f .1 rhl'. 1 1  ·:. FI · is h,  ·ehr wid r tand fähig. Al 
1 ,· •dll'n l ll'.  u nd au h aL Fl i ·hli  •f ·ranl  s ·hr intcre ant. 

• M ar ms: E ine kräft ige, mitt lgr e Lc •chenne, die wahr cheinl ich am häu­
ht\'l l'll von Privatzü htern gehalt n wird. I h re Ei r ind ehr groß und 
1 1 1th r  .nr n .  

• ( )rpinglon: hwere, wider tand fähige Henne mit g lbblau- chwarz ge-
1i1 1 1 1 1 l l' l l 1  ;cfi der und weißem Flei h, die braun chalige Eier legt, gut 

H1• i,l hl icfcrnntin. 
ie e kleine, aber wider tand fähige Ra 

H'''l r · iftcm r i t auf der ganzen Welt  verbreit t. i 
1 1 1 1d 1, 1  au h al Flei hlieferant intere ant. 

mit blau-weiß 
1 gt groß Ei r 

• Hhodcländer: Ein traditi nelle, robu te Ra e mit rot m bi dunkelbrau­
m·1 1 1  ( ;cfieder und gelbem Flei eh. ie legt dunkelbraune ier und i t in 
gull'r FI •i. h- und Eierlieferant, hr gut Legehenne im Winter. 

kd1: l{.1ssc hat ihr b onderen Eigen chaften. Bedenken i b i der u wahl 
1 1 1 1 1  h, \ ic viel Platz ie für di Tier hab n und wie I h re eigenen Prioritäten 
' 1 r 1 1 I :  Woll n ie iele Eier oder gute Flei h für den Eigenbedarf? 
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i ehen al o, ber it di Au wahl der richtigen 
Hühner i t eine »Wi en chaft« für ich. Wir hof­
fen, mit un eren Au führungen ein wenig Licht in 
da Dunk 1 gebracht zu haben. 

Noch einmal: Gehen ie mit allen Tieren pfleglich 
und artgerecht um. Wenn ie  ich e in wenig u m  die 
Hühner kümmern und Ihnen hin und wieder Prote­
in geb n, werden ie e I hnen danken und ie da 
ganze Jahr hindurch mit fri chen Eiern belohnen. 

enken ie auch daran: Wenn ie zum Bei piel 
einen Hahn und ech Hühner erwerben, werden 

ie bald viele kleine Küken haben. 
Ab r wohin mit den Hühnern? - Klar doch, in ei­

nen eigenen Hühner tall, am be ten mit Gehege. 

er Hühnerstall II geräumig ein, wie Ihr  
arten der Ihre Wie e erlaubt. Achten ie  unbe­

dingt darauf, da er tro ken, warm und leicht zu rei­
nig n i t .  gibt unt r h iedl i  he tallarlen: Kuppel­
förmige Kun t toff: tälle ignen ich nur dann, wenn 
ie wenige Tiere haben und die e in einem arten 

halt n wol len. E gibt aber auch Hütten oder Bogen­
gerü te au Holz in allen Formen und Größen. 

Wa aber i t ideal? - Ein herkömmlicher tal l, der 
au reichend groß und belüftet i t, den man betreten 
kann und de en Fen ter nach vorne au gerichtet 
ind. Die Reihe der Legene ter ollte eitlich oder 

nach hint n platziert werden. Denken ie an ol­
che Legene ter, die eine K lapp für die ierentnah­
me haben, damit ie nicht jede Mal den tall betre­
t n mü n . D r tall ollt m it d r ord r ite zur 
Mittag onne hin au gerichtet ein. 

Da Hühnergehege ollten ie am be ten o bauen: 
Zäunen ie die Fläche, die ie dafür au ge ucht ha­
ben, mit einem Drahtgeflecht ein, da im unteren Be­
reich au einem engma ehigen Kükendraht be teht. 
Wenn ie einen Draht von 2,40 M ter Breite nehmen, 
befe tigen ie ihn etwa 40 Zentimeter im Boden. 



Sn hlt·iht norh d1 11:  E i 1 1 l .11'" 1 1 1 1!\ vo1 1  1'w�·1 Ml'la 1 Wh ·. 1 • s ollte genügen, um 
l l l l  h den »au -flu •swilli ·�I  •nc l l üh m·1 1 1  Ei 1 1h.1lt zu •cbi ten. enken ie daran, 
llll h · i 1 1c1 1  kkincn Baum in das ( ;  ·h · • · zu  pflanz ·n. 1 ic Tiere werden im om-
111 · 1  froh üb •r die en natürlichen Schatten. pcnder ein. Einen peziellen Futter­
I m� un 1 ·ine Tränke der Wanne können i im Fa hmarkt erwerben. 

Hi 1 1  Tip , wenn ic Füch e in Ihrer Umgebung haben: ie können da ganze 
< ;dtl'H · au h mit in m Drahtgitter abdecken oder noch einen niedrigen, um­
l 1 1 1 1  ·nd •n Elektrozaun anbringen. 

l utt r,1utom t 
rhoht 

legenest 

Fol ende mü en ie bei der Hühnerhaltung unbedingt beachten: 

Legenest mit Klap­
pen, die sich nach 
unten offnen 

• 'onn : i Tier brauchen hr vi 1 onne und fri h Luft, wenn i ge u nd 
bleib n ollen. Machen i e al o ander aJ in den tierquäleri chen indu t ­
riellen Leg hennenbatterien! önnen i e  d n Hühnern A u  lauf! 

• hadnager: Mäu e und Ratten können durch da Hühnerfutter angel ckt 
werden. De halb füttern ie »ökonomi eh«, da heißt, nur o viel wie nötig. 
Tipp: Wech ein ie ab und zu d n tandort de Futtertrog oder leg n ie 
ich eine Katze zu, die aufpa t. 

• Flöhe und Läu e: ute Hygiene i t d ie be te rbeugung gegen die winzigen 
Para iten, die au ehen wie rote oder chwarze taubkörner. ie erkennen 
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den Befall daran, da die Legelei tung na hlä t und ·i h die Hühner oft 
kratzen. Den tall dann mit einem pezialpuJver desinfizieren. 

• Fußräude: I t eine bewegung ein hränkende Erkrankung und wird ebenfall 
durch Para iten übertragen. i erkennen die daran, da da Huhn hinkt 
oder der Fuß deformiert au ieht. Manchmal manife tiert ich die hä Liehe 
Erkrankung auch durch chuppen mit Borkenbildung, wa auch die Defor­
mierung der Z h n verur acht. Hier mu eine ent prechende Behandlung 
durch einen Tierarzt vorgenommen werden. 

• Roter Luftr" h renwurm: Die er Wurm ( yngamu tracheae), der ich in der 
Luftr"hre fe t etzt, befällt vor allem die Kehle der Hühner. ie erkennen da 
daran, wenn ein Tier ich nicht mehr bewegt, den Hai teif hält und den 

chnabel offen hat, al ob e hu ten oder ich ver chlucken würde. Manchmal 
ieht man die Würm r ogar mit dem bloßen Auge - und zwar hinten an der 

Kehle. Au h hier i t ein Tierarzt gefragt Allerding mü en ie bei einem Befall 
die Hühner komplett um iedeln, weil dann da ganze Gehege ver eucht i t. 

• Ohnmacht: E k mmt hin und wied r vor, da in Huhn in hnmacht fäUt: 
wird ganz chlaff und b kommt chluckauf. a i t ein Anzeichen, da e 

innere Blutungen haben kann, di durch den Ri eine Blutgefäß au gelö t 
wurd n. i Ur achen hi rfür ind im alltägli h n Hühnerleb n zu finden: 
übermä ige H itz  (d halb auch der Rat, einen Baum al chatten pender im 

chege zu pflanzen), ein ehr ck, ein chrille eräu eh oder ein Tieffli ger. 
l l alten i da Ti r ruhig und bringen ie e an die fri ehe Lu� 

• wi ht törung n: Da mag ich bei Hühnern zwar elt am anhören, aber 
die i t ein b i der Kleinzucht häufig auftretende Pr blem, wenn die Tiere 
zu vi 1 Brot und Kartoffeln e sen. Um die em vorzubeugen, zer treuen ie 
Mai im Gra . a oll die Ti r dazu veranla n, im Gra zu picken und 
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l '. 1 1 1  wdll'r ·1. wi hl ig •:- 'I hrn1.1 "' d '' /.'1 1 t f 1 •t11. w ·il man damit viel fal eh 
l l hll  hl' l l  kann: 

• Sl h. 1 1  ·n ,  c ;rünz ·ug, Körner, ; ' f lü 1cl • ril oder andkörner. Die e incl 
dir wichl i  • für di Hühner, da ie keine Zähne be itzen. o t rägt der rit 

d11 1 1 1  bei, die Körner im Mu kelmagen vor der Verdauung zu zerkleinern. 
uHl'rdem i t im rit Kalzium nthalten, da di Hühner zur chalenbil­

dunl-\ brau hen. Man kann dem Geflügel dafür auch Kalk oder zer toßene 
l· lt·1 :- halen zu fre en geben. 

• l wr au h Futterp llet oder pezialpellet für Legehennen incl ge ignet. 
• l\ohl oder Kürbi an einen der Umzäunung po ten in chnabelhöhe 

. 1 1 1 fhiin 1en, oda di Hühner daran picken können. 
• Wdl •re Futterv r chläge: Altbrot, Zuckerrüben, Kartoffeln, er te, ge-

l ll l  • 1:- hier Hafer. 
• h1r  eine be ere L gelei tung, Vital i tät und Wider tand fähigkeit kann man 

l .d, ·rt ran hinzugeben: Ein Teelöffel reicht in der Regel für ein Dutzend 
l\iik ·n oder Hühnchen. in erwach ene Huhn benötigt etwa 28 ramm 
.1uf  2,7 b i  3,5 Ki lo Futter. Indu t rielle ertigfutter enthält mei  ten jedoch 
hl·r • i rs  einen Zu atz an Vitamin D. 

• l ast fuller: o wird zum einen da im Handel erhält l iche pezialfertigfut­
ll'r für Küken und Legehennen genannt, aber auch ein M i  chung au elb t 
� ·ma htem Ma tfutter. 

• Ma l ful ler lb t her teilen: Kartoffel chalen und Hafer unter Verwendung 
von Wa er zubereiten; darauf a hten, da e eine körnige, feuchte Kon­
:.isl nz  hat und dabei ehr dick bleibt. Keine Rhabarberblättcr, angckcimtc 
grün Kartoffeln oder Tollkir ehe verwenden! or icht auch mit der Ver­
\ cndung von alz. E i t zwar notwendig im Futter, aber Hühner, die zu 
vi • I  dav n fr en, sterben. Achtung: Im  Fertigmastfutter i t bereit alz 
•nthalt n, daher n icht noch zu ätzlich beigeben. 

• Denken ie darüber hinau immer an genügend Wa er! E mu auber 
· in, on t meiden e die Hühner. 

l lii ufig gestellte Fragen 

• Wi b k mmt man gute Bruthennen? - E gibt Ra n,  die gerne brüten, 
bei pi 1 wei e die eidenhühner. Man kann die Tiere aber auch zum Brüten 
»anr gen«. Da geht o: La n ie die Eier im Legene t und halten ie den 
tall auber und trocken, denn eine Henne verbringt ehr viel Zeit mit dem 

Brüten. Wenn ie ich nähern und ie chlägt mit den Flügeln, i t e ein 
Indiz dafür, da ie brütet. 
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• Mu man Küken kaufen? - Wenn ie er t mit der Hühnerzu ht b ginnen 
wollen, i t e b er, zuer t etwa acht Wo hen alte Hühnchen bei einem 
guten Züchter zu kaufen. Da part außerdem da n icht ganz bill ige Küken­
futter und Heizko ten. 

• Wie lä t man Küken n einer Bruthenne aufziehen? - Dazu benötigen 
ie in warme und tr ckene tallabteil, da von den and ren Hühnern 

getrennt i t .  Da > t« (einen Würfel von 60 cm eitenlänge anfertigen) an 
einem warmen und ge chützten rt auf: teilen. Wenn e ich die Bruthenne 
bequem gemacht hat, zeigen i I h r  die Küken. immt ie die e an und hat 
ich die »Hühnerfamilie« eingerichtet, gibt man den Kleinen ein pezielJe 

Kükenfutt r au Milch und Mai . Die Bruthenne elb t bekommt weiterhin 
da Futter, da ie gewohnt i t ,  al o Körner, Ma tfutter und Futterpellet . 
Füttern ie Küken und Henne alle zwei bi drei tunden, von onnenauf­
gang bi -untergang über ieben bi acht Wochen, und vergröß rn ie dabei 
den Au lauf immer ein wenig. 

• Ab wann mu man fri eh ge chlüpfte Küken füttern? - ormaJerwei e er t 
nach zwei Tagen. 

• 1 t e chl imm, wenn Blut an den i rn zu ehen i t? - ein, denn die er ten 
Eier eine Hühnchen· zeigen mei t ein paar Blut t röpfchen. Beobachten ie 
die j d h rgfäJtig. Denn wenn der Zu tand anhält, i t da Tier vielleicht 
verletzt. 

• Können Kü henabfälle wie Knoblauch oder Zwiebeln den Ge hma k und 
di Farb d r Eier beeinträchtigen? - Ja, wenn ie chalen von Knoblauch 

der z, i beln in da Futter geben, kann die möglicherwei die Farbe und 
den chmack der Eier beeinträcht igen. 

eh lachten 

Wenn ie ich Hühner n icht nur zur Eierproduktion, ondern auch al 
Flei chlieferanten ange chafft hab n, kommt eine Tage der Zeitpunkt,  an 
dem ie da eine oder andere Tier h lachten mü en. a ie die Hühner 
elb t gr ßgez gen haben, wird die auch eine emotionale Überwindung ein. 

Bitte achten ie darauf, da da chlachten mit einem Minimum an Leiden 
einhergeht. 



'IYpp :um Sc/11"c/1te11, R1111 ,.„ 11111/ A 11 wc·l,/1•11 
• E l m·n hall cn Ta ' vor d •rn S hl .l l  hl l·n 1 1 i l  hti. 1 1 1  ·hr zu fr en geben. Dadurch 

w i l d  das Au. weiden wcni •er u 1 w n�cn •hm und au h der Ge chmack i t 
'"'""l'r. 

• Tr i n ken dürfen die Tiere o viel ie wollen. 
• Ut'l . 1ub •n ie da Tier mit einem hlag auf den Kopf und chneiden ie ihm 

dann die Kehle durch. Eine ander chmerzfreie Totung art i t, wenn man 
hm mit inem Ruck den Hai umdreht. Da Huhn wird nicht püren. 

• 1 >k Tiere (au h Enten und Gän e) mü en au bluten, damit ie nicht nach 
Wild s ·hme ken: chneiden ie mit  einem charfen Me er die Dro elvene 
d1 1 1  h und hängen ie da Huhn an den Füßen auf, damit da Blut herau -
l.1ukn kann. 

• lkvor :ie da Tier rupfen wollen, geben ie e ein bi zwei Minuten lang in 
km h ·ndc Wa er. 

• 'iolange da Huhn noch warm i t, in kurzen Rucken an den Federn ziehen. 
• l' l's ·n 1en ie die Haare, die noch im Körper tecken, mit Feuer. 
• M.1 hcn ie da elbe mit der chuppigen Haut der Füße, wenn ie die 

ni ht ab hneiden möchten. 
• Wen n  i woUen: Kü henhand · huhe anziehen. 
• Phi •cl. pitz n und den Kopf auf halbem Weg zum Hal ab chneiden. 
• l .u f t  und p i röhre entfernen, nachdem man der Länge nach auf HaJ höhe 

dn • K ·rbe einge chnitten hat. 
• E1 1 1  fernen i den Kopf. 
• Aul  l löhe d Bürzel ( chwanzwurzel ) die Bauchhaut auf: chneiden und di 

Ein ' ·weide herau nehmen. 
• F.lssen i mit der Hand in den Bauchraum und nehmen ie da Herz 

und die anderen Re te ganz herau . ie Lungen ind fe t mit dem Körper 
v ·rank rt. Hier brauchen ie etwa mehr Kraft, pa en ie dabei aber auf, 
das· die allenbla e nicht aufbricht, on t wi rd da Huhn bitter und unge· 
1 1 i  ·ßbar. 

• Enl orgen ie die Eingeweide. Bei Bedarf Leb r, Mu kelmagen und ieren 
aufücben. 

• Wa hen ie die Leber, nachdem ie die GaJlenbla e abgetrennt haben. Den 
Mu k lmagen können ie zweiteilen, au nehmen und ab püJen. 

• Wa · hen ie da Huhn innen mit lauwarmem Wa er au . 
• S hneiden ie da Tier in tücke oder binden ie e mit einer Küchen chnur 

zu ammen, um e im Ofen zu braten oder zu garen. 
• Wenn ie e n icht gl ich zubereiten wollen: ie können e auch vi r bi fünf 

Tage im Kühl chrank aufbewahren oder einfri ren. 
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Enten 

Enten brauchen im Gegen atz zu den Hühnern Wa er. Ideal i t ein Ti ich, 
aber die gefäl ligen Tiere ind auch mit einem Bach, einem kleinen Be ken 

der mit gro n Wa erbehältern zufrieden. 
Der rtei l :  Enten ernähren ich von Küchenabfällen ( . u.), ind ge eil ig, 

1 icht zu halten, legen ier und l iefern kö tl iche Flei h. Aber auch hier gilt: 
nte i t nicht gleich Ente. 

gibt üb r 1 00 ver chiedene ntenra en, die man in vier ruppen einteilen 
kann: 
1 .  Legeenten ( Laufenten), die bi zu 250 Eier im Jahr legen können. 
2. Zweinutzung ra en, die iele Eier leg n und viel Flei eh hab n, 

z. B. Peking nten. 
3. Flei chenten, die bi zu fünf Kil gramm K"" rpergewicht hab n können. 
4. Zwerg- und Zierenten (Hochbrutflugenten), die in ge chlo enen 

olieren g halten werden l lten. 

0 

Wir teilen Ihnen drei gut zu halt nd 
Ra en r: 

• Khaki- ampellente: ie i t lei ht an 
ihrem kakifarb nen efied r zu er­
kennen und gilt al eine der be ten 
L gera en überhaupt. Pro Jahr kann 
ie  b i  zu 300 Eier »produzier n« ,  zu­

dem hat ie au gezeichnete FI i h. 
• I ndi ehe Laufente: Wenn i fr ilau­

fend Enten haben wolJ n und da 
eländ etwa uneben i t, i t di e 

Ra e ehr geeignet. Die indi he Lauf-
nt t ht gar im Ruf, ein furcht r­

r gender Jäger von a kt hne ken 
zu ein. ie i t zum Legen ge ignet, 
ab r ihr Flei eh i t etwa fa rig. 

• Ayle bury- nte: Eine bewährt utz-
tierra e mit weißem efi d r bläu­
lich-hell n Eiern. Be te FI i eh. 



1 1d1 hkr :-.ol l t  · 1 1  Si · 1ti h l' l lh l u· 1d · 1 1 .  oh Sk l ll l'hr an d n Ei rn oder dem 
Hl' i,d i i 1 1 t  ·rcs:-.icrt !>i nd, b · 01 Sk �1 h . 11 1 1  ' l l ll' Rassl' fc l iegen. Enten legen ab 
, 1,• 1 1 1 A lter on 1 Wo h '11, on j .1 1 1 1 1 . 1 1  hi' S 'PI ·mber, etwa 2 i r pr Monat. 

1 h-1 1&k,1l ' fü1te11 tnll i t ein cin fa ·hc. l läu hen, da man leicht aub r ma­
' lw11 k.1 1 1 11 .  1 1 d r B den dur h die Enten zu tark z rtrampelt der hmut-
1 1�. ' ·1 1.1 man da Häu eh n infach an eine andere teile. 

l l i l tl• i'�iun n ie den Au lauf mit rahtg rü t in und d nken ie daran, d ie 
l · 1 1 t l'll zumind t nacht von anderem flügel zu tr nnen. nten h lafen 
1 1 1 1d ll' •cn i h auf den Bod n. Jed Tier ollt etwa 0,5 Quadratmeter tal l­
l l .1 h • hab n; ein ntenpaar braucht a. 400 Quadratm ter Au lauf. Wi ht ig: 
F11 1 tcrt rog und Tränke nicht verge n. 

; • •cn Fü h oder andere Raubtier de ken ie da ehege mit einem 
1 >i .1ht ittcr ab der fa en ie e mit  ein r d ppelten Umzäunung und einem 
11 1 · t ri n EI ktr zaun ab . 

.'io fiitt rn ie Enten richtig 

• Zusätzli h zu Küchenabfällen zer t ßen ier chalen der rit geben. ie 
l\ü henabfälle mü en unverd rb n ein, ohne Knochen und Grät n! 

• Damit die nteneier chalen bilden könn n, brauchen die Tiere pell t iert 
Fcrt igfutt r der Ma tfutter und rünfutter. 
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• Tipp: Etwa Fi höl in da Futter geg ben, b wirkt in chöne Gefieder. 
• Geben ie auf kei nen Fall Roggen und n icht angefeuchtete etreide eh rot 

zu fre en, da die e nur ehr chlecht aufgenommen werden kann. 
• Au der Natur fre en die Enten Fallob t, Grünzeug, Regenwürmer, chnecken 

und In ekten. 

Häufig gestellte Fragen 

• Wie gr ß llte die Entengruppe ein? - Enten incl zwar ehr ge eil ig, aber 
au h ehr hreckhaft und äng tlich. Be chränken ie de halb die ruppe 
auf etwa 20 Tiere. 

• Warum brauchen nten Wa er? - Zunäch t zur Gcficderpflege, aber au h 
zum chwimmen, wa ie ehr gerne tun. 

• Wo legen Enten ihre Eier ab? - überall, da kann auch mal im Mat eh ein. 
Und Vorsicht: ie d cken ihre ier gern zu. 

• Wa mu ich beim Entennachwuch beachten? - Ein ntenne t zum Brüten 
wird mit Gra oden au gepol tert und mu etwa 60 x 60 Zentimeter groß 
ein. teilen ie darüber ein pitzzelt au troh- oder chilfgarben und legen 
ie ein paar Gip eier in e t. Di Eingewöhnung pha e ollte im Winter 

ge chehen, damit die Eiablage im Frühjahr erfolgt. Verkleinern ie in der 
Zeit den Au lauf, damit die nte nicht zu ehr abgelenkt wird. ach 24 bi 35 
Tagen chlüpfen die Küken, nach 9 bi 1 2  Wochen ind die Enten chlachtreif. 

• Wie zieht man Küken richtig auf? - Kükenfütterung und Aufzucht incl nor­
malerwei e unproblemati eh, wenn die Ente, die da Ei auch au gebrütet hat, 
die Betreuung übernimmt. Wenn n icht, i t ine Warmelampe (zuminde t 
nacht ) unabdingbar. Aber or icht: Wenn ich zu viele Küken unter einer 
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l . 1 1 1 1 1w i'.u:.an 1 1 nc 1H.lr:i 1 1g · In ,  \w1 d1· 1 1  d k  1 1 1 1 tc1l' l l  
' lkrl' crdrü ·kt ! 

• Wk l iittcrt man Kük ·n? Sie.· hrau h ·n fü r  ihren 
Mn�c.·n Sand und kleine Stei n h •n .  Mi. hen ie 
mc. h 1 kfcflo k n und Futterkalk un i  ·r da r :utter. 
1 > 1 1 1 1 :  Brot k rü mel, klein g ha kt Brennne ein, 
S,1 lut , event uell au h hart g kochte, kl in gehackte 
F .kr, i'.l'r. tampfte Eier chalen, Magermilch, einge­
dlc. ktc Mil h und Molke. päter dann Weichfut­
h·1 .1us •e hr t tem, gequollenem Mai , Weizen, 
< ;c.·ri.t \ Weizenkleie, mit Molke oder Milch an­
�1·i.c.·t 1.t , der gedämpfte Kartoffeln. Verzichten ie 
, 1 1 1 t  da· Weichfutter in den er ten Tagen nach dem 
Sd l lli l f n d r Küken und geben ie tattdes en 
lkhcr fotterhaferflocken. 

V1 11 i.i ·ht au h bei zu großen und zu tiefen Küken­
t 1 .1 1 1k  •n: Pa en ie auf, da die kleinen trolche 
1 1 id1 t  •rt r ink n, wenn ie cheinbar harmlo im 
W.1'"·�r plan hen! Ein tein oder ein Blumentopf in 
1kr Mill kann chl immere verhindern. Die Trän­
ke.·  �ol l tc mögli h t weit vom Futterplatz weg ein, 
d 1 1 1 1 i t  die nicht ver chmutzt wird. treuen ie 
S.1nd um di  Tränken und wech ein ie die en öf­
l c.·ri. au  . .  

A ·htung: Auf Gitterro ten verletzen ich die Kü­
h·n.  nd äge päne ver topfen die Tränken, weil 
di · Ti re ie eintunken. 

3 



Gänse 

Gän e haben den orteil, da ie qua i chon » elb tver orger« ind. Wenn 
ie  etwa 20 Quadratmeter Platz pr Ti r hab n, kommen ie  den größt n Tei l  

de Jahre ogar ohne Zu atzfütterung au . 

Wir teilen Ihn  n di b kannt t n än ra en r: 

• Toulou er an : i tammt au Frankreich, trägt ein weißgraue efieder, 
wiegt im Durch chnitt etwa 1 3  Kilogramm, legt bi zu 60 i r pro Jahr und 
hat ein kö t l iche Flei eh. 

• Emdener Gan : Eine deut he an mit ehr weißem efied r. ie i t hr  
wider tand fähig und leicht zu halten. ie  wiegt twa acht Ki l  gramm und 
ihr Flei eh chmeckt au gezeichnet. 

• Pommerngan : r t für die ufzu ht vorteilhaft, wiegt fünfbi acht Kilogramm 
und hat einen tarken Flei chan atz an Bru t und henkeln, relativ wetter­
unempfindlich. 

• Höckergan : Graubrauner An trich im efieder, etwa leichter und wiegt 
vier bi eh Kit gramm. Di H „ ckergan i t in gute Weidetier, da zu-
verlä ig brütet. Hervorragende Flei  chqual ität. 

Wenn ie über einen mit ra üb rwucherten b tgarten verfügen und da 
ra nicht mähen wo!Jen, dann teilen ie do h ein Gänsegehege auf! Die Tiere 

legen große Eier, ernähren ich pr blem lo und Ihr b tgarten wird in kurzer 
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'/. II pt•1 kkl .ll l„s •hcn: n i  • lr igl' ' < ; , , , , ,  \ l' l l ig  Unkrau t u n  1 no h weniger Para-
1 1 &'1 1 . < ; , 1 1 11-l' Ir ·ss ·n au h Kii h · 1 1 . 1hf . 1 lk. 1 l' 1 1 kc11  Sie au h an einen chatten-
1' • 1 1 1 l t· 1 f lir  den Som mer. Ein Bau m  ·ign • 1 i.ich d. für am b ten. Zäunen ie 
1 11 Au,lauf h H:h · in , damit d i • �ä 1 1s  · n i ·ht cnt hwinden. 

"'W'' a hs •nc Tiere ind fo t v"  lli ' kälteunempfindlich. ormalerwei e 
t • 1 d1· 1 1  1.il' in l lcrd n mit vier d r fünf Tieren gehalten. Hau gän e können 

l lh1·1 · IO j .1h r ' alt werden und legen zwi hen 20 und 60 Eier. 
1 > 1• .1 ·ht i le d r än ehaltung wollen wir Ihnen natürl ich auch nicht vor-

•nt lrnlt · 1 1 :  1 ic Tier ind laut, manchmal angriff lu t ig und verbreiten ein 
1 1 1H1·1' 1 >ur ·heinander, da manchmal auch al chaoti eh bezeichnet werden 

k 11 1 1 1 1 ,  \ · i l . ic ihre efühl regungen ehr laut tark artikulieren. 

1 k 1 c ;<111 es/<11/ i t für die Tiere ein Zuflucht ort für die Nacht, bietet chutz vor 
l ( , 1 1 1hl i •rcn (Fu h , Marder, Ratten, Katzen, Hunde) und Unwetter. Gleichzei-
11� 1„1 l'r •in Brutplatz und ein ge chützter Ort für die Aufzucht der Jungtiere. 

1 kr Stall k, nn ein alte artenhau ein, eine große üb rdachte IG te, ein 
1 1h 1· 1 l l ühner lall oder ein chuppen. Aber auch ein tall mit Wänden au 
l l t - 1 1  od •r 't r hball n, mit Gitterdraht eingezäunt und mit einem Dach au 
\\ll' i f<hl · ·h kann ich dafür eignen. Pro Gan ollte man mfod ten einen hal-
1 11 · 1 1  ( 1 1adra1meter Platz einrechnen. 

l l i l l l' bedenk n ie: Eine artger chte tallhaltung i t für än e nicht möglich! 
k h1 . 1 1 1  hcn Freiraum und der lall olJte nur für die b n ge hilderten FäJI 

d 1• 1 1  · 11 . Kein fall Gän e immer im tall halten! 
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Der taJI mu trocken ein und ho h, da ich die Tiere aufrecht bewe­
gen können, genügend Platz für die Eiablage haben und vor Füch en ge cbützt 
ind. Die er Bereich ollte eingezäunt werden. Wenn ie nur ein paar Gän e ha­

ben, ollten ie die Tiere nacht ein chJießen, damit der Fuchs ie nicht holen 
kann. Be teht ihre char allerding au minde ten ech Gän en, wird ich kein 
Fuch trauen. Zu dem eingezäunten Bereich brauchen die Ti re tag über einen 
freien Weideau lauf. Beachten ie: Ver chiedene Gän era en können nicht 
immer miteinander und fühlen ich dann in der Gemein chaft nicht wohl. 

Gän e zu füttern i t leicht, denn ie brauchen nkht viel mehr al das, was sie 
im Freien finden. Wenn ie den Tieren noch zu ätzlich etwa Gute tun wol­
len, geben ie ihnen hin und wieder Grünzeug, ein paar Küchenabfälle oder 
etwa eflügelgrit. Wenn ie die än mä ten oder mehr Eier haben wollen, 
mü en ie ihnen mehr Getreide geben. Im Winter, wenn  die Weide knapp 
i t, können ie mit folgenden Ingredienzien zufüttern: gedämpfte Kartoffeln, 
Brennne ein, Heu aus Hängekörben, fri ehe Grün, weiche Ob t aus Haus­
halt abfaJlen, trockene, chimmelfre .ie Brotwürfel, er te oder Hafer. Gera -
pelte Möhren ind ein Leckerbi n und obendrein noch ge und. Wichtig 
i t viel aubere Wa er, damit die Tiere ihr Gefieder rein igen können. Nicht 
verge en: Für die Begattung i t eine chwimmgelegenheit orau etzung! 

Häufig gestellte Fragen 

• Wie mu da Ne t au ehen? - E ollte au Gra oden - mit den Wurzeln 
na h oben - be tehen. Darauf reichlich troh legen. e t durch einen einfachen 
H lzrahmcn (80 x 80 Zentimet r) zu anunenhalten. Keine Back teine für die 
Umrandung verwenden, da diese oft zu Fußverl tzungen führen. 

• Warum ollte da er te Ei beschriftet und im Ne t bela en werden? - Dies 
i t mei ten unbefruchtet und die Gan braucht ein Ei, um nicht da Nest zu 
wech eln. 

• Wann brütet d ie Gan ? - Wenn ie immer läng r auf dem e t bleibt und e 
mit au gerupften Bauchfedern auspolstert. Der Gan o viele Eier geben, wie 
ie bedecken kann, je nach Größ al o 1 0  bi 1 5  tück. 

• Wann schlüpfen die Küken? - Zwi chen dem 28. und 32. Tag. 
• Wa mu man bei Küken beachten? - Di Tränke ollte o tief ein, da e 

den Kopf bis über die Augen eintauchen kann, on t drohen Augenentzün­
dungen. Alle andere der Gän emutter überlas en. Aber chützen ie die 
Tiere vor Zugluft. Bei onnen chein dürfen i ruhig in einem windge chütz­
ten Teil de Au )aufs - von einem großen Käfig gegen Feinde b chützt - da 
Leben genießen. 
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• Wk h1t tl'rl 1 1 1a 1 1  ;un:. · k 1 1kl·1 1 �  �1 1 l l ' I  F 1 1 l l l'r rei h 'n,  wie , II Tiere zu-
11 1 1 1 1 1 1l'll in 1 5  Minul 'n I r ·:.� · 1 1 k11 1 1 1wn.  In  den er t 'n i b n Tagen mu 
,., 1 1' 1 1 1 . 1 1  l �i • l i  h g 'füll  • r l  � ·rd · 1 1 :  g ·ha ·k1 ' Brennne ein,  Löwenzahn, 

Spi 1 1wcg •ri h, 'alat re te, w 'i hc ;cmü e und b tabfäJ le, Brotwürfel-
lll'n, Fullerhafcrfl ken (mi t l lc cfl  ken und FutterkaJk vermi cht). and, 

l dl'inl' St ' in hcn und Mu helkalk. In d r zweit n Woche nur noch fünfmal, 
In  dl'r dril len und iert n W ehe viermal und in der fünften und ech ten 
Wm h • no h dreimal füttern. Jetzt mu da Grünzeug nicht mehr zerkJei­
m·1 1 werden. In der iebten Wo he noch zweimal füttern, da rünfutter 
nur no h von der Weide und tatt Haferfl cken er te und Hafer geb n. 

h der zehnten Woche können die Tiere ich von der Weide ernähren, al 
„s1 .1llhupferl« kann man abend n eh etwa Hafer geben. 

K nlnchen 

l\,1 1 1 in ·hcn ind äu er t vermehrung freudig und l iefern au gezeichnete fett­
•1 1 l l ll'� und eiweißhaltige Flei eh. 

Ahl·r au h hi r gibt e ver chiedene Ra en: 

• Weiße eu eeländer: ie weißen Kaninchen haben ein u rch chnitt ge-
v i ·ht von etwa vier Kilogramm und be itzen fe te , chmackhafte Flei eh. 

• Bur •und r: ein ,  di gelbroten Kaninchen haben ni ht m it dem gleich-
namig n Wein zu tun,  ondern l iefern au gezeichnete Flei eh, ind ehr 
robu t und leicht zu züchten. 

• Ala ka: chwarze Kaninchen, die einfach zu züchten ind, mit ehr wohl­
� ·hme kendem Flei eh. 

l >arlib r hinau gibt e viele andere 
ll.1sscn, die ich aber für die Liebha­
hl'rw ht be er eignen. 
Si • mü en wi en, da die Kaninchen 
fol •ende Eigen chaften aufwei en und 
Sie al · zukünftiger Halter ollten ich 
damit  id ntifizi ren können: 
• Bewegung freudig 
• 1 ämmerung aktiv 
• , eilig 
• raben gerne, nagen, legen Wert auf 

auberkeit und gute Futter 
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• Können chle ht h n, dafür ab r gut hören, haben ein au geprägte Ge­
ruch empfinden 

• ind Fluchttiere 

Al l  da ollten ie beachten, wenn ie ich ent cheiden, die e Tiere »artge­
re ht« zu halt n. 

Planen ie die Anzahl der Kaninchen nach dem Platz, der zur Verfügung 
t ht, denn die Tiere ind ehr vermehrung freudig. ormalerwei e kommt 

ein Männchen auf eh Weibchen. Tipp: Bevor ie ich Kaninchen an chaf­
fen, nehmen ie d eh Kontakt zu inem ·· rtl ichen Kaninchenzuchtverein auf 
und la en ie ich beraten. 

r Kaninchenstall llte nicht dem »kla i hen«, ab r nicht artgerechten 
und manchmal ogar t ierquäleri chen Bild eine winzig n talle ent prechen, 
in denen ich die Tiere kaum bewegen können. Halten ie die Kolonie be er 
in einem etwa 1 ,50 Meter hohen, abg zäunten Geh ge, da zu ätzlich mit or­
richtungen au H lz oder anderen Mat rialien v r Wind und Regen chützt. 

a rahtgitter ollte minde ten 50 Zentimeter tief im Bod n befe tigt ein, 
da i die »Grabfähigkeiten« der Tier k ine fall unter hätzen dürfen. Ideal 
i t e , pro Kaninchen zehn Quadratm ter Platz zu haben. Wenn da nicht der 
Fall i t, ollten ie einen au reichend großen Kaninchen tall nehmen und ihn 
v r Wind und Reg n ge hützt auf teilen. ie Tiere brau hen Ruhe und na­
türliche Licht, der tall ollte immer aub r und tro k n ein. Bieten ie den 
Ti ren üb rdie eine Toiletteneck mit einem Kotka ten an. 



1 > ' ' l·'ut lem von K:1 1 1 i 1 1  hl' l l  i 1 1 F 1 l· i l .1 1 1dh 1 l t 1 1 1 1g 1 ... 1 1 1 i  ·h 1  kompl iziert. Ergänzen 
Slt• d.11' or ( rt •f undcnc Ful t t• 1  p 1 1 1  ' l 'i ·1 folgendermaßen: 

• 1 ku ( 1 50 bi 200 ramm üi l ieh ) 
• 1 1 .irt ·s Brot 
• < ;,· tr •icle ( 0 ramm Hafer und 1 00 ramm Kleie) 
• Wurz •In und Wurzelkn llen 
• A ... twcrk (be nder vom Weide- und Ha elnu trauch) 

lk 1  Stallkanin h n i t da etwa andere , denn die mü n mehrmal tägl ich 
1 1 1  r ·gclmäßigen Zeiten gefüttert werden. l n  Fachge chäften gibt e pelletier­
h'' F ·rt igfutter. ie können die Ti re ab r auch durch folgende Fri chfutter 
t• 1 1 1 :i h rcn:  

• ( :rün utter au Hafer, Luzernen, Thymian, Löwenzahn, Heidekraut, 
Brcnnne In, Farn ,  Winden (etwa ein Kilogramm) 

• ( ;cmü wie Kohl, Rote Bete, Karotten, Rettich, 
l '.l1'1 inak n, Topinambur oder Kartoffeln 

• < ;  · 1 rcid in Form von Körnern oder Mehl 
• ' l 'ro kcnfutter wie Heu und troh 
• Tipp: Wurzelgemü e vorher wa chen, kein eingeweichte Futter geben! 

K.1 n i n  hen brauchen auch immer genügend fri ehe Wa er. erwenden ie 
. 1 1 1 1  bc. ten ippeltränken, weil offene chaten chnell er chmutzen. 

l liiufig gestellte Fragen 

• Warum brauchen Kaninchen tändig harte Futter? - ie ind Nagetiere, 
d •rcn Zähne tändig nachwach en, daher brauchen ie tändig relati harte 
Fut ter, damit ich die Zähne abnutzen. 

• Kann man Kaninchendung al Dünger verwenden? - Ja! 
• Wie viele Mahlzeiten nehmen Kaninchen an einem Tag ein? - Etwa 30. 
• Warum fre n Kaninchen ihren eigenen Kot, bevor er hart wird? - o 

kommen ie an itamin B und t ick toff, wa für ihre Entwicklung notwendig 
i · t ,  und cheid n hint rher harten Kot au . Wenn ie wei hen Kot im tall 
vorfinden, i t mit den Tieren irgendetwa n icht in Ordnung. 

• Ab welchem Alter kann man die Kaninchen e en? - Am be ten ab der 
zehnten bi zwölften Woche bi zum fünften Monat. 

• Kann man Kaninchenfelle verkaufen? - Ja, be onder die weißen eignen ich 
•ut zum Einfärben. Da Fell von Angorakaninchen i t be onder begehrt. 
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• Wa i t Myxomato e? - Da i t eine an te kende Viru rkrankung, gegen 
die e bi her keine Behandlung gibt. incl Ih re Tiere davon befallen, mü en 
ie getötet werden. Für die Kaninchen gilt im Allgemeinen: I mpfen ie Ihre 

Tiere, halten ie Para iten fern und de infizieren ie regelmäßig den taU. 
• Auf welche iftpflanzen mu man b i Kaninchen be onder achten? - Eib , 

L rbe r, Efeu, p und Ligu ter bringen die Milch der Hä in zum er iegen. 
Zu rbrechen, Durchfall und manchmal ogar zum Tod können folgende 
Pflanzen führen: i enhut, Anemone, Tollkir ehe, Butterblume, chierling, 
Buch , Herb tzeitlo e, Fingerhut, Wolf: milch, roter und blauer Augentr t ,  
umpfdotterblume, Mohn und Nacht chattengewäch e. ntfernen ie die e 

Pflanzen au dem Kaninchengehege, die Tiere werden dankbar ein. 
• o können ie Krankheiten vorb ugen: aubere Trinkwa er, auberer tall, 

aubere Ein treu, abwech lung reich Futter, iweiß in Ma en, keine Über­
hitzung, keine Zugluft und viel Bewegung. 

• Wie i t der zeitliche Überblick nach der eburt von Kaninchenbaby ? - ie 
werden nach 2 bi 31 Tagen geboren; di äugezeit beträgt ech bi acht 
Wo hen; drei Wochen nach der eburt: r te er uche mit fe ter ahrung, 
Krabb lgruppe; bei Angora : Er te chur nach a ht Wochen; ab der elften 
W h : hl hterlrennung, da die e hie ht 'reife ab d r zw„ lften W ehe 
eintritt. 

Schafe 

chafe incl zwar etwa um tändlicher zu halten, weil man mehr Platz braucht, 
dafür bieten ie aber kö tl iche Flei eh und für den lb tver orger liefern ie 
ogar noch Wolle. Die anftmütigen Tiere ind leicht unterzubringen, können 

auch auf unebenem elände leben und »mähen« da Gra ko tenlo . 
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D eh bevor ie sich allzu chnell in di 
Idee verrennen, chafe anzu chaffen, 

l lten ie ich fragen:  

• Wollen ie  die chafe wegen de Flei­
che oder der Wolle oder b idem? 

• 1 t Ihr Gelände gr ß genug, um die 
Tiere überhaupt artgerecht halten zu 
können? Bedenken ie: Drei oder vier 
Mutter chafe brauchen etwa 0,4 Hektar 
Platz. Ein Mutter chaf wird jeweil 
in oder zwei Lämmer au tragen. 



• Wulkn Sie si ·h ein ·n S h.t fhr n. k ' " ''' h.1 1 1  · 1 1 ,  oder 
l,1,'l' l l  Sie lic S hafo woandl'I i. dl' k,· 1 1 ?  

• Woll · n  Sie d i  hafl· da' gann· Jahr ub ·r auf d r 
Wl·idc la. n? - a bcd utct: 1 .amm ·n im Früh­
j .1 1 1 1 ,  Mii tcn im mm r, · hla htcn im Herb t, 

·r1 ·hrcn im Winter. der inv t icrcn ie in einen 
S haf,tall, in dem di Tier üb rwintern können? 

.\c /111{m ·sen unter cheiden ich nach der Wolle, dem 
< ;,·wi ht, der räße u w. E gibt viel ver hiede­
l l t' Ras: •n, da ie ich am be ten bei Züchterverei­
rwn vorab genau informier n, wel he Ih rer Gegend 
1 1 1 1d I h ren Bedürfni en angepa t ind. 

Eine r b inteilung kategori i rt d ie Tiere in 
Wolls hafe, darunter die berühmten Merino chafi 
1 1 1 1d FI •i h chafe wi die H id chnucke (B rg chaf) 
1 1 1 1d  da blau- oder chwarzköpfig Flei h chaf. 
1 >.1 rüb r hinau gibt e noch da Mi lch chaf und 
.1ml ·r ' m hr. Di Milchlei tung d r Mi l  h chafe 
l ll·�t im Jahr durch chnittli h bei 500 bi 650 Litern 
1 1 1 it ünf  bi ech Pr zent Fettgehalt. haf: milch 
1,1 :iu ßcr 1 ge und! 

1 lic bc te Umzäunung de chafgeh ges i t ein Kno­
l l•ngcfle htzaun mit etwa zwei Meter H '' he. Im un­
l l'l' 'n Bereich ollte er w gen d r Lämmer mit Ha­
'l'ndraht ge i hert ein. ine Hecke (Br mbeeren, 
l l imb r n, Ha elnü , Hagebutt n), die man au­
H •n herum pflanzt, kann vor Witterung einflü en 
' hützen und den Tieren al zu ätzl i h Nahrung -
quell dienen. Ein Elektr zaun hingegen i t nur 
dann innvoU, w nn da Gra ni ht zu h h teht, 
und er i t nur für fri h ge chorene chafe inner­
halb in r fe ten Weidek pp 1 g ign t. 

Da Füttern von chafen i t nicht chwierig, da die 
mci ten der Tiere auf den Weiden find n, wa ie 
brau hen. Trotzdem oUten ie ein ige Rat h läge 
bcrü ksi htigen: 



• rund ätzlich gilt: gute Weide im 
und troh im Winter, zu ätzlkh 
M ineral alze und i mmer fri eh Wa 

mm r, Heu 
twa Hafer 
er. 

• Kraftfutter und Vitamine incl: Eicheln,  Buch-
ck rn, Ka tanien, b t, Rüben, Gartenabfälle, 

Ob ttre ter und alte Brot, die j d eh nur in 
kleinen Mengen. 

• a Mutter chaf braucht vor und nach dem 
Lammen einen Futterzu atz auf der Ba i von 
Rüben chnitzeln, Mai oder peziellem Pelletfutter. 

• Für die Lämmerma t eignen ich: Rüben chnitzel, 
Heu oder Lein amen. 

• Wenn i die Lämmer or dem näch ten Wint r 
zum chlachten mä ten wollen, brauchen ie im 
Winter für ech Mutter chafe al 
tägli h einen trohbaUen und eine 

Hä11jig gestellte Fragen 

• Wann werd n chafe ge chlecht reif? - Mit 1 5  bi 
20 Monaten. 

• Wie lange werden die Lämmer au getragen? -
Etwa I SO Tage (al o rund fünf M n t ) na h der 

'rpaarung. 
• W. mu man tun, wenn die Mutter da Lamm 

ablehnt? - er uchen i , ob ein and re Mutter-
haf e akz ptiert, wenn nicht, dann mit Fla chen­

nahrung (einer peziellen Fla eh nmilch) groß­
ziehen. Achtung: Da i t ein Fullt ime-Job, d r ie 
rund um die Uhr bean prucht! 

• Wie viel Heu braucht ein chaf? - lm Winter täglich 
ein bi zwei Kilogramm pro Tier plu Zu atzfutter. 
Bei drei Mutter chafi n braucht man für den Winter 
(drei bi vi r M nate) al o rund 60 Ho hdruckbal­
len on je 1 5  bi 20 Kilogramm. roß Rundballen 
incl wegen um tändlicher Tran port- und Lage­

rung möglichkeiten nicht zu empfehlen. 
• Kann man chafe elb t heren? - Ja, aber wir 

raten Ihnen davon ab, denn e i t ein chwierige 
Unterfangen, b onder für Laien. Ma h n ie ich 
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hrl l' i n  ·m Fa ·h 11 1ann k 1 1 1 1 d i�. vid l 1 1 1  II• h I I  1 1 1 1  
S 11 halten 
d. s Dach I • ' hl klinncn Sie das l l a ndwc.: 1 k ja 

p 1 ok:-.1o io 1 1d l crl rn •n.  A nso1 111ll' l l  
k11 1 1 1 1  man au h ein n der » Lohn 

l I WH'n , c l i  überall ! u r  h <la 
l 11 1 1 d  r ·iscn, zu i h be t l len. 

• W,1 , l l l l lS. man 11 t n h be-
11\ hll'n? Im Frühjahr und Herb t 
oll ll' · in ' K lau npfl ge tattfinden, 

v11 1  d ·r S1al lhaltung im Herb t oder 
1 1 1 1  Frühjahr or der Weidehaltung 
1 1 1 1k111 eine Wurmkur. 

• 1 \ 1 . 1 1 1  h ·n , hafe unb dingt einen 
1 1 1 1 1 ?  e in ,  lediglich einen Behelf zum Lammen. Die en können ie ganz 

1 • i 1 1 l . 1  h au tr hballen und einem tück Wellblech bauen. orne mit einem 
< i . 1 t 1cr . h l icß n! 

/1  n 

/, ''t' ·n s ind billig in der An chaffung, einfach zu füttern, können überall 
h-h1· 1 1  u n d  l iefern außerdem noch jeden Tag kö tlkhe, nahrhafte Milch. 

E gibt einige gute Milchziegenra en, hier eine 
Au wahl: 

• Weiße Deut ehe delziege: ie i t eine gefragte 
Milchziege, kräftig, kurz- und glatthaarig und wird 
vorwiegend hornl gezüchtet. 

• Poitevine: Eine mittelgroße Milchziege mit langem 
Fell, für gemäßigte Klima und für Mittelgebirge 
geeignet, gute M ilchzjege. 

• aanenziege: Für Berg- und Flachland geeignet, 
kurze weiße Fell ,  au gezeichnete Mi lchziege und 
ko tengün t ig in der Fütterung. 

• Bunte Deut ehe Edelziege: ie i t d ie häufig te 
Ziegenra e, kurz und glatthaarig, mei t hornlo 
mit hell-, mittel- und dunkelbraunem Fell, gute 
Milchziege. 

• Angoraziege: ie l iefert gute Flei eh und i t vor 
allem auch wegen ihre Fell (Mohair) ehr begehrt. 
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Die Au wahl fällt hwer. D halb empfehl n wir, da 
einen Ziegenzuchtverband in Ihrer ähe wenden. 

Bei der An chaffung der Tier beachten ie bitte folgende : 

h zunäch t an 

• Wenn ie die Ziegen machen la en, wa die e wollen, werden ie Ihren 
Garten in kürze ter Zeit in eine unbrauchbare Wü te verwandeln. 

• Ziegen finden immer in Loch im Zaun, um durchzu chlüpfen und ab­
zuhauen, denn ie ind wahre Au bruch kün tler. 

• ie mü n die Tiere zwei Mal täglich m Lken. 
ie Tiere brau hen viel Platz, denn nur wenn ·ie ·i h wohl fühlen, erbringen 

ie auch eine groß Mi lchlei tung. 
• Ziegen ind wendige und intell igente Tiere. Unter chätzen ie ie nicht! 

Ziegen hab n nur ein dünne Fell und keine Unterwolle, d halb wandern i 
bei chlechtem Wetter auch tag über von allein in den tall. in Ziegenstall 
oUte ziemlich hoch und wetterfe t ein, damit di Tier ihn aufre ht begehen 

k·· nnen. Ziegen dürfen auf keinen Fall »eingepfercht« ein, ie mü n Ab tand 
zueinander wahren. Acht Grad 1 iu im Winter ind id al für d n tall. Die­
cr mu hell, auber, tr cken und mit dicker trohein tr u ver ehen ein. 

z,  o n t I I  und Zi gengehege 
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Stall mit Wasser, Futter 
und Stroheinstreu 

Umzaunung 



I · 1 „ 1  s in nvoll, um den tall herum einen Bereich zu betonieren und einzu­
' h1 1wn. Planen ie außerdem einen abgedeckten, ehr auberen Platz am Ein-
1(11 1 1� zum lall für da Melken. Wichtig: ie Tiere mü en einen Zugang zu 
t • l 1 1l'I mit Bü chen be tandenen Weide haben. Wenn die Ziegen ihr Futter in-
1 1 1·1 h.1 lb  <le' Au lauf: erhalten, mu die er natürlich größer ein. 

1 > . 111  /.i •ge11gehege oUte eine Drahtgitterumzäunung von 1 ,20 bi l ,50 Meter 
l lolll' haben, die gut an einem tabilen Pfo ten befe tigt i t. Für die Weide 
k 11 1 1 1 1  e in Elektrozaun innvoU ein. 

1 >11„ /.'iil lern von Ziegen, die tändig im taU incl, i t nicht ehr aufwendig: 
\1, lndi ' Wa er und Heu, ein aJzle k tein und Zu atzfutter (z. B. granulier­
h'' Sp 'Zialfutter oder eine Mi chung au ge chrotetem G t reid und Mai flo-
1 klon )  • ·b n. Wenn die Ziegen auf der Weide ind und die Möglichkeit haben, 
111 h Bü he abzuweiden, oUte man Heu nur in der kalten Jahre zeit anbie-

1 1 · 1 1 .  Etwa 5,5 Kilogramm Heu pr Tier täglich genügen. 

Wl'ilcre Futtertipp : 
• i'.i ' • n fre sen auch die h n leicht verholzten Pflanzenteile einer Weide. 
• Krüuter, Blätter von Bü chen, blühende Brennne ein, Ge t rüpp und ogar 

Di. t In tehen auf ihr m »Natur pei eplan«. 
• ;u1e Heu, alzleck tein (kupferfrei), Laubheu, Zweige und Hafer troh 

dien n al rundfutter. 
• Im ommer gibt e Kraftfutter in Form von Hafer, aber maximal nur ein 

l 'f und bei einer Milchziege. Nicht mehr, on t verfetten die Tiere und e 
kann zu gefährlichen Verdauung törungen kommen! 

• Im Winter dürfen auch Rüben chnitzel, fri ehe teck- und Runkelrüb n al 
Saftfutter gegeben werden. Achtung: Zuckerrüben reduzieren die Milchl i -
lung. Auch aubere artenabfälle und b t (evtl. gehackt oder g chnetzelt) 
sind willkommen. Efi u, Fichten-, Kiefern- und Tannenzweige incl wahre 
L ckerbi en. 

• I m  Winter mehr Hafer geben, pro Ziege al 
Kilogramm, Hafer troh al Futter und zur 

amtmenge etwa 450 bi 500 
in t reu etwa 500 Kilogramm. 

95 



96 

Da Melk n von Ziegen hingegen i t ein ))Kun t« 
und wir b neiden ie ni ht, wenn ie die erlernen 
wollen. Hier einige hilfreiche Tipp , damit e Ihnen 
leichter fällt 

• Zi genbaby zw i W chen b i der Mutt r la en, 
an chl ießend mit dem M lken beginnen. 

• Denken ie daran: I hre Fingernägel mü en 
kurz ge chnitten ein, um Euterverl tzungen zu 
ermeiden. 

• iele Züchter vertreten die Auffa ung, man 
lle zweimal pro Tag melken. Andere wiederum 

agen, da einmalig Melken pro Tag au rei ht 
und man omit die Hälfte der Zeit part. E l iegt 
al o an I hnen und Ihrer Zeitplanung, b ie mehr 
Zeit »Übrig« haben der mehr Mi lch gewinn n 
wollen. Jedenfall darf e nicht zu chmerzhaften 

uterverletzungen kommen, d halb beobachten 
ie die Zieg n. 

• Binden ie da Tier an einen 
i e zum Melkplatz. t ll n i dann di Zi ge 

auf einen niedrigen Ti h, damit ie in geeigneter 
Höhe melken können. B fe tigen ie den trick an 
d r Wand und fe ein ie di Ziege an den Hint r­
beinen, damit ie die Mil h hü el nicht umwirft. 

äub rn ie die Zitzen mit lauwarmem Wa er 
und ent tauben ie die e dur h Abklopfen. Da 
fördert gleichzeitig da in hießen der Mil h. 
Tr knen ie die Zitzen ab. aumen und Zeige­
finger zum Ring um die Zitze an der uteran atz-
telle chließen und dur h chli ß n der übrigen 
inger eine Fau t bilden. or ichtig mit dem 

Daum n kneten, damit der ru k v r der Zitzen­
pitze höher i t .  In einer Abwärt bewegung durch 

Fingerdruck die Milch au der Zitz herau -
pre en. Die er ten pritzer in einem eparaten 

efäß auffangen, da die mei t Keime enthalten. 
ann Daumendru k twa 1 kern, o kommt 

m hr Milch. Ball n ie die Finger abwech lnd 



1 M 1 1 1 1 1 11  

Kuh 

1 1 1 1  l ·. 1 1 11>1 1 1 1 1  1 'nt. pann n ie ie 
\ ll'd · 1 .  Führ ·n i den Milch trahl 
in Ri htun • hü 1. 1 t eine eite 
d ·s Euter leergemolken, k mmt die 
andere dran. Führen ie danach die 
Ziege wi der in da h ge zurück. 

• i Milch im Hau durch mehr re 
Lagen weißen Baumwoll toff der ei­
n n Papierfilter pa i ren und an-

hließend in den Kühl chrank tei­
len. ie können di Milch auch ein­
frieren, indem i di e in ver hl ieß­
bare Tief gefri rbeutel abfüllen. 

• ie können die Zieg in der Regel 
e h od r i b n Monate lang mel­

ken. Aber bitte bea hten: ie Zi g 
b n "t igt danach eine Ruhezeit v n 
etwa vier Monat n. 

• Eine Ziege kann nur dann Milch 
geb n wenn ie auch Zicklein g -
boren hat. 

h11 man ein Traum, ine Kuh zu halten, denn ie gibt Mil h, die man 
1 1  l 1 1 k  · 11  >d r zur Kä h r t l lung erw nd n kann. L id r mü n wir den 
1 '1 , 1 1 1 m  einer » inzelkuhhaltung« zer tören, denn Rind r ind H rdentiere! 

W ·nn i i h do h dafür ent cheiden, ollten ie i h mehrere Tier an­
'' h.1 f lcn. Die i t für die mei ten Men chen allerding ein Platzproblem. 
Wl·nn do h, dann kaufen ie junge Kühe. A m  be ten Ti r , die bereit an da 

klkcn v n der Hand g wöhnt ind. A htung: Fragen ie den erkäufer, we -

h.tlh d i  Kühe zum erkauf teh n und ' ie iel Milch i geb n. Prüfen ie 
. 1 1 1B  •r lem, ob ihre uter g und ind. 

Ei n ·  •c unde Kuh ieht au : 

• ( ; (iinzende Augen 
• F •u hte a e ohne Au flu 
• Sch" n  geformte Hufe 
• Euter hne chwellungen 

• Vier Zitzen, weich und locker 
• chön auberer hwanz 
• länzende Fell 
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Häufig gestellte Fragen 

• Wie viel Platz braucht eine Kuh? - Etwa 0, Hektar pro Tier: eine Hälfte für 
da Heu, die andere zum Gra en. 

• Wie viel Heu fri t eine Kuh während eine 
Winter ? - twa eine 1i nne. 

• Wi oft mu man eine Kuh melken? - a 
kommt auf i an: Wollen ie weniger Mi lch,. dann 
nur einmal am Tag. ine maximale Milchlei tung 
erhalten ie bei zweimaligem täglichem Melken. 
Aber bedenk n ie: Die Kuh mu da ganze Jahr 
hindurch gemolken werd n. Hab n ie auch die 
Zeit dafür? 

• Brauchen Kühe inen tall? - Ja, unb dingt, al 
chutz vor Wind, Regen und Kälte. 

Informieren i ich aJ o bitte au führlich b i einem Bauern in Ihrer ähe, 
b v r ie die Ent cheidung treffen, Kühe zu kaufi n. 

Schweine 

Mit d r Haltung v n chweinen i t e ähnlich wie mit den Kühen: Man braucht 
Platz und i 1 Zeit. ie Tiere ind ho hintel l igent und werden Ihnen viel paß 
b ·r •it n. hlachten wird Ihnen de halb um o chwerer fallen. Dafür i t 
, In cinehaltung ein gute Mittel zur Flei chproduktion ein elb tver orger . 
Nehmen ie eine gängige Ra e, etwa die Large White, die ehr anpa ung fä­
hig i t und gute Flei eh gibt. Prei lieh er chwinglich ind mutt rl Ferkel, die 

i dann aber auch mit der Fla ehe großziehen mü en. Einfacher incl ein oder 
zwei junge, b reit entwöhnte chweine i m  Alter von acht bi neun Wochen. 
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Ein ge unde chwein ieht o au : 

• länzende Fell 
• Lebhafter Blick 
• F uchte hnauze 
• Ringel chwanz 
• 1 2  bi 1 4  Zitzen 

chweine zu halten i t n icht o kompli­
ziert, wie man vielleicht zunäch t denkt. 
B h rzigen i folgende Rat chläge: 



• z, l'i S I I \  dn · �usa m 1 1 1  · 1 1  t 1 1h lt · 1 1  'II  h \ ohk1 und sind b .er zu mä ten. 
lw 1 A h 1 u n  • : Fan •cn Si · k • in · Zu hl . 1 1 1 . ' · 1 1 1 1  Sie i h ni ht wirklich gut 

1 1 1 „kl· 1 1 1 1c11  ! 
• M,1,ll' l l  Sie di Ferkel mit M i l ·h Ml\ ic Kü ·hen und artenabfällen. 
• ' " 1„1 hcl>ser, die Ti r im Preicn zu halt •n. L a i t artgerecht und ie werd n 

, 1 1 · 1 1  t i l  crwu herten Ti il I h re. rund tü k n nkraut b fr ien. 

1 h- 1 1 1 1 0  ·h brau hen auch hweine einen tall al chutz vor Wind, Regen 
und Son ne. Die er kann bei piel wei e au einer A·förmigen Hütte au Holz 
1 1 1 1d Wdlblc hdach b t hen. Wenn ie in einer b onder kalten mg bung 
woh lll' l 1 ,  ci 1net i h be onder ein tall au tr hballen mit einer Pla tikplane 
1 1 1 1 1  tkr Wind eite und mit troh entlang den Wänden und auf dem a h. Al 
( 1d1t:gc kann man ein n Elektrozaun auf: teilen. 

1 1.1 < hw 1n gehege 

1 1 11  
Wo l lhl h und mit Pfosten 
"" '  rl Strohb llen 

So fiittern ie Ihre chweine richtig: 

• $ hweine prechen auf Regelmäßigkeit an, de halb mü en ie zu fe tgelegten 
Zeiten gefüttert werden. 

• 1eben ie ihnen o viel, wie ie in  20 Minuten auffre en können. 
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• chweine brauchen iel Wa r, minde ten ein 
Liter auf 450 Gramm Futter - od r mehr, wenn ie 
mehr erlangen. 

• ie Tiere fre en alle KüchenabfäJle, die man on t 
auf den Komp t gibt. 

• Die Ferkel brauchen zudem, wa ie von a l leine 
finden, zu ätzlich drei Mahlz iten täglich. 

• Wenn chweine auf der Weide ind, brauch t  man 
ni ht mehr iel Zu atzfutter zu geben. 

• Bi zur 1 6. Wo h rundmahlzeiten geben, danach 
mit dem Mä ten b ginn n. 

• Ab d r l . bi 20. W ehe können die chweine 
fre en wie di erwach nen Tiere. 

• Tipp: Leckerbi n ind Früchte von Wildpflanzen 
wie chlehen, Eicheln und Ka tanien. 

in be nderer Rat chlag zum chlu : Bür t n bzw. 
trieg In  i di Tiere mit einer Wa hbür te. 

hw in l ieb n da ! 

1 int icre zu halt n i t für lb tver orger ein »Aben­
t ·u r(( mit vi Jen Unvorher ehbarkeiten. b i ich 
1 un für ühner, Ent n, än e, Kaninchen, chafe, 
Ziegen, h>i eine der ogar Kühe ent heiden, i t 
dab i v n Ihr n individuell n Wün h n abhängig. 
Ab r or allem mu g nügend Platz und Zeit vor­
handen ein, um die Tiere artgerecht, mit vi 1 Lieb 
und Zuneigung zu halten. Da • wa ie dann von ih­
nen zurü kerhalten, kann einen hr groß n Teil Ih­
r täglichen Nahrung bedarf: abdecken, ohne da 

ie in einem upermarkt einkaufen mü en, den e 
dann vielleicht hon gar nicht mehr gibt. 
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n richtigen Garten anl  g n 

N • lw11  l l l'ri' h • 1 1  Produk l  · 1 1  k 1 1 1 1 1w 1 1  �'" ,, 1, Sdb:.lversorgcr natürli h auch 
tt"' ·" j,  he Kosl zu i.i ·h neh m · 1 1 .  Ein " '  i hl i  •er« ;arten liefert Ihnen dabei 

lnr 1df .1 h  on er. hi ·den •n M6gl khk · i lcn , enl. pannt gleichzeitig und tut 
l · 1  �wl'I · gul. 1 cnno h o l l t ·n Sie ni ·h 1  unler hätzen, da ein h '' ner ar· 

h·11 .im h :.ehr icl Arbeit ma hl .  Wenn i n h ni etwa mit » artenarb it« 
111 1 1 1 1 1  h . 1 1 1  ·n, ollten 'ie i h nun an ehen, wel he Tätigkeiten ein artenjahr 
1 1 1 1 1  ''l h bringen kann. 
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Januar 
- Winterhart b tbäum zurü k-

hneiden 
- aatgut be t llen 
- Pflanzstand rte fe tl gen 
- aatkartoffel vortreiben 
- Werkz uge und Hilf: mittel kon-

lr l l ieren, au ·be rn, herri hten 
- B d n w nden, Mul h d r Mi t 

aufbringen 
ie er ten Kulturen in  Frühb t 

au äen 
- Wint rgemü e ernten 

ie 1 tzten gelagert n rrätc 
inwe ken oder einfrier n 

Februar  
- W itcrhin umgraben und mul hen 

nkrnut jäten 
- artcnabfälle komp tieren 
- Kulturpflanzen vorb reiten 

i g wün ht n, zeit l ich 
pa nden Pflanzen au äen 

tzl ing ziehen 
- Wintergemü e ernt n 

März 
- Bod n krümelig harken und 

r eh n, wo b reit aufgel kert 
wurd 

- B d n hacken 
- Di gewün chten, zeitl ich 

pa enden Pflanzen au äen 

April 
- äml inge (w nn nötig) vereinzeln 
- Auf Krankheiten und hädlinge 

a h ten 
- rd um die neu au ge äten 

Pflänzchen ha k n 
- Kart ffeln anhäufeln 
- ez g ne Pflänzchen in  Freiland 

umpflanz n 
- Di gewün hten, zeitl i  h 

pa enden Pflanzen au äen 

Mai 
- tützen für rb n anbringen 
- Mulch um b tbäume anbringen 
- Unkraut jät n 
- Boden r gelmäßig harken und 

r hen 
- Im wäch hau g zogen 

etzli nge abhärt n und pikieren 
ie g wün chten, zeitl i  h 

pa enden Pflanzen au ä n 

Juni  
- Fri hen Mi t aufbringen 

tze üb r die b tbäume und 
träu her pannen 

- Frühb ete reinigen 
- B den regelmäßig hark n und 

re hen 
- Unkraut jäten 

ie ge� ün hten, zeitl i  h 
pa enden Pflanzen au ä n 

- Alle reifen Produkte ernten und 
verarbeiten 



hal l  
( 1 111 1( • Pflanzen . tützen 
K 1 .1 1 1 1 l'r ernten und erarb it 'n 
lfr1k:. )b ·t und ernü e ernten 
und crarb it n 
� l i't aufbringen 
! loden hacken 
Unkraut jät n 
1 >k g 'wün hten, zeitlich 
p.a"cnden Pflanzen au äen 

ugu ·t  
l lcrb. t aatgut b teilen 
Rcifi': b t und Gemü e ernten 
und erarbeiten 
Boden ha ken 
Unkraut jäten 
Beete, w Kartoffeln gepflanzt 
w.1ren, umgrab n und lockern 

nkraut jäten 
1 >ic •ewün chten, zeitlich 
pas enden Pflanzen au ä n 

September 
Auf den er ten Fr t achten und 
Pflanzen gegeb nenfall chützen 
Auf Raup n a hten und wenn 
n twendig entfernen 

nkraut jäten 
Boden hacken 

a h d n Ernt n den Boden 
umgraben und lockern 
Die gewün hten, zeitlich 
pa end n Pflanzen au äen 
Reife b t und Gemü e ernten 
und verarbeiten 

Oktober 
Pflanzen vor fro t chützen 

- Den Boden äubern und Abfälle 
k mpo t ieren 

- Leere tandorte umgraben und 
lockern 

- Die gewün chten, zeit l ich 
pa enden Pflanzen au äen 

- Reife Ob t und Gemü e ernten 
und verarbeiten 

ovember 
- Pflanzen vor ro t chütz n 
- Abgefallene Blätter wegräumen 

und komp tieren 
- Leere tandorte umgraben und 

lo kern 
ie gewün chten, zeit l ich 

pa enden Pflanzen au äen 
- Reife b t und emü e ernten 

und verarb iten 

Dezember 
- Werkzeuge reinigen 
- L ere tand rte umgraben und 

lockern 
- Den Boden mit der Grabegabel o 

bearb iten, da Para iten h rau -
kommen 

a gelagerte b t und Gemü e 
kontr l l i  ren 

ie ge" ün chten, zeitlich 
pa enden Pflanzen au äen 

- Reife b t und Gemü e ernten 
und verarb iten 
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Beete und Fruchtfolge planen 

m dem Bod n nicht imm r die glei hen ähr toffe 
zu entziehen, ollten grund ätzlich nicht mehrere 
Jahre hintereinander die elben Kulturen angebaut 
werden, i denn,  e handelt ich u m  Dauerkultu­
ren, wie z. B. ill, A rt i  chocken, pargel, Borret h, 
K rb 1 ,  Thymian, aJbei, Ro marin, Rhabarber, 
chnittlauch, Fenchel, Peter ilie, Aub rginen, Pa­

prika, Kürbi e, Zu hini, Tomaten und Lorbeer. 
ie alle können üb r iele Jahre am gleichen Platz 

verbleiben. 

Wol len ie Ihren arten in Parzell n aufteilen, kann 
die o erfolgen: 

fahr 1 :  
• Parzell 0: Dauerkulturen, d i  länger al  eine 

ai n wa h en. 
• Parzelle 1 :  Kohl und Pflanzen, di den elb n 

Bodentyp mögen 
• Parzell 2: Erb n, B hnen, Blatt alate 
• Parzelle 3: Wurzelgemü e und Pflanzen, 

die den lben Bodentyp mögen 

Folgejal1re: 

• Parzelle l wird i m  zweiten Jahr Parzelle 2 

und im dritten Jahr Parzelle 3 
• Parzelle 2 wird i m  zweiten Jahr Parzelle 3 

und im dritten Jahr Parz l le 1 
• Parzelle 3 wird i m  zweiten Jahr Parzell l 

und im dritten Jahr Parzelle 2 

Möchten ie kein Dauerkulturen anlegen, können 
i im rollierenden y tem inn rhalb aller Parzellen 

abwech ein. Da heißt, di Reihenfolge in Parzelle 1 
i t im er ten Jahr zum Bei piel: 1 .  Blatt aJate, 2. Ra­
di hen, 3. ndivien alat. Dann laut t ie im zweiten 
Jahr: l .  Radie eh n, 2. ndivien alat, 3. Blatt alate 
und o weiter. 



- " 
Parrtllo t 1 ertta-1 :Jahr: Kolll 
(wird Im zweiten· Jahr Parte 
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Flachbeete 

Flachbeete werden in d r Regel o angelegt, da man ie, ohne ie zu b treten, 
bearbeiten kann. ie ind eingeebnete und gerecht Flächen, für die, wenn ie 
einmal angelegt ind, keine Energie mehr für da Umgraben oder die änge 
ver chwendet werden mu . Die klein Größe der Beete mit einer Breite von 
etwa 1 20 Zentimetern hält auch da Wach en von Unkraut in renzen. Da 
Anlegen olcher Beete i t n icht teuer. ie Gänge können z. B. mit H b 1 pä­
nen au g legt werden. 

Hochbeete 

B i Hochbeeten b findet i h da Erdreich, wie der ame chon agt, ober­
halb der Bodenhöhe. E fällt auch hier kein lä tig Umgraben mehr an und 
die Beeth „ he bzw. Bodentiefe kann je nach Bedarf angelegt werd n. Um 1-
che Hochbeete anzulegen, wird allerding eine Menge Kornpo terde benötigt, 
die ehr teuer im An haffung prei i t. a Material für die Be teinfa ung 
kommt no h dazu. 

Quadratische Beete 

ie können al Tief- oder Hochbeete ang legt werden. An on t n gibt e keine 
Unter hiede. ie haben die gleichen or- und a hteile wie andere Hoch­
und Ti fb et . A hten ie jedoch darauf, da die Beete nicht zu groß ind, da 
man i on t zum B arb it n betreten mü te. 

Anbaumethoden 

./• 
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----- Gange aus am 
Boden befest1g· 
ter G webe· 
folie, m1t  
Hobelspanen 
abgedeckt 



od nb arbeitung 

l lmJ ''"'"" 
I >  1 1 r.1d i t io1 1  ·llc m • rabcn bl a u f  l.'d · 1 1  F.1 1 1  b ·i hwcrcm Bod n notw ndig, 
ullh· .1hcr grund ätzli h imm ·r gel an \ erden ,  u m die Erde zu wenden und 
1 11 l\od '11 aufzulo kcrn. ß i Bedarf kann a l le  ing arb itet werden, wa not­

t•nd lg is l ,  um die Bodenqualilät zu erb ern, wie etwa Kompo t oder Mi t. 
l l l l l�l·grahcn wird im H rb t, damit di chol len im Winter durchfrieren kön­
m·n 1 1 1 1d  d ie Erd im Frühjahr nur noch aufgel ckert werden mu . 

l\ompo t und Dünger 

1 >lt- Bes haffenheit de zu kult ivierenden B den kann man ni ht ändern, 
11hr1 man kann ihn bei piel wei e durch Kornpo t und ünger fruchtbarer 
l l l l ldl ' I I .  

Kuchenabi alle 

Holzasche 

Brennnesseliauch 

Harnknochen· 
mehl 

m ein n h hen Ertrag au dem B den zu gewinnen, mu man ihn nt pre­
·hcnd pflegen und nähren. azu gehört aber auch, ihn nicht übermäßig zu 
hcan pruchen. Gute ähr t ffe ind für den B den genau o wichtig wie für 
den M n chen. 

Ein richtig angelegter Kornpo thaufen verkörpert einen perfekten atur­
krei lauf. Zum einen werden arten- und Hau halt abfälle recycelt und zum 
anderen rhäJt man durch ihn Material, um den B den zu ernähren, der 
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wied rum die Pflanz n nährt, di un all ma hcn und ge und am Leben er­
halten. Grund ätzlich kann all rgani he auf d n K mp t, ogar Papier 
und Karton. icht jedoch Pla t ik, Metall, Gla , Tierkadaver, r he Flei eh der 
Fi h, Tierau heidungen, kranke Pflanzen und extrem wuchernde Unkraut. 

ine weitere Möglichkeit, dem Boden etwa ut zu tun, i t die ründün-
gung. Dazu werden b t immte Pflanzen wie zum Bei piel Klee angebaut und 
gemäht, um ie nach in igen Tagen im getrockneten Zu tand in den B den 

inzuarbeiten. 
benfall bewährt und it j h r al Dünger verwendet wird tal lmi t .  er 

be te Mi t kommt au d r igenen iehzu ht oder om Biobauern, egal ob 
Zieg n, Pferde, Rinder od r Hühner. Der tieri ehe Mi t wird mit t roh, Papier 

der Hobel pänen, gegeben nfall noch mit artenabfällen vermi cht und 
kann dann wunderbar in den B den eingearbeitet werden. 

Bewässerung 

Da ießen mit Wa r au der „ ffentli hen Lei­
tung i t ein recht teure nterfang n und daher 
nicht empfehlen wert. Der einfa h te Weg, einen 

arten optimal zu bewä ern, i t da Auffangen 
und ießen mit R genwa r. 

gibt ver chiedene Möglichkeiten, da Regen­
wa r zu amm In .  Jed Hau hat n rmal rwei­
e ine Regenrinne, in der i h da Wa er zu r t 

an ammelt und dann in einem Rohr nach unten 
abgeleitet wird. Für die e Abflu r hr kann man 
ich einen einfa hen teckein atz be orgen (oder 

elb t machen), der bei Regen aufgeklappt wird und da Regenwa r dir kt in 
ein Fa , ein Becken, Tröge oder andere Behält r fl ießen lä t. 

Da im  mmer recht viel Wa er benötigt wird, i t e innvoll, gleich meh-
rere große Behälter n beneinanderzu teilen und der Reihe nach zu füllen. 
omit i t gewährlei tet, da immer genügend Regenwa er zur erfügung 
teht - und zwar ko tenlo ! 

Die be te Zeit zum Gießen i t früh morgen od r pät abend , wenn e n icht 
mehr heiß i t, damit da wertvolle a n icht gleich wieder verdun tet. Eine 
weitere Mögl ichkeit i t da erlegen von Bewä erung chläuchen, d ie mit ih­
ren zahlreichen mikr kopi eh kJ inen ffnungen da Wa er von unten di­
rekt an die Pflanzen leitet. Allerding i t dabei zu beachten, da in enormer 
Aufwand betrieben w rden mu , um die ganz n chläuche meterwei e un­
terirdi eh zu verlegen. Zudem i t d ie Lö ung nicht ganz bill ig. 
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Unkr utbekämpfung 

l l 1 1 k r.111t ist •rundsätzli ·h jl'lk Pll . 1 1 1 11.·, dk dort wä h t, w etwa andere 
1ll hscn . oll. A m  umwcltfr ·undli h�t •n bt • · natürli h, die »fal h n Pflan­

ll' l l "  per ! l and zu entfern n oder • · •ebenen fall an Tier zu verfüttern. 
1 1M1n!ol 'n wird nkraut mit einer •roß •n od r kleineren Hacke au dem Bo­

&lt•n gehoben, au geri en und auf den Kompo t ent orgt. 
N.11ürli h kann man au h mit ent pr chenden Unkraut erni htung mitteln 

\'1 1tg ·hcn, wa im arten jedoch n icht notwendig und auch nicht gerad ge-
umlh ·it förd rnd i t. Eine weitere Möglichkeit be teht darin, da Unkraut 

mit Mul h abzud ken. Al Mul h kann man all verwend n, wa organi eh 
11hhaubar i t und mit wa man den B den abde ken kann, wie zum Bei piel 
1 '.1pi ·r, Kart n,  H b 1 päne, and der Rind . In der Regel wird d r Mulch 
kldn •e hnitten und um die Pflanzen herum verteilt. 

Schädlingsbekämpfung 

l'llzbef all 

E' gibt leider Jahre, in denen Kraut- und Knol lenfäule auftritt, wa di unge­
duldig erwartete Ernte bi zur Hälfte reduzieren kann. Da i t ehr ärgerlich 
und hat h n o manche(n) Hobbygärtner{ in) fru triert. Häufig ind Kart f­
fdn v n der Kraut- und Kn 1 1  nfäule betroffen. 

Dur h Kupferkalkbrühe und Kupfer odabrühe können die Krankheiten 
l'd h eingedämmt werd n. Für di Kupferkalkbrühe b nötigt man 250 

( ;ramm Kupfer uJfat und lö t die in 25 Liter Wa er auf. ann au Wa er 
und 1 50 Gramm fri eh gebranntem Ätzkalk einen Brei her teilen, der an chlie­
f( ·nd dur h in feine ieb in di Kupfer ulfatbrühe gegeben wird. Wenn man 
•in ilberme er oder ein n ilberlöffel in die Lö ung tau ht und darauf noch 
•in Kupferfilm zu ehen i t, mu n h mehr Kalkbrei hinzugefügt werden. Die 
angerührte Brühe mu innerhalb von Z\ ei Tagen verbrau ht werden. ie kann 
au h in Drogeri n und Gartenbauge chäften gekauft werden. 

Ein tärkere Mittel i t die Kupfer odabrühe. i wird wie die Kupferkalk­
brühe herge tellt, al lerding n immt man tatt de Ätzkalke ungefähr  ein 
Kil gramm Ätznatron. 

cl1äd/iche äugetiere, 111sekten und Vögel 

rund ätzl ich i t on giftigen Chemie ub tanzen abzu ehen, da in der atur 
alle Leben eine Einheit bildet und zu aggre iv orgehen mit In ktengif­
ten chlu ndlich auf un lb t zurück chlägt und un chadet. Außerdem 
wäre e auch ziemlich unklug, den hädling m it amt einem natürlichen 
Feind au zurotten. 

1 09 



ftmal kann man ich mit einfachen Mitt In oder Pflanz n toffen r cht gut 
lb t helfen. Die e chrecken chädlinge ab oder töten ie im chl imm ten 

Fall, ohne jedoch den anderen nützlichen Lebewe en zu chaden. 

• Maulwürfe richten trotz ihrer ichtbaren Hügel noch am wenig ten chaden 
im Garten an. ie chieben ab und zu eine Reih etzlinge in die Höhe, die 
man einfach und chnell wieder in den B den zurückdrückt. olange da 
die größten chäden ind, kann man ie im Prinzip weit rgraben la en. Zur 
echten Plage werden ie in extrem trockenen Zeiten. Dann graben ie ich 
ihre Tunnel etwa unter den Kartoffelfurchen, weil dort der Boden weich und 
v r al lem voller Würmer i t .  In die em Fall empfiehlt ich, leere Gla fla-
chen bi zum Hai in den Boden einzugraben. Der Wind, der über die Fla­
chenöffnungen treicht, erzeugt eine Vibration, die Maulwürfe, die ein ehr 

empfindliche Gehör haben, ab chreckt. 
• Gegen Mäu e helfen natürlich Katzen. Wenn  man ich keine Katze halten 

möcht , kann man eine amenkörner vor dem Au ähen in Paraffin ein­
tauchen. ollte die Mäu eplage überhandnehmen, gilt al allerletzter Au weg 
da Warfaringift. Die e i t für alle Tiere, außer Mäu en, ungiftig und kann 

mit keinen unkontrollierbaren chaden anri hten. In den Garten einge­
drungene Wühl- oder chermäu hingegen mü en mit Fallen gefangen au 
dem art n ntfernt oder leider Gotte getötet werden, denn i richten bei 

.art npflanz n wirklich chl imme chäden an. Pflanzen, die d n weiteren 
»Zuzug« die er unlieb amen Mitbewohner verhindern können, ind Kai­
·erkr n n, Hund zunge und Wolf: milch . ie werden an der Grund tüclcs­
gr nz gepflanzt und ind recht wirk am. 

• Vögel ind grund ätzlich ehr wichtige und nützl iche In ektenfre er. Aller­
dings picken ie auch Blüten und Kno pen von Bäumen ab, vom reifen 

b t ganz zu chweigen. E i t möglich, die Pflanzen durch darüber gelegte 
etze zu chützen. AIJerding ind die e teuer. Und e i t ehr aufwendig, ie 

jede Mal, wenn Arb iten zu verrichten ind, abzustreifen und an chl ießend 
wieder überzulegen. 

J 
1 1 0 

• We pen können bei b tbäumen ehr 
große chäden anrichten, ja ogar ganze 
Traubenernten vernichten. E gibt im 
Handel gute We pen ertilgung mittel, 
die jedoch für andere Tiere un chädlich 
ind. Einfacher und billiger i t e , Glä er 

mit einer üßen lüs igkeit zu füllen 
und die e in die Bäume zu hängen. 



• Hlull liiusc künn ·n 1 1 1 1 1  d · 1 1 1 < o . l l  h' l l" hl .1m h ganz einfach abge pritzt 
t•rtll·n. Sind sie inrnal auf d ·11 B1 1dl' l l  Hl''ptd t ,  kommen ie ni ht mehr auf 

tlh- Pflanz " , gen ein • c<.htc Bl.1 1 1  l.u1 ,pl.1g • gibt e er hi dene Mittel im 
l l . 1 1 1d · I .  di • die nützli ·hcn M. ri ·nkfü •r · ·honen und die Läu r ht gut 
Vl'rt ilg •n. Al elb t gema hte: bs hre kmitt l wirkt di Abkochung n 
l{ i 1 1gclblumcn, A t rn, K riandcr, hry anthemen, Ani und Rhabarber. 

hgekühlt wird e mit iner prühfla h auf d n Pflanz n v rt i lt .  
• Sdtnccken hingegen i t ehr chwer beizuk mmen. AJ ungiftige M „gli h­

kl'it kann man alte Teller und hü ein mit Bier od r Zu ker b füll n und 
1 1 1  den B den einla en. ie dien n r ht gut al hne kenfallen. her grau­
,,1 1 1 1  und au h eklig i t e , die a kt hnecken jeden Ab nd einzeln mit alz 
1 1 1  bestreu n. Wer da n i  ht will, kann im Hand 1 er h ieden te iftpr -
duktc en rb n. 

Samengärtnerei 

D s Sammeln von Samen 

< iruncl ätzli h i t der Kauf v n amen viel bill iger 
.11, d •r Kauf v n emü e. Di m i ten amen kann 
1 1 1.111 jed h hn Pr bleme elb t zi h n. afür i t e 
nur notwendig, ein paar Pflanzen mehr anzubauen, 
.11, man n mö hte. Die lä t man dann amen 
.11 1,bilden, amm lt i in und kann i dann im I­
I' ·jahr au ähen. 

Wi htig dabei i t, die Pflanzen rte r in zu halten. 
1 >as h i t, aJle , wa ni ht rtentr u i t, mu ent­
krnt werd n. Die amenreifung dauert ft ehr lange 
un 1 nimmt dah r iel eduld in An pruch. a­
gc •en können i folgend tun: eb n i den 
•Samenträgern« dur h eine frühere Anzucht, zum 
Bei pi 1 unter einem la der i ner Folie, etwa 

or prung, damit ie früher reifen. Am einfa h -
tcn ind Auberginen, Paprika, Mel nen, Kürbi 
und Tomaten. ie lä t man ent pre hend reif wer­
den ( ie k„ nnen ogar »überreif« ein), ammelt 
od r wä ht di amen herau , lä t i auf Zei­
tung papier tr knen und bewahrt i dann an ei­
nem tr k nen Platz auf. Am b ten eignet i h ein 
ver chließbarer la behälter. Zur nä h ten aatz it 
werden i einfach in den Boden g legt. 
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urken ind nicht ganz o infach zu ermehren. ie mü en »kün t l i  h« be-
täubt werd n. Da heißt, man nimmt ein männl iche urkenblüt ( ie itzt 

im Gegen atz zur weibl ichen nicht auf ein r lcJeinen urke). entfernt v r ich­
tig die Blätter und »bür tet« mit einem feinen Pin el die Pollen in die Mitte 
d r weibli hen Blüten. Di weibl i h n Blüt n ind aUerding nur zwei bi dr i 
Tage offen und omit befru htung fähig. m icherzugehen, da ie wirklich 
b täubt wurden, ollte d r Y, rgang an allen Tag n, an d n n die Blüten ge­
öffnet ind, vorgenommen werden. Wenn d ie darau ent tandenen urken 
reif ind, werden die amen wie b reit ben b chrieb n au d r Frucht ent­
fernt, gelro knet und aufb wahrt. 

K hl amen benötig n iel eduld, da die Pflanzen hr lange im Boden 
bl iben mü en, um ihre amen au zubilden. B im alat i t die am ng win -
nung wi d rum recht einfa h. Al lerding llle darauf gea htet werden, da 
nur di wirklich guten alatpflanzen amen au bilden. 

In der Regel bildet ine Pflanze genüg nd amen für da komm nde Jahr. 
Rote Bete, Pa t inakcn, Möhr n, pei rüb n, Zwieb In und K hlrüb n ind 
zweijährige Pflanzen. ie w rden am be ten im r ten Herb t au d m B den 
genommen und kühl eingelagert. Dann könn n i im päten Winter der im 
Frühjahr wieder in den B d n zurü kg te kt werden. un bilden ie Wur­
zeln, hi  ß n hoch und bild n amen au . Lauch kann im B d n bleiben. r 

hie t eb nfall , wob i er ehr gr wird und hr  h „ ne Blüten z igt, die 
dann wiederum die amen au bild n. Eben o lä t man die hwarzwurzel 
c:nfa h weiterwa h n und im zweit n Jahr amen bild n. 



1 vegetative Vermehrung 

1 hl&' weiter ' Mügli h keil <ler · 1 1 1 1d 1 1 1 1 1 1 •• vor1 Pf lanzen i · 1  die ogenannt » e-
l 1l l iVl' V ·rmeh run •cc.  Di • ld • · 1 ·:.tl·ht d.1rin, andauernde Pflanzen wie zum 

H • b.pld Obstbäum und Be ·rens1 r:i 1 1 ·her dur h Teilung zu vermehren. a i t 
Im ( :rnndc ehr einfa h und geh t  au h icl hn II r al die Aufzucht mit a­
nwn. Auf crdem hat man keine unb ab i ht igten Kreuzungen zu befür hten, 
111• 1 1 1 1  �e1 1au 1 n mm n i t di »n ue Pflanze« gleichzeitig die »Mull rpflanze«. 
l lnh·r die vegetative ermehrung fällt au h da Tr ib n v n Ablegern, wi ehva 
l ll'i d,·r Erdbe re. ie werden v n der Mutterpflanze g t rennt und ingepflanzt. 
H1w . 1hnl i  he org hen wei e i t die ermehrung dur h enkrei . Bei die er 

kthodc wi rd in Zweig (zum Bei piel ine Beeren trau h ) in Ri htung Bo­
d1· 1 1  Hel o •en und d rt b fi tigt. Mit  der Zeit h lägt die er Wurzeln und kann 
1 1 1 1 1 1  on d r Mutterpflanze abg hnitten und an einem anderen tand rt wie­
d1·1 l'in •cpflanzt werden. inn oll i t e , unter den Zweig einen Blument pf in 
1 lk Frd einzugraben. obald die Pflanze fe t erwurzelt i t, kann man ie ab-
' h 1 1ciden und ganz einfach mit dem Topf au der rde nehmen. 

hir die rmehrung dur h Wurzel t kteilung w rd n bei Pflanzen wi 
1 h.1lo1ten, Rhabarb r oder auch bei ielen Kräutern die Wurzel r· k au -

..:q:r.1b •n, in mehrere kleine Tei l  getrennt und wieder eingegraben. Jung­
hol /\l • kling incl die pitz n junger und ge under Trieb . Die e werden im 
1 - 1 1 1 hjahr abge chnitten und in den Boden ge te kt (am b ten im Frühb et). 
1 >1 1 1 1 1 reib n ie Wurzeln und können päter umg pflanzt werden. 

Fi nfo her und ehr iel  rfolg er pr hender incl die Altholzstecklinge. 
l l 1l·r handelt e ich um fri h gewa h ene, bereit erh lzte Pflanzenteile v n 

'tcn und tämmen. ie e w rd n im Herb t ge hnitten und über den Win-
1 &· 1  in ·and vergraben und im Hau aufb wahrt. I m  Frühjahr werden ie dann 

" '  Freiland gepflanzt. EmpfindJiche t klinge hab n die größten han en in 
1•1 1 1  ·m nzu htka. ten. 

tarthilfen für Jungpflanzen 

1 1 1  uns ren Breitengraden dauert e im Frühling eine gewi e Zeit, bi e warm 
gl' l 1U  i t, damit gerade junge Pflänzchen überleben könn n.  Dazu kann man 
ihnen au h Hi l fe t Hungen geben.  

n er  ter teile i t wohl di bewährte Fen terbank zu nennen. ort haben 
di · :ctzling genügend Licht und Warme, um gut gedeihen zu könn n. Wei­
ll·rc rrichtungen ind Frühbe te, kleine und grö r ewä h häu r d r 
Folientunnel. 

. rund ätzl i  h ollten alle gezogenen Pflanzen nicht fort in Freiland um­
gei. •tzt, ondern zuer t abgehärtet w rd n. azu l lten ie minde ten zwei 
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Wochen lang an mehr Luft und mehr Kälte bzw. weniger Wärme gewöhnt 
werden. ie zarten Pflänz hen werden e I hnen danken. Be onder eignen 
ich die ogenannten »kalten« Frühbeete, be tehend au einem Holzrahmen 

und einer pa enden Ja abdeckung. An warmen Tag n wird die Gla abde­
ckung entfernt und in der acht wieder angebracht, um da Beet zu chließen. 
Hingegen gibt man beim »warmen« Frühb et Kornpo t od r Mi t hinzu, um 
ein andere , wärmere Klima zu erzeugen. Für den elb tbau gibt e noch ver-

hiedene Tunnel- oder Minigewä h hau y tem , die die Tage wärme dar­
unter fe thalten, damit die Pflanzen die kühleren ä hte über t hen. 

Eine bewährte Möglichkeit ind die Mi tbeete, die chon zu Urgroßvater 
Zeiten ihren ien t gelei tet haben. Hierfür wird im Gewäch hau oder auch 
im arten eine twa 45 Zentimeter tiefe rube gegraben. Ein W he vor d r 
B pflanzung wird ie mit einem Drittel Lehmerde und zwei Dritteln Pferde­
mi t gefüllt. An chließend wird da anze angefeuchtet und fe tgetreten. 

ach drei bi vier Tagen wendet man den Inhalt der rube mit einer Mi tga­
b 1 und Ci u htel ihn no hmal an, fall · er tr k n ein llte. a h weiteren 
drei bi vier Tagen gibt man eine etwa J 5 Zentimeter dicke chicht gute Pflan­
zenerd darüber. Im Freien wird nun ein Frühbeetrahmen darübergelegt, wa 
im G wäch hau natürlich ni ht nötig i t. Da Beet wird bi zum Herb t genü­
g nd Warme pr duzieren, um vi Je Pflanzen deutl i  h früher reifen zu la en. 

kann im mmer noch Winter alat gezogen werden, bi dann im Herb t 
die Mi chung au gegraben und im  arten verteilt wird, um damit die Frucht­
barkeit zu erhöhen. 

Fruhbeet 
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Ul'i Ulatt alaten wird zwi chen Kopf-
11 1 1d S hnitt alaten unter hieden. Im  
kl."'is ·hen inn gehören ie zur Fa-
1 1 1 il1l' der Blattg mü . ie könn n 
wk Spinat au h g kocht oder gedün -
h'l w •rden. Zu einen rlretern ge­
hwl'n der wohlbekannte Kopf: aJat, 
1lhl·r au h der Bata ia- und der R -
1 1 1.1nasalat. 

Boc l n beschaffen heit: 

nl.1 1 tsalate be orzugen inen 1 cke­
l l' l l  und 1 ichten, twa angereicher­
h'n Boden, am be ten mit h a and 
\ll'rmi ht, der die Feu htigkeit hält. 
1 >.1h •r eignet ich ine Mi hung au 
,,111di er Kornpo terd , tr ckenem 
Mi t und Komp t be onder gut. 

Anbau u n d  Pflege: 

l >i '  am n w rd n in fein . ein Zen-
1 1 1 1 1  •ter tiefe und im Ab tand von 30 
i'.cntimeter liegende RiU n dünn au -
Hl'Säl. er B den wird leicht fe tge­
klopft und mit inem feinen Brau­
'cauf: atz und wenig Wa rdruck 
.111 •eg en. D h or icht: Wenn der 
Dru k zu hart i t, pült die amen 
mit d r Erde weg. päter werden die 
Pnänzch n mit einem Ab tand von 
minde ten 25 Zentimeter zur näch -
tcn Pflanze ver tzt. i können auch 

hr gut al Zwi henfrucht ange­
baut werden. Um ie vor Vögeln zu 
chützen, i t innvoll, ie mit einem 

m ··glich t dunkJen tz zu über pan­
n n. Wi htig i t regelmäßige ießen. 

Ernte: 

Blatt alat können je nach rte zwi-
hen März und ktober laufend ge­

erntet w rden.  

Sorten : 

K pf: alat: Merveille de quatre ai­
n i t für d n Anbau im Frühjahr, 

ommer und Herb t geeign t, da r 
gegen Kälte und ein tück weit gegen 
Tro kenheit r i tent i t. Ihn erkennt 
man an einem großen rotbraunen 
Kopf. 
Bata ia alat: R ine de Glace i t eine 

hnellwüch ige orte, di für  da 
Frühjahr und den ommer am b -
ten g eignet i t. Er be itzt einen fe -
ten K pf und fe te Blätter. 
R mana alat: Brun d'hi er i t ein h ·· -
ner, v l ler und r bu ter Blatt alat. 
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Dicke Bohnen 

Die Dicke B hne i t eine einjährige, 
eher krautige Pflanze, die zwi chen 
30 Zentimeter und zwei Meter h eh 
werden kann.  Ihr  tängel i t aufre ht 
und vierkantig, hohl und kahl. Die 
Blätter ind blaugrün, etwa flei hig 
und unb haart. Die recht gr ß n, 
duftenden Blüten tehen in den Blat­
ta h ein und haben mei t ine weiße 
Farb mit je einem purpurfarbigen 
Fleckchen an den Blütenblättchen. ie 
können aber auch reinwei oder an­
dersfarbige Tupfen hab n. Die Frü ht 
ind bi zu 20 Zentim ter lang, un­

behaart und anfang grünlich. Wenn 

1 1 6 

ie r if ind, werden ie braun bi 
gar chwarz und enthalten zwei bi 
ech amen. Je nach orte ind die e 

ver hieden groß und reichen in 
der Farb kala von Dunkelgrünlich­
Braun, Hellrötlich-Braun bi un­
kelr t. ft haben ie Punkte und 
Fleckchen in mehr oder weniger ab­
weichender Farbe. 

Bodenbeschaffenheit : 

Dick Bohnen ged ihen am b ten 
im feuchten, durchlä igen, nahrhaf­
ten Boden, der mit iel Mi t angerei­
chert wurde. Al tandort bev rzugt 
die Pflanze inen onnigen, ge hütz­
ten tand rt. 

Anbau u nd Pflege: 

Um zum inen die Keimung zu er­
leichtern und zu b hleunigen, ab r 
auch, um m Wetter unabhängiger 
zu ein, legt man die B hnen für twa 
24 tunden or der Au aat in Wa -
er. ie k '' nnen dann ohne weitere 

Wa eraufnahme au dem B den kei­
men. obald dann der Boden im Fe­
bruar nicht mehr gefr ren i t, kann 
mit der Au aat begonnen werden. 
Der Reihen- und Pflanzenab tand 
hängt immer von ver chiedenen Fak­
tor n und auch on den orten ab. 

er Reih nab tand von etwa 50 Zen­
timeter und ein Pflanzenab tand von 
1 5-25 Zent imeter ollten aber auf 
jeden Fall eingehalten werden. Die 

aattiefe beträgt ung fähr ieben bi 
neun Zentimeter. Wenn die Pflänz­
chen ein ige Zentimeter ho h ind, 



lu l  dil' Erd · u nt di · S1 . 1 1 1gl'I l' I 
.mg ·hiiuft und die Erd · d.11\ 1 

lw11  geharkt. Wenn pätcr die Blu 
1 • 1 1  11 1 1 lgehcn, i. t c · ·inn oll, die ob • 

11 l\nosp 'n au zubrc hcn, um d i ' 

hw.1r1 ·n Blattläu c abzuwehren. ic 
1 ' 1 l .1 1 1 1en mü cn immer rei hli h ge­

" °''l' l l ,  und wenn ie größer ind, mit 
lt.1 1 1khi lfcn 1e tützt werden. 

1 r nt : 

hh:in 1ig on der Pflanzzeit und der 
\or ll'. könn n i ke B hnen n 
1 1 1 1 1 1  bis kt b r geerntet werden, 
''" a zwölf bi 1 6  Wo hen nach der 

'"'aal. a h der Ernte die Pflan-
1t• 1 1  sehr kurz zurück chneiden und 
d ll' Wurzeln in d r rde la en,  denn 
'lt' 'incl ehr t ick toffhaJtig und r i-
1 h1·rn den B d n an. 

Sorten: 

1 > le Witkiem i t eine früh rte, 
d 11· •lci h im Februar, päte ten im 
M 'irz au  ge ä t  werden ollt . ie i t 
'du wider tand fähig und r pri ht 
l' i ncn guten Ertrag. Hang wn i t 
dnc 1rünkernige orte, der n B h­
nen i h nach dem Kochen nicht ver­
l .1rl n. ine orte mit hwarz ge-
ll • ·kter Blüte i t di on Amore. Ih r  
Bohnen ich na h dem 
Kochen braun, wa aber die Qualität 
1 1 i  ·ht b einflu t. 

1 1 1  r I Jolrn n 

Die F ucrb hn i t ein einjährige, 
rankende Pflanze, deren tängel über 
ünf Meter lang werden kann.  i 
ind leicht anzubau n und können 

durch ihr enorme röß auch gut 
aJ Wind chutz für andere Pflanzen 
einge etzt werd n. Ihre Blüten zei­
gen i h von Juni bi pt mber. ie 
Frü ht w rd n bi zu 25 Zent im ter 
lang und enthalten nierenf<· rmigen 

am n. Die e ind mei t braun, r t, 
violett oder chwarz gefleckt. In wär­
mer n Klimazonen kann ie mehr­
jährig kulti iert werden. 

Bode n beschaffenheit: 

er Boden für F uerb hn n oll­
te lei ht bi mittel eh� er in. Ein 
Kalkb den tut e auch, mu aber gut 
dur h lä ig ein. Alle Böden mü en 
mit iel verrottetem Mi t angerei­
ch rt werden. 

Anbau und Pf lege: 

Für den Anbau der F uerb hne wird 
ein twa 0 Zentimeter breiter und 
25 Z ntim ter tiefer raben au ge­
hob n. In  die en wird ein rdent­
l i  he M ng gut verrotteter Mi t 
g g ben. Dann wird er mit rde ab­
g de kt. An chlie end wird darauf 

ine tangenkon truktion in »Zelt­
form« g baut. 
Werden die Pflanzen im e� äch -
hau au ge ät, ma ht man d im 
April, päte t n im Mai, in Kornpo t-
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f"pfen. a h etwa vier W hen mü -
en ie auf 1 5  Zentimeter au gedünnt 

werden. 
B i der Au aat direkt in reiland 

llte man bi Mai oder gar Juni 
warten. i amen werden dann fünf 
Zentimeter t ief im Ab tand on un­
gefähr 1 5  Zentim ter au g ät. Um 
b i tro k n m Wetter die F u htig­
k it im B den zu halten, wird auf 
b id n iten der R ihe Mul h au 
tr h aufgelegt. Die pitzen d r Pflan­

zen werden abg hnitten, bald i 
tangenh ·· h erreicht haben. 

Ernte: 

Wenn die eh ten n eh jung und 
dünn ind, da man die B hn n­
kerne püren kann, werden i g rn­
t t. rntezeit i t Juli bi ptember. In  
die r Z i t  l lte man o oft wie m · ·  g­
li h abpflü k n, da dje Pflanze nur 

t 1. ng h ten pr duziert, bi ie 
reif ind. Al  : J mehr man pflückt, 
um m hr kann man auch ernten. 

Sorten: 

carlet Emp ror i t eine orte mit 
ehr gr ßen Kernen, die au h käl­

tere Klima gut erträgt. Ihr  Blü­
ten ind feucht nd rot und di Kerne 
purpurviolett mit hwarzen Fle k­
chen. ie v i rd bi zu vier M ter h h. 
Enorma i t eine ehr rgi bige rte 
mit viol tten Kernen, die eb nfall 
chwarz gefl kt ind. ie tr aml ine 

bekommt bi zu 30 Zentim ter lang 
choten und auch ihre Kerne ind vi­
lett und hwarz gefleckt. 

1 1  

Feuerbohne 
St ngenbohnen 



1 1 1 1 1 1 1 ol l n  n 

l >k < ; .-iinc Bohn i t ein ' krauti •c 
1 • 1 1 1 1 1 1 11.· on unter hiedli her röl '. 
I l m· Stün cl wind n i h um alle , 

.1„ 1 1 11111 ihnen bi tet. Ihr grünen 
IU.1111.·r ·ind in drei zuge pitzte Teil­
hl.1tkr au�•efied rt. Blüten zeigen ich 
· 1 1 1 1  Juli bi kt ber und ind t rau­
lw11 .i r t i  • ang rdnet. ie Frucht i t 
1(1 1 1 1 1 ,  ltingli h und enthält die amen. 

l iocl nbeschaffenheit: 

C ; 1  u 1 1c ß hn n l ieben lo kere B „ den 
'"' ·incrn windge chützten onnigen 
�1.1nd rt. i t innvoll, vor der Au -
„.1.1t dein B d n etwa Kalk zuzuge­
lw1 1 ,  um den äuregehalt etwa zu 
l ll' l l t  rali ieren. 

/\nb u u nd Pflege: 

( ;, iine B hnen ind ehr einfa h zu 
kult ivieren. ie werden in fünf Zen­
timeter tiefe und in einem Ab tand 
von 4 Zentimeter liegende Ril len 
• 1 1 1, • ät. r Pflanzab tand b t rägt 
fünf bi a ht Zentimeter. Man llte 
darauf achten, da i reichlich ge­
j.tOS en werden. Wenn die Pflänzchen 
·in paar Zentimeter h chgewa h en 

:.incl, wird d r Boden um die tängel 
lci ht angehäuft, um ie v r Fro t und 
Wind zu chützen. Für Kletter or­
ten werden nun ent pre hende tüt­
zcn aufgebaut. Wenn man recht früh 
oder au h n eh pät ernten mö hte, 
kann man die Pflanzen mit Folien ab­
<lc ken, um ie r Kält zu hützen. 

1 1 1 1 1 1 1 : 
1 > 1l' Bohnen könn n g pflü kt wer­
d •n, sobald ic fe t ind. Die l l te 
minde ten 
· heh n, da 

Sorten :  

j d n z� eiten Tag ge­
ehr hneU wach en. 

Die oldmarie i t eine ehr frühreife 
tangenbohnen rte mit einem au -

gezei hneten Ar ma. Triomph de 
Farc i t eine Bu chbohne mit ehr 
zarten Hül n. ie mu ehr jung ge­
ernt t werden. upidon i t ebenfaJI  
ein Bu hb hnen orte mit fadenl -
en Hül en und braun-beige marmo­

rierten Kernen. 

Weiße Boh nen 

i e  Weiß B hne zählt zur elben Art 
wie di grüne. Allerding bringt die e 

orte im ergleich gr , aftige und 
vor allem ehr eiweißhaltige Kerne 
hervor . 

Boden beschaffen heit :  

Weiß tangenbohnen be orzugen 
einen fri eh n, lo keren, leichten und 
humu haltigen Boden an einem war­
men und onnigen wie ge chützten 



tandort. Am be ten pflanzt man ie 
in einen t iefgründig umgegrab nen 
B d n, der durch vorang gangenen 
Anbau chon gut g düngt wurde. 

Anbau u n d  Pf lege: 

or der Au aat ollte der Boden 
gut ge ggt und g recht werd n, o­
da r hön feinkrumig i t .  H ier 
macht e eb nfall inn, wie b i den 

icken Bohnen, die amen etwa 24 
tunden v r der Au aat in Wa er 
inzulegen, um di Keimung zu b -
chleunigen. Di Au aat ollt r t 

erfolg n, wenn der Boden etwa auf 
zehn bi zwölf rad aufgewärmt i t. 

ie amen werden in Rillen on fünf 
Zentim t rn Tiefe und in ein m Ab­
tand von 40 Zentimeter für n iedrige 

rten und on etwa 70 Z ntimeter 
für Klett rpflanzen ge ät. Der Pflanz­
ab tand j amen ollte fünf bi acht 
Zentim ter betragen. 

bald di Pflänzchen prießen, wird 
Mulch au gut err ttetem Mi  t auf 
b ide eiten der Reihen aufgelegt. 
Wenn ie ein ige Zentimeter h h 
ind, wird die Erde um die täng 1 et­

wa angehäuft, um ie vor Fro t und 
Wind zu chützen. Für clie Kletter-
orten werden ent pr eh nde tützen 

oder erü te aufgebaut. E ollte da­
rauf g achtet werden, da di Wur­
zeln immer gut geg en werden. 

Ernte: 

Die Ernte beginnt in der Regel ab 
Mitte Juli . Bohnen mit fri chen Ker­
nen pflückt man, obald di Hül  en 
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gut g füllt ind. Bei tr kenen Ker­
nen wart t man, bi ie r if ind und 
lä t ie an den töcken trocknen. 
Wenn da Wetter ehr chlecht i t, 
chneidet man ie ab und hängt ie 

drinnen kopfüber an einem warmen 
und gut belüfteten Platz auf. 

Sorten : 

Big Borlotto Feuerzunge i t eine ita­
li ni he Bu chb hne mit breiten 
eh ten und gr ß n runden Kern n. 

Die i on vert arami ver pricht 
ine ergiebige Ernt und gute Lager­

fähigkeit. r hu de M ntmagny i t 
eine Tr kenb hnen ·orte mit kleinen 
granatroten Kern n, die eb nfall gut 
zu lagern i t. 

Brokko l i  

Brokkoli wäch t ähnli h wie Blu­
menkohl. a heißt, di R 

. .  
chen de 

Kopfe be tehen au den n h n icht 
voll entwickelten Blüten tänden. Di 
Kno p n ind allerding chon deut­
lich zu erk nnen. Der Kopf i t mei t 
on t iefgrüner, manchmal auch blau­

grüner Farb . ehr elten gibt e auch 
iolette, gelb und " eiß orten. 

Bodenbeschaffenheit: 

Am be ten wa h en Brokkoli 
in chwer n und fruchtbaren 
Böden, die auch leicht lehmig 
ein dürfen. Zur ot kommt er 

auch mit andigem B den zu-



ht , ' ' ·" i:.l ab ·r 1 1 i  ht opt i 1 1 1 .l l . l J 1 1 1  
l ;,· 1 1 1 1b • m i t  f i  •i.tcn K<ipkn rn l'I 

h · 1 1 .  i't ci. sinn oll, einen ti ·fglii 1 1  
I I  1 1 1ngl'grabcncn di  hten Bod ' I I  

11 lw1 gut zu dün 1en. Al tandort 
1llh' l'i 1 1  •c. hützter und onniger 

1 1 1 11 1 g''\ ;ihlt werden. 

A 1 1 1 >. 1 1 1  und Pflege: 

( , • .1 1 wird der Brokk li am be ten in 
l uph-n . Wenn die etzlinge vier oder 
1 1 1 1 1 1  Hlütt hcn haben, werden ie in 
" ' '' l.1nd umgepflanzt. ie ollt n in 
· 1 1 1,· 1 1 1  /\b ·tand von ungefähr 60 Zen­
t h1 11·1l'r in b ide Richtungen g tzt 
\ ,· 1 1kn. n hlie end werden ie gut 
1 1 1gl'gos. en, di rd gut fe tgedrü kt 
1 1 1 1d no hmal gego en. Am b ten 
\ i l d  das m ctzen an einem trüben 
mkr M> •ar r gneri chen Tag durchge­
l 1 1 h 1  t, da die kleinen Pflänzchen on t 
< 1d .1h r laufen zu ver engen. An ei­
IH'l l l  tro k nen Tag ollte eine chicht 
�111 crrot teter Mi t auf den Boden 
11 1 1 1  • •lc 1 1  werden, um die Feuchtig­
kl'it darin zu halten. 

1 1 1 1 ! 1  : 
1 > ·1 Brokkoli kann je na h ort on 
Juni bis September geerntet werden. 
1 azu wird die mittlere Blume zuer t 
ab 1 hnitten, an chließend dann 
die eitenkn p n. Um da Wach -
turn n uer Tri be zu begün t igen, 
ollte zweimal pro Woche ein r gel­

mäßiger chnitt durchgeführt wer­
den. 

Sorten : 

Romane o i t ine ehr frühr ife 
orte, die dem Blumenkohl ähnelt. 
eine grünen Rö chen ind piralför­

mig angeordnet. r be itzt ein her-
v rragende Aroma. Die orte Ma­
rathon hat ehr große Slum n und 
i t eine mittel pät orte. Verde a­
labre e kann er t im Herb t ge rn­
tet werden. ie i t an kleinen grünen 
Köpfchen zu erkennen und be itzt 
ein ehr feine Ar ma. 

Chicoree 

Chicor wäch t zweijährig. Im er ten 
Jahr bildet er ein Ro ette au löwen­
zahnähnlichen Blätt rn, worauf im 
zweiten Jahr ein Blüten tand treibt. 
Wird die er u trieb im zweiten 
Frühjahr frühzeitig dunkel ge tellt 
bleibt er gelblich weiß und entwi­
ckelt in aromati eh zartbittere Aro­
ma. Die r verdi kte, junge Au trieb 
i t der un au dem Handel bekannte 
Chic r . 

1 2 1  



Bodenbeschaffen heit : 

hicoree bev rzugt einen lei ht n 
bi mittel chweren, fruchtbar n und 
1 keren B den an einem nnigen 
und gut windge chützten tand rt. 

Anbau u n d  Pflege: 

c ät wird in inem Reihenab tand 
v n etwa Zentimeter in ein Ril-
1 nl icfi v n inem Zentim t r. An­
s hlie end mit einer feinen Brau e 
b ie n. W nn die Pflänzchen gr 
genug ind, werden ie auf einen Ab-
tand v n 20 Zentimeter in jede Rich­

tung vereinzelt. An chließend mü -
n ie gleich wieder und dann täglich 

gego en werden. Wenn dje Blätt r 
welken, mu man die Wurzeln au -
grab n und kürzen, um damit er­
gabelungen und Wurzelfa rn zu 
entfernen. Blätter dann ein bi zwei 
Zentimet r über der Krone ab chnei­
den und fla h in and eingraben. 

Ernte: 

Angenehmer ebeneffekt de hi­
coree: Man kann da ganze Jahr über 
immer wieder drei bi vier gelagerte 
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Wurzeln zum Treiben bring n. azu 
die Wurzeln in eine Ki te mit feuch­
tem and tecken und mit etwa 

troh und einer chwarzen Pla tik­
folie abd cken. ie treiben in  drei bi 

eh Wo hen au und llten dann 
ra eh verzehrt werden. 

Sorten : 

i t d ie Ur rte, au der 
d r er te hicoree hervorging. ie i t 
lei ht anzubau n und bildet hön , 
kar ttenfc'rmige Wurzeln und päter 
weißgelbe hicoree . Die rte arla 
bild t rote hi oree . 

End 1v 1en 

ie  ndi  ie  erreicht in blüh nd m 
Zu tand ein Höhe von 0 bi 70 
Zentimeter und bildet Ro etten au 
relat iv di ken Blättern. ie rund­
blätter ind chwach gezähnt und 
kahl. Di beren tängelblätt r ind 
breit mit herzförmig tängelumfa -
endem rund. Bei man h n orten 
ind alle Blätter krau gewel lt. 

Boden beschaffenheit:  

Für ndi ien eignet ich ein t iefgrün­
dig umgegrabener und fru htbarer 
Boden, am b ten mit viel M i  t au 
einer vorang gangenen Kultur. Für 
die rühling orten ollte ein halb-
chattiger und für die ommer- und 

Herb t orten ein onniger tandort 
gewählt werden.  



A11h. 1 1 1  und Pf l  g : 
1 >1 • s.1 1 1 1cn \ er l ·n lünn in l'I \  ·'  l' l l l  
'/. n l l m •tcr t icfi und mil ein · 1 1 1  h 
t ml von 0 Zenlim •ter lic • · 1 1d · 

Mlfü·11 � •sät und r i hli h gc •osscn. 
1· 1 1 1 1  die Pflänz hen h bi ieben 

UI l lkr haben, werden ie auf 0 Zen­
l l n ll'lcr vereinzelt. Endivien mü en, 
1 1h.1ld sie au g reift ind, gebleicht 
1·rtkn, ·on l ·ind ie ungenießbar. 

1 >.i1 u  w •rd n di Blätter mit Ba t zu-
11 1 1 1 mcn 1ebunden und die Köpfe mit 

1·in� m 'l'errak ttatopf über tülpt. a 
l\ll'i hen dau rt etwa zwei bi drei 
Wo h •n. In die r Zeit mu täglich 

q,rüft w rden, ob die Pflanzen tro­
l kt•n geblieben ind und keine Blatt­
l.1 1 1 ,c bek mmen haben. Bei man­
l 1 11: 1 1  orten hützen die äuß ren 
Bl.1 1 1  r die Inneren or Licht, da 
'll' qu. i elb tblei hend ind. 

1 rnte: 

l > il' Köpfi werden nach dem Blei­
l hcn amt Wurzel herau geri en 
und dann abge chnitten. 

orten: 

1 )ic r e rüne Krau e i t eine ehr 
hcliebte orte mit dunkelgrünem 
Kopf und gelben Herzblätt rn. Wal­
lone und Diva incl elb tblei hen­
de rten. Für die Herb ternte i t die 
vollherzige, grünblättrige eante ma­
rai here geeign t. 

1 r I • ,( '1 l 

Di '  Erl c i t eine injährige krautige 
Pflanze, d r n Wurzeln bi zu einem 
Meter tief in die Erde reichen kön­
nen. Ihre hohlen, kantigen, bläulich­
grünen tängel ind liegend od r 
kletternd und werden 50 Zentimeter 
bi zwei Meter lang bzw. hoch. ie 
Blätter ind eiförmig bi breit-ell ip­
t i  h und abg rundet. Die Blütezeit 
i t von Mai bi Juni. Ihr  Hül en incl 
zwi chen drei und zwölf Zentimeter 
lang und enthalten di amen, di 
wie die Pflanze elb t »Erb. en« hei-

en. Je nach orte gibt e 1 m un­
ter hiedlicher Farb und Gr„ e.  

Bodenbeschaffe n he i t : 

Bei Erb en orten wird danach unter­
hieden, w lche Böden ie bevorzu­

gen. ie frühen orten mögen einen 
andigen, lauwarmen Boden, wäh­

rend die mittleren einen nahrhaf­
ten v rzi hen. Al len gemein am i t, 
da i iel Feucht igkeit brauchen. 

obaJd ie au zutr knen beginnen, 
mu d r Boden mit Wa er »ge­
t ränkt« werden. In tr kenen Gegen­
den empfiehlt e ich, etwa Mulch 
au gut verrottetem Mi t um die 
Pflanzen auf den B den zu geben, 
um die Feuchtigkeit darin zu halten. 
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Anbau u n d  Pflege: 

B i der Zeit für di Au aat werden 
ben nter chied gemacht wi 

beim Boden. Die orten mit runzeli ­
gem Korn werden von März bi End 
April ge ät, die mit rund m Korn 
können bereit ab Februar ge ät wer­
den, obald der Bod n twa 1 0  ° er­
reicht hat. 
Alle werden in fünf Zentimeter Tiefe 
im Ab tand von 40 bi 1 20 Zent ime­
ter (je nach orte) l iegenden Reihen 
und inem am nab tand on un­
g fähr 1 5  Zentimeter au ge ät .  An-
chli nd d n Bod n fe tklopfl n 

und gut angießen. Die aatkörner 
mü en mit Rei ig oder inem etz 

·r ögeln ge hützt werden. Wenn 
keim n, vor i htig tütz n an­

bringen, di au R i ig, Ma eh n­
draht der ein m rb nnetz be te­
hen können. Erb en mü en immer 
gut geg en werden. ollten i b i 
zu heißem Wetter chnell au t rock­
n n, kann man in chicht gut r­
rotteten Mi t auf den Bod n beider-
eit der Reihen aufleg n. 

Ernte: 

Ernten kann man, je nach ort , von 
mm ranfang bi Mitte Herb t. a­

bei werden di jungen h ten j den 
zweiten, päte t n jeden dritten Tag 
gepflü kt. a fördert einen hohen 
Ertrag. 

Sorten: 

Oie Kleine Rheinländerin i t eine 
ehr frühe und ertragreiche rte mit 



1 1 tlr it-1l'lll  Wu ·hs. Ehcn f. 1 1 1' l' l l H' l 1 1 1 
u nd crgicbi , • 'orte i:.t die 1 1 1 1 1  
Pro l'll ·c. ' ic hat b ·on<l •r:. z.11 t · 

un 1 f ru ht igc Erb ·cn.  ic Rhc i n i  
lw Zu kcrcrb. c i t ein mill 1 rü-

1 Sorte und di Wunder n Kel c-
1 1 1 1 1  wr:.pri ht gr ß , mit zarten und 
U I  lil hcn Erb en gefüllte choten. 

1 „ 1 c 1s, 1 t 

1 >t-1 Feld alat i t eine Pflanze mit ei-
1 1t·1 Wu h. h " he von fünfbi fünfzehn 
/.,·1 1timctcrn. ine grünen Blätter 
tdll' l l  in einer Ro ette am B den. Je 

1 i .11 h Sorte ind di Blätter breit der 
1 h 1 1rnl, rund der pitz und kommen 

1 1 1  crs hi den n rün hattierungen 
v1 1 1 .  i )i Blüten ind ehr klein, on 
hl.1,„blaucr Farbe, an denen die Frü h­
h'. k l ·ine a ymmetri eh hen 
, · 1 1 1„tchcn. 

Bod n beschaffenhei t : 

Fddsalat gedeiht am b ten in ge­
h.1lt vollem, durchlä igem Boden. Er 
lwnüt igt kaum Pflege und verträgt 
!\d1a1tcn ehr gut. 

Anbau und Pflege: 

Fcld:alat wird dir kt in Freiland au -
HCS�· 1 .  In einem Reihenab tand von 
dwa 2 Zentimeter und einer Tiefe 
von einem Zentimeter werd n die a-
1 1 1  ·n  im Ab tand v n maximal einem 
Zcnt im t r verteilt. Er kann auch 
i 1 1  breiteren Rillen breitwürfig ge ät 

\ \'HI ·n. un da anzc dünn mit 
F t d  · .1hdc kcn und gut fe tkJopfen. 
1 i · Aus ·aal kann v n Juli bi Ok­
t ob •r crfi lgen. Folge aat kann man 
z itver etzt ernten. amit der Bo­
den fi ucht und kühl bl ibt, kann man 
Mul h au tro kenem Gra auflegen. 
Unkraut tändig entfernen. 

Ernte: 

ie Blätter werden, wenn ie ein 
fe te Ro ette gebild t hab n, über der 
Blattanlage nach Bedarf ge chnitten. 

Sorten : 

i rt Vit i t für den ganzjähri-
gen nbau geeignet. Die oquille de 
L uvier i t eine ehr fr tb tändige 
orte mit dunkelgrün n zart n Blät­

tern. b nfall fr tb tändig i t die 
erte d'  tampe . 

Gu rken 

E gibt Freiland- und ewä h hau -
gurken, die ich in Form und rö 
unter cheiden. Beide Ja en ich gut 
erarbeiten. Für da Freiland werden 
her die kurz n, dick n und geripp­

ten und für da Gewäch hau die lan­
gen, glatten u rken orten gepflanzt. 
Die Gurke i t eine einjährige Pflan­
z , die niederlieg nd und kJ tternd 
wäch t und dabei ein bi vier Meter 
lang werden kann. ie ganze Pflan­
z i t b r tig- teif b haart. ie Blät­
ter ind herzförmig und fein gezähnt. 
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In  jeder Blattach el ent pringt ein 
un erzweigte Ranke. Die goldgelben 
Blüten v erden zwei bi drei Zent i­
meter im Durchme er. Die Frucht 
i t je nach orte in Größe und ptik 
er chieden. 

Bodenbeschaffenheit: 

Gurken l ieben inen leichten, 1 cke­
ren, feuchten und t i  fgründig um­
gegrabenen Boden, der gut angerei-
hert ein ollte. Am be ten ber itet 

man die Pflanzlö her ent prechend 
vor, indem man ie etwa 30 Zent im -
ter tief gräbt und mit einer Mi chung 
au Komp t und gut verr ttetem 
Mi t auffüllt. Al tandort l lte in 
warmer, onniger und windge hütz­
ter Platz gewählt werd n. 

An bau und Pflege: 

ewä h hau gurk n werd n im März 
und April in aat chaten, am be ten 
auf f4 u htem Küchenpapier au g -
ät und warmgehalten. ie geht be-

nd r gut auf der Fen t rbank. 
Am nde de Frühjahre werden 
di ämlinge in Kultur äcke pikiert 
und mit einer Pla t ikfolie abg d ckt. 
Wenn die Pflanzen twa gr·· r ind, 
werden ie mit Rankhilfen abge tützt. 

bald ie h eh genug ind, päte -
ten aber, wenn ie an wä h hau -
da h an toßen, mu man ihr pit­
zen ab chneid n. 
Die Freiland orten werden er t im 
Mai und Juni  in aatJöcher ( . o.), 
etwa zwei Z ntim ter tief, ge ät. a­
bei ollten immer drei amenk"" rner 
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Salatgurke 

im Pflanzab tand v n 60 bi 0 Zen­
timeter in ein L h kommen. Die 
Pflanzen dürfen ich, je nach Platz­
möglichkeit, au breiten oder h h­
klettern. Wenn ie da Beetende 
erreichen, Ut n ie eitentriebe ent­
fern n. A lle Gurken rten mü en 
tägli h gego en werden. 

Ernte : 

Gurken können in der Regel drei bi 
vier M nate nach der Au aat geern­
tet werden. obaJd ie  groß genug 
ind, werden ie einfach mit e inem 
harfen Me er abge chnitten. 



)f lt 1 1 : 

1 nj.1 i't eine :alat •urkc, dil' k.n 1 1 n  
Hll h•n.toflc enthält und a u  ·h f ur d · 1 1  
1 l l.1 1 1dhau 1 eign l i t. Eh •n fa l ls 
1 ' r  l �rci land, ab r al E i  n ie  •c •urke 

•,•tw1ct . i l die V rgebirg traubc. Ei ­
n •  hl·kannl und ehr b liebte Fr i ­
l1tml"1rtc i l die likate , da ie 
J 1 1 1 1� i.du gut al Ein legegurke und in  
it l l  �t·wa h en  m Zu tand a l  alat-

111 kc crwendet werd n kann. 

f c 1 r otten 

1 )ll' K. r t le i t eine emü epflanze 
mit g fi derten grünen Blätt rn und 
1· l l l'r Pfahlwurz 1 .  ie  e verdickt ich 
1 1 1 1  Lau c de Wa h turn und kann je 
1 1.1 h ,  orte lang, halblang, kurz, zyl in­
d r  i-.d1, krei el- oder kegelförmig mit 
pit1. ' 1 1  der tumpfen Enden ein. 

F.1rhvarianten incl hell- oder dunkel-
1 1 1 1 ,  orangefarben, w iß und violett. 
1 )i ' Färbung hängt n der orte, den 
Kulturbedingungen und der Witte-
1 1 1 1 1  • ab. 

B denbeschaffe n h eit: 

l\,1rotten bevorzug n einen 1 ckeren, 
,,,ndigen, fruchtbaren und durchlä -
'igcn Bod n an einem möglich t on­
ni  • n tandort. 

Anbau und Pflege: 

I '  nach orte könn n Karotten von 
März bi Juli au ge ät werden. a­
rauf achten, da d r B den eine Tem-

p1·1 .11 1 1 1  von m i nd • len 7 ° err icht 
h.1 1 .  rn üb >r einen m"gli h t gro­
Hl·n Zei t raum ernt n zu können, i t 
· · innvoll, ver hieden orten zeit­
vcr lzl zu äen. Die amen werden 
in ein bi zwei Zentimeter tiefe Ril -
1 n, die im Ab tand von etwa 1 5  bi 20 
Zentim ter liegen, dünn eingebracht. 
Leicht mit B d n b d cken und mit 
einer fein n Brau gut angieß n. 

päter die kom mend n Pflänzchen 
auf fünf bi ieben Zentimeter au -
dünnen. Um di Möhr nfliege abzu­
wehren, kann man zwi chen die Ka­
rotten Zwiebelr ih n tzen. 

Ernte: 

Die Wurz In könn n ab Mai bi 
vember in regelmäßigen b tänden 
au gegrab n werden. Zur agerung 
werden ie in mit and gefüllten 

b tki ten aufb wahrt. 

Sorten: 

Die orte Flyaway mit dicken und 
aromati h n Kar tten i t hr früh­
reif. Eb nfall frühreif i t die antai-
e, di r a l lem für d n Fri hver-

zehr genutzt ·wird, da ie nicht allzu 
lagerfähig i t. Die k.la i ehe hante­
nay a coeur r uge gilt al zuverlä i­
g und bewährte Karotte, die groß 
Wurzeln mit üß m rotem Frucht­
flei h bildet. ie i t be nder zur 
länger n gerung geeignet. 



Kartoffel n  

Kartoffeln sind aufrecht oder klet­
ternd wach ende Pflanzen, die über 
ein Meter hoch werden können. Die 
grünen Blätter tehen wech el tändig 
und sind gefiedert. Ihre Blüten haben 
eine " eiße bi blaue Farbe, die Früch­
te ind gelblich grüne Beeren, die die 
amen enthalten. Die eigentliche, ge­

nießbare Kartoffel wäch t unter der 
Erde al Knolle der Pflanze. 

Boden beschaffen he it :  

Obwohl die Kartoffel leicht anzu­
bauen i t, ollte unbedingt auf einen 
durchlä igen, t iefgründig umgegra­
benen, lockeren und kalkhaltigen Bo­
den, der die Feucht igkeit zurückhält, 
geachtet werden. Ein onniger tand-

rt i t ebenfall von orteil. 

Anbau und Pflege: 

E i t wichtig, die Knollen für die Früh-
rnte ab Februar/März in ge chützte 

Ob tki ten zu legen, damit ie vor­
treiben können. Zur Frühpflanzung 
werden die e im April/Mai mit den 
Augen nach oben im Ab tand on 30 
Zentimeter etwa 1 5  Zentimeter tief in 
die Erde ge etzt und angehäufelt. Der 
Reihenab tand ollte ungefähr 60 bi 
70 Zentimeter betragen. Da Beet mit 
jeweils an den Erdhäufchen ge chl itz­
ter Pla t ikfolie abdecken. 
Auch die Knollen für die pätere Ern-
te ollten vorkeimen. Die e werden ' 

dann Ende April, be er Anfang Mai 
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ge te kt. Dazu wird der Boden vor­
her gerecht und gewä ert. Die Knol­
len dann im Abstand von 40 Zen­
timetern mit einem Reihenab tand 
von 60 bi 70 Zentimeter leicht in die 
Erde drücken und die e dann leicht 
anhäufeln. obald die er ten Blätt­
chen er cheinen, wird die Erde rund 
um die Pflanzen nochmals angehäu­
felt. E i t wichtig, da die wach en­
den neuen Knollen auf gar keinen 
Fall der onne au ge etzt ind. Au 
die em Grund mu man prüfen, ob 
die Erdhäufchen hoch genug ind 
und gegebenenfall nochmal ange­
häufelt werden mü en. Bei ehr tro­
ckenem Wetter kann Mulch au ge-
chnittenem t roh um die Pflanzen 

gelegt werd n, damit die Feuchtigkeit 
im Boden bleibt. 



mh : 
1 Uhk.u toffcln könn ·n eh .1 1 1 . 1d1 

& ' I  hi„ drei und die nnd •r •n Sm t •n 
n h vicr bi fünf M natcn g 'ern tet 

nlt·n. Da g hieht am b tcn bei 
l r o  kt•nem Wetter, da ie au gegr, ben 

&• 1 dt•n müs n. a kann v n Hand 
ml · 1  mit iner rab gab 1 ge chehen 
uml wird v r i htig on außen nach 
l 1 1 1wn dur hgeführt. E i t innvol l, 
1wt•I 1 lnufcn zu mach n und zwar 
11 1 1 IHl'lcilt in die Unver hrten und di 
mit  dncr Be· hädigung. ie Letzte­
' · 1 1  'olltcn zuer t gege en \ erden, 
, 1.1 1 1 1 i t ·ic ni ht faulen und omit die 

1 1 1 1 1 ' Ernte in Gefahr bringen. 

orl n : 
1 >i • Sorl Belle de Fontenay i t ein 
,,·hr frühe rte mit au gezeichne­
h'm C • hma.ck. Die mittelfrühe or­
h' DC'ir 'e be itzt eine glatte rötl ich 

l halc und gelbe Fru htflei eh. ie 
l't l rii • I  Trockenheit ehr gut und 

1 „ 1  viel eitig verwendbar. La Ratte i t 
t' l l l • •  päte rte mit eher g lber chaJ 
1 1 1 1d Fru htflei eh. i kann ehr gut 
Hdagcrt werden und be itzt einen au­
f ·r •cw" hnlich guten e hmack, i t 
.1h ·r ni ht ehr ertragreich. 

1 nol lenfenchel  

1 > • r  Fen hel i t eine zv ei- der mehr­
j:ih rige Pflanz , d en tängel bi zu 
1wci Meter hoch werd n können. ie 
t riigt grüne, ehr große Blätter, die in 

\ t' 1 1 l· 1  • kl  · incrc 'cgmcnte 
. 1u fgct ·ilt i,ind. on Juni bi 
S ·pi •mbcr ind die kleinen 
1clbcn, in Iden tehend n 
Blüten i htbar. ie bringen die 
länglichen Früchte h rvor. 

Boden beschaffen heit : 

Fen hel wäch t ehr gut in einem 
lo keren, kühl n und durchlä -
igen B d n. Der tandort ollte 

ge chützt, warm und nnig ge­
wählt werden. 

A n bau und Pf lege: 

Fenchel wird direkt in Freiland au -
ge ät. Man gibt die amen in etwa ei­
nen Z nt imeter t iefe und im Ab tand 
on 30 Zentimeter l iegende Reihen. 

Mit Erde bedecken, gut fe tkJ pfen 
und angießen. obald die Pflänzchen 
die r t n Blätter b kommen, v ird 
nur da Kräftig te teh n gela en. 

Ernte: 

Wenn die Knollen fau tgroß ind, 
werden ie bodennah abge chnitten. 
Die jungen Blätter können al alat 
glei h fri h ven endet werden. ie 
Knoll n werden no h v r dem er ten 
Fro t au gegrab n und eingelagert. 

Sorten : 

Die in uropa bekannte te orte i t 
die Zeva Fino. ie i t frühreif und be-
itzt weiße, leicht abgeflachte Knol­

len. Doux precoce d · 'te i t die für 
ein kalte und rau Klima am be ten 
geeignete orte. 
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Blumenkoh l 

Blumenkohl i t ein Gemü ekohJ, mit 
in einem Kopf zu ammen tehenden 
Blüten pr en, d ie normalerwei e 
w iß bi naturweiß ind. Blumen­
kohl i t ni ht einfach anzubauen. 

Bodenbeschaffe n h e it : 

Am be ten kultiviert man Blumen­
k hl in durchlä igem, tiefgründigem, 
dichtem und gut gedüngtem B den, 
der die Feuchtigkeit gut zurückhält. 

Anbau u nd Pf lege: 

ie amen werden in aat chal n 
im ewä h hau gezogen und im 
Juni der Juli einzeln in Freiland g -
. tzt. l i Pflanzt „ h r llten einen 

bstand n 5 bi 60 Zentimeter 
in beide Ri htung n hab n. er Bo­
d.:n um di Pflanzen wird gut fe tge­
kl p t und mu an hl ießend reich­
li h geg en werden.  Damit ich die 
Feu htigkeit im B den hält, " i rd ge-

hnittene tr h um ie herum au -
gelegt. Um die kleinen Zögl inge or 
der Kohlfliege zu chützen, ollten 
Pla tiknetz ge pannt werden. 

E rnte: 

Wenn di Herb t- und Winter or­
ten ent prechend früh au ge ät wer­
den, kann man nahezu da ganze 
Jahr üb r Blumenkohl ernten. Dazu 
wird der K pf mit allen einen Blät­
tern abg chnitten oder - um ie zu 
lagern - die ganze Pflanze au g gra­
b n. Ander al b i anderen Kohl-
orten bildet ich der Blüten tand 

bereit im er ten Jahr. Werd n di 
Pflanz n nicht geerntet, hieß n ie. 
Da hei t, der pro treckt ich und 
e bilden i h zuer t gelbe Blüten und 

Sorten : 

Eine bewährte rte i t die Ne kar­
perle, di im Frühjahr, omm r und 
H rb t ang baut werden kann. b n­
fall ehr alt i t die rfurter Zwerg. 

i b itzt ine weiß Blume mit ehr 
feinen Rö hen. Die gut lag rfähige 

rafitti ver pri ht eine ergi bige rn­
te mit einer gr ß n, bi zu einem Kil 

hweren Slum in vi letter Farbe. 

Grünkoh l  

rünkohl i t e in  typi ehe Winterge­
mü e mit krau en grünen Blättern. 

nt r chiede gibt e in der t runk­
höhe (niedrig, halbhoch und hoch 
wach ende orten) owie in Form, 
Farbe und Kräu elung der Blätter. 
Ge hma kJich unter heiden ich 
die einzelnen orten allerding n icht. 



rn h  1 1 b eh. ff n h  i l : 

i r unkohl ci •nct l.i h gut h1 1 'du 
I I  hkn. fru htbarcn un<l 1 ·hmig · 1 1  
Umll' l l .  Er  vert rägt a t a l l  " auf •r w 

lo kl·rcn B d n der taunä c. 

A 1 1 1 >. 1 u  und Pflege: 

1 >k S.11ncn werden in aat chalen ge­
ll l�l' l l  und einen Monat päter ein-
1l' ln ins Fr iland ge etzt. Der Pflan-
1t•1 1.1h land llt in j de Ri htung 40 
hi„ 45 Zcntim ter betragen. Wenn die 
Pll .1 1 1 z  ·n etwa höher g worden ind, 
olltcn sie am trunk mit Erde ange­

h.1 1 1 fclt werden. Bei zu tarkem Wind 
k1 1 1 1ncn ie umknicken der ogar ab­
hr · hcn. halb ma ht e inn, ei­
m·n Wind hutz anzubringen. 

1 1 nle: 

Wl·nn i h der Kohl au r ichend ent­
\ 1 kclt und minde ten einen Fro t 
t•rl ·bt hat, werden die Blätter direkt 
• 1 1 1 1  'trunk mit einem harfen Me -

„ ·r ab hnitt n. 

orten:  

1 > ic  W tJänder Winter i t eine fro t­
h.1rte orte mit ehr gutem, lei ht 
,(jf li hem Aroma. EbenfaU fro thart 
bt di Halbhoher grüner Krau er, die 
r · ·ht ertrag reich i t .  ie Ru i her 
Roter i t hochwüch ig mit grünlich­
purpurnen Blättern. 

l 'cy, • r i k  11 1 

Ro enk hl i t ine zweijährig Pflan­
ze und gehört zu den Kreuzblütlern . 
Wie alle anderen Kohl orten i t er au 
iner Weiterzü htung de wild wa h-
nden Meerkohl ent tanden. Bei 

den Rö chen, die al emü e gek cht 
und gege n werden, handelt e ich 
um die abge hnittenen Blattkno -
pen, die an einem aufrechten tän­
gel zwi chen den Blättern wa h en. 

ie gr b n Ro enk hlblätter ind zu­
er t bläulich-grün und verfärben ich 
nach und nach v n unten her gelb, bi 
ie chli.eßlich abfall n. 

Bodenbeschaffen heit : 

R nk hl gedeiht am b ten in nahr­
haftem, tiefgründig umgegrabenem 
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und fe tem Boden an einem offenen 
und sonnigen tandort. Unk.raut mag 
er überhaupt nicht. 

A n bau und Pflege: 

Ro enkohl wird ab März bi in den 
Mai in aat chalen ge ät. Ungefähr 
vier Wochen päter wird er  einzeln 
in Freiland ge etzt. Der Pflanzen­
ab tand ollte 60 Zentimeter in jede 
Richtung betragen. Die etzl inge ein­
graben und die Erde gut fe tklopfen. 
An chließend mu gut angego -
en werden. Die sich gelbfärbenden 

Blätter werden regelmäßig entfernt, 
obald ie die Farbe wechseln. Der 
trunk wird angehäufelt, um ihn zu 
tützen. Um die Feuchtigkeit im Bo-

den zu halten, wird eine chicht ge­
hnittene tr h oder gut verrotteter 

Mi l um die Pflanzen gelegt. 

E rnte: 

1 r im März au ge äte Ro enkohl 
kann in der R gel ab Oktober geern­
tet werden, die päter Gezogenen ent-
prechend päter. Al Fau tregel gilt 

je nach orte eine Erntezeit von 20 
bi 30 Wochen nach der Au aat. ie 
Rö chen werden von unten nach oben 
vom trunk abgepflückt. Wie beim 
Grünkohl i t e wichtig, mit der Ernte 
bi nach dem er ten Fro t zu warten. 

Sorten: 

Die starkwüch ige Abunda i t eine 
päte orte und mu früh au ge ät 

werden. Die er te gegen Krankhei­
ten re i tente orte i t die liver. !gor 

i t eine kräft ige und fro tbe tändige 
und vor allem ehr ergiebige Ro en­
kohl orte, die ehr viele kleine, fe te 
Rö chen bildet. 

Weißkoh l Rotkoh l ,  
Spitzkoh l und  Wirsing 

Weißkohl bildet einen fe tge chlo -
enen, weiß-grünen bi grünen Kopf, 

der rund, leicht abgeplattet oder zu­
ge pitzt ein kann. Die einzelnen 
Blätter ind glatt, mehr oder weni­
ger glänzend und von einer Wa h -

schicht überzogen. 

Bodenbeschaffe n heit : 

Für Weißkohl i t ein fe ter, aber 
durchläs iger, nahrhafter Boden wich­
tig. Der tandort ollte auf jeden Fall 
windge chützt ein. 

A n bau und Pflege: 

Weißkohl wird in aat chalen au ge-
ät und obald die Pflänzchen fünf 

bi  sieben Blätter haben, einzeln in 
Freiland ge etzt. Die ent prechenden 
Pflanzlöcher ollten etwa zehn Zen­
t imeter tief und mit ein m Ab tand 
von 30 Zentimetern angelegt sein. Die 
Pflänzchen werden mit dem Wur­
zelballen ge etzt und mü en täglich 
gego en werden. Um den trunk 
abzustützen, wird die rde drum he­
rum angehäufelt. In einer ehr tro­
ckenen aison sollte man Mi t, Korn­
po t oder troh um die Pflanzen auf 



l · 1 1  Bod ·n 1 • •cn, 
um tli · F ·u h t  i •k • it 
m ttlk hst lan 1c zu hal t •n. 

rnt : 

H ·I guter Einteilung kann man Wei -
k11hl das •am.e Jahr üb r al emü 
ttt• 1 1 1l'f�cn, da e ai ongeeignete or-
1 •11 gibt. Zum Ernten wird der Kohl­
kopf bodennah mit einem Me er 
1hgl'S ·h n itt n, obald er i h chön 
1 1 1\g ·bild t hat. Wenn in da ver­
hlkhcnc trunkne t ein Kreuz einge-
' h n i t ten wird, kann man ich damit 

' ' l l ll' zweite Ernte mit Minikohlköpf­
' l ll'n heranzieh n. 

orten:  

l . 1rner Lagerwciß i t die be te orte 
l u r  die ommer- und H rb ternte. 
"k be itzt ein au gereifte Aroma 
1 1 1 1d z. rte Blätter. Die orte Ca tello 
F 1 be itzt einen runden Kopf und 
k.1 1 1n  ohne Probleme inige Wochen 
.u i l  <lern Beet bleiben. Eine alatde­
l i kate e i t die Cape Horn F l .  ie 
W i ro a F l  i t eine päte Wir ing­
'ort mit dunkelgrünem und krau­
".'m K pf. Al Rotkohl kann die r-
1 • : hwarzkopf genannt werden, die 
!'li ·h al ehr lagerfähig erwie en hat. 

Koh l rabi 

Kohlrabi be itzt einen tängel mit ei­
nem verzweigten Blüten tand. Die 
Kn l le i t der Haupt pro der Pflanze. 

ie ent teht über dem zweiten oder 
dritten Laubblatt. ie Form der 
Knol le kann rund, rundgeplättet oder 
val ein. Die arb der chale i t je 

na h orte weißlich-grün bi grün, 
rötlich oder ogar violett. ie Blätter 
ind lang ge tielt, dunkelgrün, mehr 

oder weniger tark gezähnt und mit 
einer bläulich-weiß n Wach hkht 
überzogen. Roh i t Kohlrabi eine De­
l ikate e, aber auch g dämpft oder aJ 
Püree i t er nicht zu eracht n. 

Bode n beschaffenheit : 

er Kohlrabi mag einen leichten bi 
mittel eh' eren, lockeren, fruchtba­
r n und dur hlä igen Boden. Der 
tand rt llte ge chützt und im 

Ha lb  hatten l i  gen. 
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A n bau und Pflege: 

Je nach orte kann  der Kohlrabi 
von März bi Augu t au ge ät wer­
den. Dazu legt man die amen ein­
zeln,  im Ab tand von 1 5  Zentimeter 
in etwa zwei Zentimeter tiefe und im 
Ab tand von 25 Zentimeter l iegende 
Rillen. Reichlich gießen. Wenn da 
Wetter zu trocken wird, ollte man 
auf den Boden ge chnittene troh 

der gut verrotteten Mi t auflegen, 
um die Feuchtigkeit darin zu halten. 
G lbe Blätter owie Nebenl riebe wer­
den immer ofort entfernt, oda di 
Knolle eine chöne anft runde orm 
bekommt. 

Ernte: 

twa drei bi vier Monate nach der 
Au aal hat ich die pro ach e zu 
ein r Kn lle erdickt und kann nun 
p r l l and der mit einer Grabegabel 
au l graben werden. Kohlrabi wird 
zwar na h Bedarf geerntet, ollte 
ab r ni ht zu lang im Boden blei­
ben da er chn U verdirbt. Da elbe 
gilt auch für zu lange Lagern. 

Sorten : 

Für alle Jahre zeiten geeignet i t die 
Azur tar. ie hat zarte, plattrunde, 
dunkelblaue Knollen. Eine runde 
weiße Kohlrabi orte i t die bewährte 
Lanro. ben o altbewährt, ehr kräf­
t ig im Ar ma und nicht holzig zu 
werden ver pricht die orte uper-
chmelz. 
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Sommerkü rbisse 
u nd Zucch in i  

Kürbi e ind einjährige krautige 
Pflanzen, die niederl iegend oder klet­
ternd wach en. Die Ranken be itzen 
große, grüne Blätter. Ihre Blüten ind 
ebenfall groß, gelb und kr nenför­
mig. ie Früchte ind je nach orte 
unter hiedlich in F rm und Farbe. 

ie enthalten die amen. Zucchini 
ind länglich oder rund, mit gelben, 

cremegrünen, dunkelgrünen oder ge-
treiften Früchten. ie gleichen nahe­

zu denen de Gemü ekürbi e , je­
doch ind ihr Blätt r deutlich kleiner, 
neig n weniger zur Bildung von Ran­
ken und ind einfacher anzubauen. 

Bodenbeschaffenhe i t : 

Für mmerkürbi e und Zucchini 
ignet ich am be ten ein tiefgründig 

umgegrabener, gut gedüngter, durch­
lä iger, aber doch feuchter Boden, 
möglich t an in m onnigen und 
ge chützten tandort. 

Anbau und Pflege: 

Man zieht die amen im April in 
Torftöpfen, indem man je drei Körner 
in einen Topf gibt und die e an chJie­
ßend in Frühbe t oder mit Folie ab­
gedeckt auf die Fen terbank teUt. 
Im Mai bi Juni werden die tärk ten 
Pflänzchen je Topf in reiland ge-
etzt. Dazu werden Pflanzlö her von 

etwa 30 Zentimeter Tiefe und Durch­
me er mit einem Reihenab tand von 



I ,  Mc:h:r b ·nöt i • t .  I i •:. · w ·1 d · 1 1 1 1 1 l t  
ul wrr )lt 'lem Mi ·t aufg · fu lh 1 1 1 1c l  

mll  c:i ncr Mi hun • au · lcmsdb · 1 1  
MI  t u nd Erde au gehäuft. I n  d i  ·s  · 
l' rdhiiu fi·hcn pflanzt man die Torf 
1 pfd1cn mit den Pflanzen. Die Trie­
h • w ·rdcn auf etwa 60 Z ntim ter 

•kii rzt. m eh „ ne große Früchte 
1 1 1  l'ntlcn, wird um die Erdhäufchen 
111 1dunal Mi t aufgelegt. Di Pflan­
ll' l l  mi.i en tändig gut gego n 
wc·rden .  

1 1 1 1 t : 

1 · 1 ntcn kann man bereit zwei Mona­
h' na h der Au aat. Zucchini ollten 
1wd1 1 1al pr Woche abgepflückt wer­
c lt-n, damit ie mehr Früchte bilden 
lwnn 'n. ie Kürbi e können am 
End • der ai on in Netzen hängend 
.1 1 1  e inem kühlen, fro tge chützten 
1 1 1 1 cl t r k nen Platz gelagert werden. 

or 1 1 1 1 1 : 

En ll' �dir  er • iebigc Ki.irbi ort i t die 
l .u ng.1 di ap li. ie hat ungewöhn­
li ·h lan •c, grün-g lb g tr ifte Früch­
te mit einem üßen orangefarbenen 
Fru htflei eh. Al ergiebige Zucchini-
orte gilt die Defender F 1 .  Eb nfall 

ergiebig und recht frühreif, mit fei­
nem zartem ruchtflei eh, i t die 
Zucchini Tondo hiaro di izza. 

Riesen- und 
Wi  nterkü rb1sse 

Der Winterki.irbi gleicht in der Be­
chreibung dem omm rkürbi . 

Boden beschaffenheit : 

Der Winterkürbi kann tradition ge­
mäß direkt auf dem K mpo thaufen 
angebaut werden. An on ten l iebt er 
t iefgründigen, humu haltigen und 
dur hlä igen Boden an ein m on­
nigen und warmen tandort. 

Anbau und Pf lege: 

ie u aat erfi lgt am be ten im 
April. Die aatk" rner werden 

über acht in Wa er eing -
weicht und wi der ommer­
ki.irbi in 1i rftöpfchen zu 
je drei tück au ge ät. An­
chließend teilt man ie auf 

e­
wäch hau . ine Temperatu r  

u m  die 20 ° i t wichtig. Im 
Mai werden dann die chön ten 
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Pflanzen in Freiland ge etzt. Dazu 
wird ein recht große Loch mit Mi t 
u nd Kompo t gefüllt und die Kürbis­
pflanzen im Ab tand von mindesten 
zwei Metern direkt eingepflanzt. Die 
andere Möglichkeit be teht, ie direkt 
auf den Kornpo thaufen zu etzen. 
Regelmäßige Gießen i t wichtig. Al­
lerding ollten die Früchte von unten 
her trocken gehalten werden, damit 
ie nicht verderben. Dazu kann man 

zum Bei piel einen Ziegel oder einen 
größeren tein darunterlegen, damit 
da Wa er abläuft bzw. nicht an der 
Frucht . tehen bleibt. 

Ernte: 

Damit di Außen chale vom Fro t 
•ehärt t werd n kann, ollten die 
Prü ht möglich t lange an den 
Pflanzen bleib n. Wenn im Herbst 
di Frü ht hart und die Blätter gelb 
•cworden ind, kann man die Kür­

bi se pflücken bzw. ab chneiden. An-
chließend lä t man ie ein paar Tag 

in der onne oder an einem warmen 
t rockenen Platz noch etwa nachrei­
fen. Di1e Früchte können an einem 
luftigen, trockenen Platz und bei ei­
ner Temperatur etwa über 10 °C gut 
und gerne ech bis zwölf Monate ge­
lagert werden. 

Sorten : 

Eine rankende orte i t die Olive, 
welche pro Pflanze drei bi vier 
Früchte hervorbringt, die ein Ge­
wicht von bi zu fünf Kilo haben kön­
nen. Ihr  orangefarbiges Fruchtflei eh 
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i t von hervorragender Qualität. Eine 
alte franzö ische Rie enkürbis orte 
ist die Rouge vif d 'Etampe . Sie be-
itzt ein be onders zartes Frucht­

fleisch, ist allerdings nur bedingt 
lagerfähig. Die Kochkürbi orte Ro­
ter Hok.kaido bildet etwa drei Kilo 
chwere Früchte mit festem, üßern 

Fruchtfleisch, welche ein leichte 
Ka tanienaroma be itzt. 

Lauch 

Er i t eine kraut ige Pflanze, die bi zu 
80 Zentimeter hochwach en kann. 
Lauch be itzt keine Zwiebel, die Na­
turform hat eine Knolle. Die Blätter 
ind lang und lanzettlich. Der Blü­

ten tand hat außen einen glatten 
chaft und eine mehrblättrige Hül le. 
eine Blüten ind weiß bi purpur­

farben. ie bilden eiförmige Früchte. 

Bodenbeschaffen heit : 

Für Lauch eignet ich ein tiefgründig 
umgegrabener, feuchter, aber durch­
lä siger und gut gedüngter Boden am 
be ten. innvoll i t e , die Pflanzlö­
cher mit einer Mi chung au gut ver­
rottetem Mi t und Kornpo t aufzu­
fül len, um genügend ähr toffe zu 
gewährlei ten. 

A n bau und Pflege:  

Lauch kann chon ehr früh ausge­
ät werden. Die Erühau aat findet 

bereits im Februar in Saat chaten, 



1 1 1  < ;l'\ ;1 hshau · oder in P lientun-
1 1d1 1  �tatt .  1 ic k mmenden Pflänz-
hc11 werden auf fünf Zentim ter pi­

kiert und im Mai in Freiland ge etzt. 
Für die Haupternte wird der Lauch 
im April/Mai gleich in Freiland ge-
ät, indem man die amen in twa 

einen Zentimeter tiefe und im Ab-
tand von 25 Zentimeter liegende Ril­

len legt. Die kommenden Pflänzchen 
werden dann eben fal l  auf fünf Zenti­
meter vereinzelt. Ende Juli bi Anfang 
Augu t wird der Lauch dann noch­
mal ver etzt. Dazu werden 1 5  Z n­
t imeter tiefe und in  einem Ab tand 
von 1 5  Zentimeter li gende Löcher 
i n  Reihenab tänden von 30 Zentime­
ter gegraben und mit einer Mi chung 
au gut verrottetem Mi t, Erde und 
Kornpo t aufgefüllt. Oie über chü -
ige rde wird liegen gela en, da ie 

zum Anhäufeln g braucht wird. In je­
de Pflanzloch wird ein etzHng ge­
pflanzt und an hließend gleich an­
g go en. obald i gut angewa h en 
ind, werden ie mit gehacktem troh 

u mlegt und mit rde angehäufi lt. Da­
nach mu jede olgewoche für die 
komplette ai on nochmal weiter an­
gehäufelt werden, bi die Pflanze mit 
Au nahme der pitze eingegrab n i t. 
Lau h mu häufig gego en werden. 

E rnte: 

Etwa fünf Monate nach der Au aat 
kan n  der Lauch geerntet werden, wa 
au h von der orte und der Anbau­
method abhängig i t .  obald die 
Blätter gut entwickelt ind, werden 
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die Lauch tangen von Hand oder mit 
einer Grabegabel au gegraben. ie 
ollten darauf achten, da der Lauch 

geerntet wird, bevor er chießt. 

Sorten:  

Eine frühe orte i t die Hilari. ie b -
itzt mittelgrüne Laub und lange ge­
chlo ene chäfte. Erntezeit i t im 
pät ommer und Herb t. Eine dun-

kelgrüne orte mit dickem chaft i t 
die H rb trie en. ie ver pricht einen 
hohen rtrag. EbenfaU ehr ertrag­
reich i t di Blaugrüne Winter. ie 
be itzt eine gute Fro thärte und eig­
net ich gar zur Überwinterung 
auf d m Feld. ie hat, wie ihr Name 
chon verrät, blaugrüne Blätter und 

einen dicken weißen chaft. 

Li nsen 

ie  Pflanzen können bi zu 50 Zenti­
meter hoch werden. ie be itzen ge­
fiederte Blätter, die ie an ihren Ran­
kenenden au bilden. Ihre Hül. en ind 
maximal zwei Zentimeter lang und 
enthalten runde, flache amen, die 
ogenannten Lin en. ie ind je nach 
ort braun und grün oder rot 

Boden beschaffenheit : 

Für Lin en eignet ich ein andiger, 
leichter, fruchtbarer Boden, der n icht 
zu feucht und nicht zu dicht i t. Der 

tandort ollte onnig, aber auch 
n icht zu heiß ein. 
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An bau und Pflege: 

Im März/ April werden die amen­
körner in Ril len i n  einem Ab tand 
von etwa 40 Zentimeter au ge ät und 
mit Eeinkrümeliger Erde bedeckt. Re­
gelmäßig gießen. obald die Pflänz­
chen hoch genug ind, werden ie 
angehäufelt Damit ie n icht umfal­
len können, i t e innvolJ, ein n ied­
rige palier von etwa 50 Zentime­
tern Höh zu bauen. 



Wl·nn Ende Juli die Pf 1 :1 1n.c11 1'11 wd 
kl'l l  hc • i n nen, werden . ic ausgcgr ,, 
h •n und zum Tr knen in paar ' fagc 
lll·.:l' l l  gela en. An hl ie  end hän • t  
n1.1 11 si bü helwei e n hmal zum 
Tm knen auf. 

orten : 

lksonder große Lin en erntet man 
lwi der rte Larg bl nde. Mit ei­
nem hervorragenden Ar ma be t i  ht 
die S rle Champagner. i ne ehr er­
Michige Ernte ver pricht di wohl b -
k.mnle te orte Verte du Puy. 

M i rüben 

1 )ic Mairübe i t eine mü epflanze 
mit  e barer Wurzel. Die ichtbaren 
l\lätl r ind grün und können wie 
Spinat g g en werden. ie Rübe 
'clber i t wei -li la und kann roh 
o ler gekocht, be er gedün  tet (d 
hc r n e chmack w gen) ver-
zehrt werden. 

Bodenbeschaffenhe i t : 

Mairüb n benötigen einen lockeren, 
nahrhaften und m ·· gli h t leicht an­
digen Boden, der die Feuchtigkeit 
gut zurückhält. Der tandort ollte 
im Halb chatten und gut windge­
s hützt ein. 

Anbau und Pflege: 

I n  einem Reihenab tand v n etwa 25 

hi' \0 Zt• 1 1 1 imcter werden die 'amen 
in d u  Zcnt irnet r tiefe RHlen dünn 
aui. • ·siit und der B den gut fe tge­
klopft. An hlie end reichlich gie en 
und die t lle mit Folie abdecken. Ge-
ät werden kann von Februar bi ep­

tember. obald die Pflänzchen groß 
genug ind, werden ie zuer t auf ie­
b n bi a ht und päter auf 1 5  Zenti­
m ter au g dünnt. Häufig, dafür aber 
m ngenmäßig wenig gießen. 

Ernte: 

Frühe orten könn n ber it ech , 
päte ten zehn Wo h n nach d r 
u aat, je nach Bedarf, geerntet wer-

den. ie Rüb n werden v n Hand 
d r mit einer rabegab 1 au gegra­

ben. Allerding ollten ie jung ver­
zehrt w rden da ie dann n h hr 
zart ind. Wenn man mag. kann man 
die jungen Blätter ab rnten und da 
re tl iche Blattwerk auf etwa zehn 
Zentimeter zurück chneiden, um ei­
ne neue Blatternte zu erhalten. Beach­
ten ie: orten mit langen Wurzeln 
können den ganz n Wint r über in 
der Erd bleiben. 

Sorten: 

ie Mailänder i t eine frühe orte 
mit einem milden und angenehmen 

e chmack. Ebenfall eine ehr be­
li bte Frühe i t die Goldball. ie be-
itzt ein fe te , üße und ehr ar -

mati he Fruchtflei eh. Die Runde 
weiß R tköpfige i t ein Herb t­
rüb . ie i t ehr kältere i tent und 
haltbar. 
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M angold 

Mang ld i t e in pinatähnli he G -
mü e mit bi zu 30 Z ntim ter lan­
gen Blättern. gibt zahlrei he or­
ten mit unter h iedlich r Blattfarbe, 
di von Gelb über H I I - bi Dunkel­
grün reichen kann. Die Blätter ind 
runzelig oder glatt. 

Boden beschaffen heit :  

Mang ld gedeiht am be ten in gut ge­
düngtem B d n an einem onnigen 

tandort, kann aber auch zur ot in 
einem rn. geren B den angebaut wer­
den. 

Anb u und Pflege: 

1 ic us aal find t v n April bi Juni 
dir 'kt ins Freiland tatt. Hi  rzu wer­
d ·n cli · amen in twa J ,5 Zentirne-
1 •r ti fc und in inem Ab tand on 
40 Zcnt irn t rn liegende Rill n, in 

rüpp h n zu j dr i bi vier aatkör­
n rn im Ab tand von 25 Zentimeter 
ge ät. An chließend den B den gut 
fe tk1 pfen und angießen. Wenn die 
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Pflän1. hcn groß g nug incl, werden 
di hwä heren ntfernt. Danach 
mu der Boden no hmal gut fe t ­
geklopft werden. I n  einer trockenen 

ai on ollte um die Pflanzen herum 
eine · hi ht gut errotteter Komp t 
aufgelegt werden, um die Feuchtig­
keit be er im Boden zu halten. 

Ernte : 

Je nach rt und gend kann von 
Juni  an fa t da ganze Jahr über geern­
tet werd n. Die jungen Blätter w r­
den bodennah abg hnitten. elbe 
und vertrocknete entfern n. 

Sorten : 

r grüne Mangold mit wei en Rip­
pen i t ehr winterhart. D r clb 
Mang ld be itzt wei Rippen, und 
der Rote hat, wie der ame hon 
agt, r te Rippen und fällt opti eh 

durch eine ehr chönen bronzefar­
b nen Blätter auf. 

Papn ka (siehe Obst und Früchte) 

Pasti naken 

Die Pa tinaken ind krautige Pflan­
zen mit einer langen kegelförmi­
gen ,  manchmal auch rübenförmigen 
Wurzel. Der gerippte tängel i t in ­
nen hohl. Die Blätter ind gefiedert 
und kahl. Ihre g lben Blüten t hen 
in D Iden zu ammen. 



l\1 1 h. 1 1 1  u nd Pflege: 

1 > 1 l' Au)lsaat kann n März bi Juni 
•rfol • ·n. l azu w rden je drei bi vier 
Sam ·n im Ab tand von 1 5  Zentime­
ter in etwa zwei Zentimeter t iefe und 
im Ab tand von 25 Zentimetern lie­
gende Ril len eingebracht. An  chlie­
ßend den B den gut fe tl<lopfen und 
gut angießen. bald die Pflänzchen 
groß genug incl, werden nur die r -
bu te ten entweder tehen gela n 

der umgepflanzt. ach dem Um et­
zen wied rum gut angießen. on nun 
an mü en ie reg lmäßig, ab r wenig 
geg en werden, damit der B den 
feu ht bleibt. bald die er au tr ck­
n t, be teht die efahr, da ich die 

���:i��lt:'i' Wurzel zu ehr gab lt. 

Boden beschaffenhe it : 

Für Pa t inaken eignet i h ein t ief­
gründig umgegrabener, durchlä i­
gcr, fruchtbarer und lo kerer Boden. 
An tatt fri eh zu düngen, i t e be -
scr, den tandort einer vorherigen 
Kultur zu wählen, der bereit gut ge­
düngt wurde, um zu tarke erä te­
lungen der Wurzel zu vermeiden. 

Ernte: 

ngefähr vier bi fünf Monate nach 
der Au aat können die Pa tinak n 
ge rntet werden. ntwed r on Hand 

d r mit einer rabegabel au graben. 
Unb dingt darauf a hten, da die 
Wurzel nicht b hädigt wird. Man 
kann Pa tinak n durchau länger im 
Boden la en und nach Bedarf ern­
ten. päte t n im Februar mü en 
ie aber au gegrab n werden, da ie 

n t holzig werden. 

Sorten : 

i Halblange Weiße i t eine ehr er­
tragreiche orte. chöne lange Wur­
zeln ver pricht die Javelin F 1 .  ie 
kräftig White em b itzt weiß 
mittelgr e Wurzeln m it einem ehr 
guten Ar ma. 
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Rad ieschen 

Radi chen gehören zum Knollen­
gemü e und bilden unter der Erde 
runde, ovale, zylindri ehe oder halb­
lange Kn l len in roter oder wei er 
oder ogar in beiden arben. ie 
Blätter incl dunkelgrün, rau behaart 
und 1 i ht gezackt. Die jungen Blät­
ter k ·· nnen a1 alat gege en werden, 
di Knollen incl eher harf im 

hma k. 

Bod e n beschaffenheit : 

Radie h n lieben inen feuchten und 
fruchtbaren Boden an einem onni­
gen tand rt. ie können, um Platz zu 
paren, herv rragend zwi chen ala­

ten, Roter B te, Mangold und vielen 
anderen Pflanzen ge ät werden. 

Anbau u nd Pflege: 

Radi eh n kann man fa t da gan­
ze Jahr üb r anbauen. Da hei t, von 
Ende Februar bi in den Augu t kön­
nen jede Woche Folge aaten au ge­
bracht werden. azu ät man in etwa 
einen Zentimeter tiefe und im Ab-
tand von zehn Zentimetern l iegen-
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de Ri llen <lünn au . päter werden 
die Pflänz hcn auf etwa zwei bi drei 

Zentimeter au gedünnt. Regel-
mäßig, aber n icht zu viel gie­
ßen, damit der Boden leicht 

feu ht bleibt. Bei zu tr kenem B -
den verzweigen ich die Wurzeln. Bei 

hr tr ckenem Wetter kann zu ätz-
lich Mulch au gut verr ttetem Mi t 
aufgelegt werden. 

Ernte : 

Die Knollen werden nach Bedarf au -
gegrab n, olange ie no h jung und 
zart ind. Man ollte ie chnell ver­
wenden. 

Sorten: 

Die wohl beliebt t rle i l d ie 
R nd ecarlate. ie wäch t ehr hnell 
und bildet chöne, fe te Knollen mit 
ein m hervorragenden Aroma. Be-

nder für da Frühjahr und den 
Herb t eignet ich die Ei zapfen. ie 
bild t ein zylinderförmige , weißes 
Radie chen mit kurzem Laub. Für 
höhere Wärmean prüche eignet ich 
die ommer orte Parat. ie i t ehr 
aftig und mild im Ge hma k. 

Rhabarber 

Rhabarber i t ein emü e, da b i 
un häufig al b t ange ehen wird. 
ie i t eine au dauernde Pflanze, die 

bi zu drei Meter ho h werden kann. 
Ihre großen Blätter ind rötlich, in 



pil1k La1 pcn uni •r 1l'i l l  u 1 1d 1 1 1 1 1 
m·n l luarcn bclcgl. Znhlr ·i h · gdh 

I I  hl' Bllilcn bilden ein •rofk c.:1 1d 
1 mligc Ri pe. A hlun" di • lfüilkr 
hul g ift i •! 

od n beschaffenheit:  

1 - t t r  Rhabarb r ignet ich ein tief-
r undigcr, nahrhafter, durchlä iger 

und fcu hter B den an einem warmen 
und gcs hützten tandort, möglich t 
Im l lalb hatten. or der Pflanzung 
olhc der B den im vorhergehenden 

1 krhst gut aufgel ckert und mit viel 
fül angereichert werden. 

A11b u u nd Pf lege: 

lth,1barber ermehrt man am be ten 
dur  ·h die Teilung der Kronen. ie 
l\ 11os1 en w rden im Herb t mit zwei 
hio; dr i Augen in in etwa 30 Zenti­
rn •lcr tiefe Pflanzloch ge tzt. Da­
r . 1uf a hten, da da Loch breit genug 
1„1 . damit ich die Wurzeln gut au -
hr •iten können. Die Pflanzen an ich 
'olhen einen Ab tand von minde t n 
70 Zentimeter haben. Da Loch mit 
dner Mi chung au Erde und gut ver­
rot tetem Mi t auffüllen und gut fe t­
trcten. An chließend um die Pflan­
ze Mul h au Mi t auflegen. Wichtig 
bt häufige ießen. Blühende Triebe 
rnü en ofort entfernt werd n. 

Ernte : 

Beim Rhabarber werden nur die tiele 
geerntet, d nn eine Blätter incl gif­
t ig. Ernten kann man ihn, je nach 
Anbaumethode und rte, er t nach 

1 1 h1' 1 H Monaten. azu wird der 
�1 1d g ·dreht und glei hzeitig wegge­
wgcn. Die Blätter chneidet man ab, 
man sollle aber an jeder Pflanze eini­
'C klein tehen la en. 

Sorten :  

Die Ri enrhabarber orte ictoria 
be itzt einen äuerlichen G chmack 
und l iebt kühle und Lief gründige 
Böden. Timperley Early i t, wie der 

ame hon agt, eine frühreifende 
orl , die ehr feine t iele bildet. 

Rote Bete 

ie Rote Bete, auch rote Rübe ge­
nannt, i t eine zweijährige krautige 
Pflanze. lm  er ten Jahr bildet ie die 
Rübe und eine Blattro ett au . Im 
Folgejahr wäch t e in  verholzender 
Trieb mit einem bi zu l ,S Meter ho­
h n Blüten tand, der v n grüner bi 
grün-rötlicher arbe i t .  ie Rübe i t 
mei t rund bi birnenförmig, wi gt 
bi zu 600 Gramm und ragt zum 
Großteil über die Bodenoberfläche 
hinau . Die Blätter itzen dir kt auf 
der Knolle. eben der bekannten 
Roten Bete mit ihrem roten Frucht­
flei h gibt e auch farblo e bi hell­
gelbe orten. 

Boden beschaffen heit:  

ptimal für die Rote Bete i t ein 
1 i hter, andiger und gut durchlä i­
g r B d n. 
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An bau u n d  Pflege: 

Ge ät werden kann di Rot Bete 
von April bi Juli. Um möglich t lau­
fend ernten zu können, kann man 
etwa alle drei Wochen Folgeau aa­
ten au bringen. Die aatkörner oll­
ten vor der Au aat unbedingt einige 

tund n in Wa er eingeweicht wer­
d n. ann immer drei bi vier zu­
ammen in Ab tänden von etwa 1 5  

Z ntimeter in eine Tiefi on zwei 

bi drei Zentimetern und in  einem 
Reihenab tand von 25 Zentimeter 
au äen. An chließend den Boden gut 
fe tl<lopfen und angießen. obald die 
Pflänzchen groß genug ind, werden 
die klein ten entfernt, di Reihen o­
mit au gedünnt. Den B den dana h 
wieder fe tklopfen und angießen. 
Um die jungen Triebe vor Vögeln zu 
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hützcn, i t c rat an1, in hwarz 
etz auf zu pannen. In  einer ehr tr -

ckenen ai on kann eine chicht gut 
verrotteten Kornpo t u m  die Pflan­
zen gelegt werden, um die Feuchtig­
keit be er im B den zu halten. 

Ernte : 

Je nach orte kann gar bi zum 
Fro t geerntet werden. Dazu werden 
die Wurzeln von Hand der mit einer 

rab gabel au dem Boden gehoben. 
Die Blätter werden abge chnitten oder 
abgedreht. Am be ten verzehrt man 
die Rote Bete fri h. Man kann ie 
aber au h inlagern. 

So rten : 

Di Moulin Rouge i t ine orte mit 
kugelrunden und glatten Rüben. 

ur h die Einkeimigkeit der amen 
mü n die kleinen Pflanz n nicht 
mehr vereinzelt werden. ine früh 
ort i t di Ägypti eh Plattrunde 

mit einem dunkelr ten Fruchtfleisch. 
Crapaudine hingegen i t außerge­
wöhnl i  h lang, ehr üß und wohl-
chme kend. 

Schwarzwurzel n 

chwarzwurzeln ind je nach orte 
einjährig oder au dauernd, elten 
auch Halb träucher. ben o unter­
chiedlich i t ihr Höhe, die von fünf 

Zen i metern bi zu einem Meter rei­
chen kann. Die glatten der behaar-



1 II S1 ;in •cl sind :rnf rl'dl l  u nd l l H'l\l  
r iwcigl. Ihr  Bläucr · ind • in f.1 h h1' 

h l l l'rll'ili >. hwarzwurz · In  h i ld ·n 
l lk, gelb oder purpurn Blüt ·n. 

oct n beschaffenheit: 

1 >lt•scs Gemü e gedeiht am be t n 
In ti ·�·ründigem, feuchtem, leichtem 
und fru htbarem Boden. 

Anh u u n d  Pflege: 

1 >k Au aat er� lgt im Frühjahr. ie 
s.uncnkörner werden in  3er-Grüpp­
' hcn im Ab tand von 1 5  Z ntim ter, 
t'lwa einen Zentimeter tief, in  Reihen 
mit einem Ab ·tand von 25 Z ntime-
1 ,•r eingebracht. An chli ßend wird 
die Erd gut fe tgedrü kt und reich­
lit. h angego en. päter werden die 
l 'IHinz hen vereinzelt, indem nur die 
Slii rk ten tehen bleiben. Danach o­
forl wieder gießen und die Erd um 
die Pflänzchen anhäufeln. Die ganze 
Saison häufig, ab r wenig gießen. Da 
vermeidet unnötige erä telung n. 

rnte: 

ngefähr vier Monate na h der Au. -
saal kann mit der Ernte begonnen 
werden. Dazu werden die Wurzeln 
vor ichtig mit einem paten au ge-
1raben. 

Sorten: 

E gibt zwei Haupt orten, die für d n 
Anbau lohnen. ie orte Einjährige 
Rie en hat eine glatte, dunkle Rin­
de, neigt jedoch dazu, vi le Tri be zu 
bilden. Die andere orte heißt Hoff-

1 1 1 . 1 1 1 1 " Sdiwarzcr Pfahl, deren Wur­
id l ieb hwarz und ehr lang i t. ie 
1,l'i hnc l ·i h dur h gute Qual ität au , 
i:-.1 aber wegen d r enormen Wurzel­
län •c ni ht ganz einfach zu ernten. 

Knol lensel lerie 

Kn llen llerie, auch Wurzel ellerie 
genannt, bildet eine halb unterirdi eh 
wa h ·ende, runde Knolle, die einen 

urchm er von bi zu 20 Zentime­
tern erreichen kann. 

Bodenbeschaffenheit: 

Knollen llerie l iebt einen vom ver­
gangenen Winter gut mit Mi  t ange­
reicherten B den an einem nnigen 
und ge chützten tandort. Die jun­
gen Pflanzen vertragen keinen Wind. 

Knollensellene 
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A n bau u n d  Pflege: 

Die amen werden von Februar bi 
April in aat chaJen i m  Frühbeet 
au ge ät und obaJd ie groß genug 
ind, pikiert. ach dem letzten Fro t 

können ie im Ab tand von etwa 30 
Zentimeter in beide Richtungen ins 
Freiland umge etzt werden. Dabei 
darf die Krone nicht eingegrab n 
werden.  Welke Blätter, wild wach en­
de tängel und Wurzeln werden re­
gelmäßig entfernt. Unumgänglich i t 
da tändige Gießen, da d r Boden 
niemal au trocknen darf. 

E rnte: 

Vorau ge etzt der Boden i t gut 
durchlä ig und die Pflanzen ind 
mit troh ge hützt, kann  man den 
Knoll n. 1 1  ric den ganzen Winter 
im ß d n la n und nach Bedarf 
imm 'r fri eh ernten. Bei feuchtem 
ß den llte er be er au gegraben 
u nd ent pre hend gelagert werden. 

Sorten: 

Die orte Rie e von Prag bildet große 
Knollen und gilt al ehr zuverlä ig. 
Re i tent gegenüb r Blattkrankhei­
ten darf ich die Prinz nennen. Eine 
ehr aromati ehe Knolle hat die Alba. 

Stangensel lerie 

tangen ellerie, auch t iel- oder 
Bleich ellerie genannt, hat lange grü­
ne Blatt tiele und eine kleine Wur-
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zelkn llc. Im ergleich zum Kn 1 -

len I Jerie werden hier die Blatt tiefe 
verwendet. 

Bode n beschaffenheit : 

Für tangen elJerie eignet ich ein 
nahrhafter, feuchter, aber durchlä -
iger Boden an einem offenen und 
onnigen tandort. Er benötigt zwar 

viel Feuchtigkeit, darf aber nicht in 
aufgeweichten Böden tehen. 



Anl>. 1u u nd Pfl g : 

l >lt• ' <1rnen werden Anf .rng Apr rl 1 1 1  
al sdialcn im Frühbeet au„gl·s.rt 

untl na h kurzer Zeit in ' l 'ontüpfe 
um�epnanzt . Anfang Juni w rd •n si ' 

•r · inzelt in Freiland umgc ctzt. a­
w hebt man einen etwa 30 Zentime­
lt'r l i  ·fon und 50 Zent imeter brei­
h·n ( i rabcn au . In ihn gibt man eine 
tunt Zentimeter hohe chicht Mi t 
und darauf Erde. Die Pflänzchen im 
Abstand von 25 bi 40 Zentimeter in 
,f,·n ; raben etzen. Die traditionel­
lt·n Sorten benötigen mehr Platz, da 

k angehäufelt werden mü en. un 
1 .  gl i h gießen und die ei l  ntriebe 
und Ir ckenen Blätter regelmäßig 
,·nlfcrnen. 
Wenn e ich um orten handelt, die 
.m • ·häufelt werden mü en, 1 1 -
ll'n die Blätter ab einer Höhe v n 25 

Zent imeter mit Ba t zu ammenge­
hundcn werden. Bei Fro t mü  n 
die Pflanzen mit troh zum chutz 
.1h •cdeckt werden. 

Die rt n incl 
etwa von Jul i  bi eptember reif, die 
<1ng häufelten ab eptember bi k­
lob r. Die Pflanzen werden einfach 
au gegraben. 

Sorten : 

:ehr zuverlä ig i t die White Pa cal. 
Die Großer Goldgelber i t eine mit­
tclfrühe und elb tbleichende orte. 
ehr re i tent und ertragreich zu ein 

ver pricht die TaJ I  Utah. 

1 1 . I I < J 1 

Spar •cl i 1 eine au dauernde Pflanze 
mit inem bi zu einem M ter hohen, 
runden und nach oben hin verzweig­
ten tängel. er Wurzel t ck i t ver­
zweigt und wei t viele längliche Fa-
erwurzeln auf. eine grünen Blätter 
incl gefiedert. Die gelblichen glo­

ckenförmigen Blüten er heinen von 
Mai bi Juni. pargel entwickelt ich 
au einjährigen Pflanzen, au h Klau­
en genannt, und wird er t ab dem 
zweiten, manchmal au h er t ab dem 
dritten Anbaujahr geerntet. Eine er­
folgreiche pargelpflanzung kann 1 0  

bi 2 0  Jahre lang ertragreich ein. 

Boden beschaffenheit: 

pargel gedeiht am b ten, wenn er 
in einem ehr humu haltigen, eher 
andigen und durchlä igen Boden 

angebaut wird. or der Pflanzung 
mu der Boden gut umg grab n 
und mit 1 0  bi 1 5  Lit r ünger pro 
Quadratmeter angereichert werden. 
Der tand rt ollte onnig, aber ge-
chützt ein. 

Anbau und Pflege: 

Für die Pflanzung der Klauen wird 
im April ein raben mit 25 Zenti­
meter Tiefe und 40 Zentimeter Breite 
au g hoben und auf den Grund eine 
fünf bi ieben Zentimeter dicke 

chi ht Mi t oder Komp t gegeb n. 
Di einzelnen Klauen werden nun 
im Ab tand von etwa 45 Zentimeter 
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direkt auf den Kornpo t ge etzt und 
die Wurzeln mit fünf bi acht Zenti­
m ter rde b d kt. ut angieß n. 

ach zw i Jahren werden im Herb t 
die tängel b dennah abge chnit­
ten und die Pflanze mit einer chi ht 
Mi t und Erde abg d ckt. Im dritten 
Herb t wiederholen und jährlich wei­
terführen, aber di jungen unterirdi-
chen Triebe ich entwickeln la en. 

1 4  

Ernte: 

lm dritten Jahr ind die parg 1 tan­
gen etwa ieben bi zehn Zent imeter 
lang und können geerntet werden. 
Allerding befind n ie ich um die 
zehn Zentimeter unter der rdob r­
fläche, we weg n ie mit i nem pezi­
ellen pargelme er ge chnitten wer­
den mü en. 

Sorten: 

ie w hl bekannte te orte i t die 
iolette d'Arg nteuil .  ine für par­

gel einfache und wider tand fähige 
rte i t di Mary Wa hington. ie 

ver pri ht eine gut Ernte und mu 
nicht angehäufelt werden. 

Spi nat 

pinat i t ein einjährige krautige 
Pflanze mit länglichen, kräftigen und 
grün n Blättern. eine Blüt n er­
cheinen von Juni bi eptemb r. Die 

Frucht hat eine tachelige Hülle, mit 
der ie, ähnlich wie bei Kl tt n, bei-
piel wei e an Tierfellen hängen bleibt 

und ich o von alleine verbreiten 
kann. gibt etwa 50 orten kultivier­
t n pinat , die eine Höh zwi hen 
20 und 30 Zentim ter errei hen kön­
nen. 

Bodenbeschaffenheit : 

pinat i t ein ehr an pruch lo e 
emü e und kann auf nahezu jedem 

Bod n angebaut werden. Damit er 



l ,·r vidc s ·hün ' Blfüt ·r l t l· 1ht ,  'ul h t· 
1 an d •n Boden zu. iit zli h 1 1 1 1 1  gut 
rrottetcm Mist anrei hern. 

A11hc1u u nd Pf lege: 

1 >lt• Au aal kann v n März bi in 
t,·n September tattfinden. Da pi­

n11t sehr hnell wäch t, i t er h rvor­
r 1�end zum Zwi chenfruchtanbau 
t•rwcndbar. Die amen werden in 

1wci bi drei Zentimeter tiefe und 
In einem Ab tand von etwa 25 Zen­
timeter l iegende Rillen dünn einge­
hrn ·ht und an chließend mit Erde 
1hgcdc kt. ut fe tklopfen und vor­
"il hti , angießen. obald di Keim­
li nge gr ß genug ind, um er etzt 
11 1  werden, ereinzelt man ie auf ie­
hen bi acht Z ntimeter. Wenn ie et­
w.ts 1 rößer gewach en ind, werden 
,,,. nochmal auf etwa 1 5  Zentimeter 
\ICrt ilt. pinat ollte rei blich gego -

'l'll werd n. Bei extrem tr kenem 
Wetter kann mit einer hicht Mi t 
. 1uf dem Boden die Feu htigk it da­
rin gehalten werden. 

rnte: 

Sobald die Blätt r groß genug ind, 
können ie laufend bi in folgende 
Frühjahr, je nach Bedarf, abgeerntet 
werden. Die gelben und welken Blät­
ter tändig entfernen. 

Sorten:  

Winterhart und zuverlä ig i t die 
beliebte Winter orte Geant d 'Hi  er, 
die im Herb t au ge ät wird. ie Ma­
tador dagegen wird im Frühjahr ein-

t\du .1  ht . Sie !.ch ic t nur hr lang­
:..1 1 n  und kann im Herb t und Winter 
geerntet werden. Die �milia F 1 ver­
:-.pri ht ehr zarte Blätter, die ich al 
Salat ehr gut eignen. 

Zwiebe l n  und Schalotten 

Zwiebeln und chalotten ind o 
viel eit ig, da man mehrere orten 
anbauen ollle, um alle Möglichkei­
ten abdecken zu können. 
Die Hau zwiebel b itzt breitröh­
rige, chlauchartige Blätter, die bei 
man hen rten gege en werden 
können. I m  zweiten Jahr bilden ich 
unb blättert , in d r Mitte bau hig 
tängel, die an ihrer pitze viele klei­

ne grün-weiß Blüten tragen. 
Die Luft- der tagenzwiebel i t hin­
gegen eine nicht blühende Zwie­
bel rte. tatt Blüten trägt ie ge­
nannte Brutzwi b In, di au treiben 
und wiederum, qua i in der zweiten 
Etage, Brutzwieb In au bilden. Luft­
zwiebeln ind winterhart. ie werden 
durch da etzen von Brutzwiebeln 
vermehrt. Je nach Anbaumethod 
wird zwi chen omm r- und Winter­
zwiebeln unt r chieden. 

mmerzwi b In werden im zeiti­
gen Frühjahr au ge ät und im Augu t 

d r eptember geerntet. Die afti­
geren und milderen Winterzwiebeln 
w rd n im Augu t eing bracht, reifen 
er t im nä h ten Frühjahr und kön­
n n ab etwa Juni geerntet werden. 
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Boden beschaffen heit :  

Zwieb In l ieben einen fruchtbaren, 
lockeren und durchlä igen Boden, 
der tiefgründig umgegraben und gut 
angereichert ein mu . er tandort 
ollte nnig und warm au gewählt 

werden. 

Anbau und Pflege: 

Bei Zwiebeln mu man zwi chen 
den einzelnen orten unter cheiden. 

ie weiß Zwiebel wird im F bruar/ 
März in ein bi zwei Zentimeter t ie­
fe und i m  Ab tand von 30 Zentime­
ter liegende Rillen au g ät. ach 
zehn W chen dünnt man ie dann 
auf drei bi fünf Zentimeter au . 
Braune Zwiebeln werden im Augu t/ 
eptemb r auf die gleiche Wei e au -

ge ät. ie Rie enzwiebel wird im Fe-
ruar i n  aat chalen am Fen terbrett 

>cze> en und im Apri l/Mai in einem 
. b land von i ben bi acht Zenti­
metern und in im Ab tand von 40 

Z ntimeter liegende Reihen umge-
etzt. Bei allen orten wird der obere 
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Teil der i h entwickelnden Zwieb 1 
mit der Hand von Erde befreit, damit 
die er ichtbar i t. 

Ernte: 

Zwiebeln werden je nach orte zu un­
ter chiedlichen Zeiten geerntet. Man 
kan n  ie nach Bedarf zum fri hen 

erzehr au dem Boden ziehen. Bei 
den zum Lagern be t immten ' rten 
wird da Blattwerk zunäch t mit der 
Hand der einem Hilf: mitt 1 vor ich­
tig u mgeknickt, um da Wach turn 
zu toppen. Wenn die Blätter gut ge­
tro knet incl, werden die Zwi beln 
au dem Boden au g graben und in 
Bündeln an einem tr ckenen, fro t-
icheren Platz aufgehängt. B im ra­

ben mit Hilf: mitteln darauf a hten, 
da die Zwiebel ni ht verletzt wird. 

Sorte n : 

Die wohl am mei ten ang baute 
Zwiebel orte dürfte die Jaune paille 
de ertu ein. ie i t hr rtrag­
r ich und gut lagerfähig. Ebenfall er­
tragreich und gut für die Herb tau -
aat geeignet i t die tuttgarter Rie e. 

Die Braun chweiger i t eine alte orte 
mit roter chaJe, die al ehr lager­
fähig gilt. Die Ai! a raig i t eine Rie­

enzwiebel ort mit einem 
milden und üßen Aro­

ma. Eine Lauchzwiebel­
orte mit lang n dicken 
chäften i t die l hiku­

ra Long White. ie i t 
für die Frühjahr - und 

Herb tau aat geeignet. 



An1 

nls  i t eine einjährige Pflanze mit ei-
1 w m  etwa 50 Zentimeter hohen, run­
dt•n und verzweigten tängel. Die 
wcif�li h Wurzel i t pindelförmig 
und cbenfall leicht verzweigt. Ani 
h.11 leicht flei ehige, gezähnte und 
1 1 1gc pitzte grüne Blätter. lm Juli er­
'd1cincn die kleinen weißen Blüten, 
dk . päter Dolden mit den ovalen, 
graugrün-weißlichen Früchten bilden. 

Boden beschaffenheit : 

A n i · be orzugt onnige Lagen und 
warmen, gut drainierten (Wa er ab-
1 ·itcndcn) B den. 

Anbau u nd Pflege: 

1 >ic amen werden im Frühjahr ge­
sät. Die Pflänzchen ollten päter auf 
etwa 20 Zentimeter au gelichtet wer­
den, um ein optimale Wach turn zu 
gcwährlei ten. Hierbei bitte ehr vor­
si htig vorgehen, da da Kraut ehr 
1 ·icht be chädigt werden kann .  Ani -
. amen m ··gen viel onne, um chnell 
aufgehen zu können. 

Ernte und Lagerung : 

Wenn ich die amendolden im Au­
gu t braungrau färben, i t der Ani 
reif zum Ernten. Die tiele werden 
abge chnitten oder au geri en, ge-

bündelt und zum Tr cknen aufge­
hängt. obald ie komplett trocken 
ind, werden ie au gedro chen. Kühl 

und trocken lagern. Da der Ani je­
de Jahr neu ge ät werden mu , i t e 
innvoll, einige amen für da näch te 

Jahr aufzu paren. 

Verwend u ng : 

ni i t wegen eine lakritzeähnü­
hen e chmack ein ehr bel iebte 
ewürz für Liköre, üß pei en, ü­

ßigk it n, Kä e und auch für Brot. 
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Basi l i k u m  

Ba ilikum i t eine injährige Pflanze 
mit gegen eitig t henden, herzför­
migen, dunkelgrünen, leicht gezähn­
ten Blättern. er tängel i t etwa 40 
Zentimeter h eh, leicht behaart und 
verzweigt. Ab Juni ind die rötlich­
wei en Blüten, di in ihrer amt­
heit wie ine lange Ähre er cheinen, 
ichtbar. Eing hlo en im Kelch 

findet ich die braune, ovale Frucht. 

Boden beschaffenheit : 

Da da Ba i l ikum ur prünglich in In­
dien beheimatet i t, b vorzugt e tro-

kenen, leichten und gut drainierten 
(Wa er ableitenden) Boden. E ge­
deiht auch ehr gut in Topfen oder 
Kä ten im Hau . 

Anbau u nd Pflege: 

Die amen ollten im Früh ommer 
zu r t im Hau au ge ät und er t pä­
ter, wenn ich der B den im Garten 
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gut erwärmt hat, na h drau en ge­
pflanzt w rden. Dafür eignet ich eine 
onn ig und gut ge chützte Lage. In 

kühler n Regionen mu da Basili­
kum jed Jahr n u ge ät werden, da 

Fr t nicht über teht. l n  wärme­
rem Klima kann e al au dauernd 
Pflanze g halten werden. I n  die em 
Fall w rden die Pflanzen im Herb t 
ganz zurückg chnitten, da ie im 
Frühjahr neu tr iben können. 

E rnte u nd Lagerung : 

ie Blätter de Ba ilikum ollten 
fort nach der ntfaltung g pflückt 
und fri h erwertet werden. Um da 
Ba i l ikum haltbar zu machen, werden 
die Pflanzen im pät ommer abge-

hnitt n und in kleinen träuß hen 
zum Tro knen aufgehängt. Damit d r 

uft und der e hmack möglich t 
gut erhalt n wcrd n, da getrocknete 
und zerkleinerte Ba i l ikum in gut 
ver h ließbaren Behältern (z. B. Kon-
ervengla mit De kel) aufbewahren. 

Verwendung : 

Ba il ikumblätter ind ehr kräftig im 
chmack und ollten entsprechend 

verwendet werden. ie eignen ich al 
würz be nder für alatso en (z. B. 

ing legt in livenöl) und für viele 
Flei hgerichte. 



l 1 1 1cn r ut  

I >  l\ohnenkraut i t ein ' ci nj�ihr i  •c 
l 'l l imzc mit einem 2 bi 40 Zen t i m ' 
1 r hohen, grünr" "t l i  hen, er h l u n­
Mt'Ul'n und verzweigten tängel. ie 
k ll'i ncn,  hmalen Blätter ind matt­
tc run und kurz ge tielt. Am Blatt-

rund er heinen die rot gepunkte-
lt•n oder weißen Blüten n Jul i bi 
( )ktober. Die rundli he Frucht i t 
on einem Kelch umgeben. 

B clen beschaffenheit :  

l >.is Bohnenkraut i t normal rwei e 
in Südeur pa auf teinigen, dürr n, 
k.1r • n und kreidigen Böd n b hei-
11 1 .1tet. wäch t und gcd iht ab r 
.lllch auf fruchtbar n, hweren Bö­
den, wenn die e n icht fri eh und xt­
rcm gedüngt worden ind. 

Anbau und Pflege: 

Bohnenkraut wäch t außer in den 
killte ten Regionen in jed m Kl ima. 
Es wird im pätfrühling in  Reihen 
von 25 bi 0 Z ntimeter Ab tand in 
dnen feinkrumigen B den au ge ät. 
Man Ute darauf a hten, da d ie a­
men nur auf die berfläch ge treut 
wcrd n. Um ie or den ögeln zu 
s hützen, dürfen ie nur hr dünn 
mit Boden bedeckt werden, on t 
können ie n icht keimen. Die k m­
menden Pflänzchen mü n dann 
vor ichtig auf einen Ab tand von 
zehn bi 1 5  Zentimeter au gedünnt 
werden. Da einjährige Boh nenkraut Bohn nkr ut 



ät ich häufig elb t wieder au 
und wäch t an chJießend im H rb t 
no hmal na h. 

Ernte u nd Lagerung: 

Die Pflanzen kann mal zweimal im 
Jahr zur Hauptblütezeit, da heißt, 
einmal im mmer und in weiter 
Mal im H rb t ernten. B hnenkraut 
kann fri h der getro kn t v rwen­
det werden. Da e ein n tarken ar -
mati eh n eruch hat, wird in der 
Regel nur wenig davon erwendet. 
Zum Tr cknen werden die Pflanzen 
zu träu en gebunden und in einem 
tro kenen, luftigen Raum aufgehängt. 
Danach di Blättchen on d n ti 1 n 
entfernen. Die amen werden für die 
Au aat im näch ten Jahr ge ammelt, 
obald die e ich braun färben. Blätter 

und amen w rden kühl und tro ken 
in einem gut ver chließbar n Gefäß 
(z. B. K n ervengla ) gelagert. 

Verwend u ng : 

Bohnenkraut eignet ich h rvorra­
g nd zum Würzen von Wild- und 

i chgeri hten. 
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Winl rbohnenkraut 

Das au dauernde Winterb hnenkraut 
hat einen etwa 30 bi 40 Zentimeter 
hohen t iel und i t dem einjährigen 
Kraut opti eh hr ähnl ich. Di Blü­
ten ind purpurfarben. 

Bod e n beschaffenhe i t : 

ie e Bohnenkraut gedeiht eben­
fall gut auf kargem, kreidig m Bo­
den, wäch t aber au h auf frucht­
baren, chweren Böd n, w nn die e 
ni ht fri h und extrem gedüngt wor­
den und gut draini rt (Wa r abl i­
tend) ind. 

Anbau und Pflege: 

Im Vergleich zum injährigen über-
dauert di Bohn nkraut milde 
Winter. wird im pätfrühl ing in 
Reihen mit 30 Z ntim ter Ab tand 
au ge ät. Auch hier gilt: ie amen 
m ··gl ich t nicht mit Erde b deck n, 

n t können ie nicht kei men. An­
hließend mü en die Pflänzchen 

auf etwa 30 Zentimeter au gedünnt 
werden. Da andauernde Bohnen­
kraut kann ab r auch gut in einem 
Topf oder in Kä ten im Hau gezüch­
tet werden. 

Ernte u nd Lagerung : 

Da au dauernde Bohnenkraut wird 
kurz vor der Blüte geerntet, da e in 
die er Zeit die mei ten ätheri hen 

le enthält. Ab dem zweiten Jahr 
k"nnen die jung n Triebe au h chon 



h tkm Frühsom mer ab • ·cr 1 1 1  ·t ' 1· 1 
lt•n. l >i '  Blfütcr werden ' i · lwi 1 1 1  d 1 1  

J hrigen Bohnenkrau t 1ctrock11 · t  1 1 1 1d 
ulht•wahrt. All rding · werden s i ' da 

1 ·i schr hart und i t innv ller, · i  
Immer fri h zu verwenden. Zu die-

· 1 1 1  Zwc k kann für den Winter d r 
11111,h für ganze Jahr in tock in ei-
1 wn 'fopf der Ka ten gepflanzt und 
In� l lau g teilt werd n. 

Verwendung : 

1 >.1s au dauernde Bohnenkraut hat 
dnen ehr trengen Ge chmack und 
t•1gnet i h de halb hervorragend zu 
l l .1mmelflei eh und "lark ar mati­
'chcm i eh. 

13 rretsch 

Borret h i t eine einjährige Pflanze 
mit einem etwa 50 Zentimeter h hen, 
runden und flei higen tiel, der im 
enweigten Gipfel mit rauen Haar n 

1 e etzt i t. Die Wurzel i t pind [för­
mig, zart und chwärzlich. Die haa­
ri Jen Blüten i nd groß und oval. ie 
zeigen ich on Mai bi eptember in 
lllau, Ro a und Weiß. Die fünf Blü-
1 nblätter wa h n um die taubbeu­
tcl herum, die in d r Mitte ein Ke­
•elform bilden. 

Bodenbeschaffenheit: 

Der au dem Mittelmeerraum lam­
mende B rret eh ermehrt i h gerne 
verwildert an Bahndämmen, auf d-

l.1 1u l  und in d ·r ähc on mit ti k­
''"" gedii n •ten Kulturen. Er wäch t 
n.1h •zu auf je em freien Platz, bev r­
wgt aber nnige teilen mit lehmi­
•cm, gut drain iertem {Wa er ablei­
tendem) Bod n. 

An bau u nd Pflege: 

er Borret h wird im Frühjahr au -
ge ät. Er kann nur au amen gezo­
gen werden. Man ät ihn in etwa 2,5 

Zentimeter t i  fe und im Ab tand von 
en a 90 Zentimeter liegend rull n 
und bedeckt an chließend die a­
men gut m it rde. innvoll i t e , die 
Pflänzchen, nachdem ich Wurz 1 -
bällchen g bildet haben, etwa au -
zudünnen. 

Borretsch 
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Ernte u n d  Lagerung: 

Etwa acht Wochen nach der Au aat 
kann man chon die er ten jungen 
Blätter ab chneiden. Die kommenden 
Blüten mü en chneU tmöglich ab­
ge ammelt werden. Man chneidet ie 
etwa 30 Zentimeter von oben ab, o­
bald die Blütezeit beginnt, und tr  ck­
net ie aufgehängt in einem luftigen 
Raum. · kann vorkommen, da die 
Blütentriebe zweimal pro ai on ge-

hnitten werden mü en. 

Verwend u ng : 

Der aft der Blätter wird für die Küh­
lung diver er etränk verwendet. 
Die Blüten können ehr chön zur 
Dekoration der für die Teezuberei ­
tung verwendet werden. 

Di l l  

i l l i t ine einjährige Pflanze mit ei­
nem 0,5 bi 1 Meter hohen, gerillten 
und hohlen tängel. Die weißliche 
Wurzel i t pindelförmig und fa erig. 
Die Blätter incl " ie feine Verä te­
lungen wech el tändig angel gt. ie 
kleinen gelblichen Blüten bilden von 
April bi Jul i  große end tändige Dol­
den, di abgeflachte, ovale Früchte 
mit zehn länglichen Rippen hervor­
bringen. 

Bodenbeschaffenhei t : 

er ur prünglich au dem Orient 
tammende Dill bevorzugt ein n 
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warmen Standort und möglich 1 lo­
ckere Erd . Er akzeptiert nahezu j -
den Boden, die er ollte aJlerding 
gut drain iert (Wa er ableitend) ein, 
aber auch n icht au trocknen. 

An bau u nd Pflege: 

Oie Au aat von Dill gelingt i m  Früh­
jahr nicht ehr gut, da der Boden in 
der Regel noch zu kalt i t .  Dafür oll­
te man, im Früh ommer beginnend, 
den ganzen mmer über fortlau­
fend Di l l  äen, um tändig mit fri-
chem Dillkraut ver orgt zu ein. Die 
amen werden im Reihenab tand 

von etwa 30 Zentimeter nur leicht in 



dlt• Erde •cd rü kl und :-p.1lt·r .1 1 1 1  
lw.1 2 b i  0 Z nlim · 1  · r  ·" ''lll' 
l t l 1 1 1 1 1 .  Di ' Pflanzen müss •n i 1 1 1 1 1 1cr 
l'l 1 r  gu l • •go en werden, da zu • ro 

f(,. Tro k nh il zur Bildung von l3l ü -

1 t· 1 1  führen kann, bevor die Blätter 
1, h oll entwickelt haben. 

l 1 1 1 1  und Lagerung: 

1 >k Samen erntet man, obald i 
„id1 Anfang Augu t bräunlich ver­
l.1rb1 haben. Am be ten lagert man 
„ic fi'u htigkeit ge chützt in ä k­
' hcn. Dillkraut ollte grund ätzlich 
vor der Blüte fortlaufend geerntet 
w ·rden. E kann fri eh verwend t 
oder auch getr cknet werden. 

V rwend u n g :  

Fri he Dill amen und -blätter wer­
den gerne zum Einlegen von ur­
kcn der Pickle b nutzt. Dil lblät-
1 •r hmecken an alaten, be onder 
au h am Gurken alat und ind eben­
:-o für Fi h - und Huhngerichte ver­
wendbar, weil ie nicht o bitter ind 
wie die amen und dadur h den Ei­
•enge chmack der pei en be onder 

unter treichen. 

Engelwu rz - Ange l i ka 

Engelwurz i t eine au dauernde Pflan­
ze, die viel Platz benötigt, da ie m it­
unter bis zu zwei Meter hoch werden 
kann. Die Wurzeln ind dick, ver­
zweigt und von chwärzlicher Farb . 

Die großen Blätter ind länglich 
oval, zuge pitzt und be itzen gezähnte 
Teilblätter. Von Juli bi Augu t blüht 
die Engelwurz in gelblich-grünen 
Blüten. Die Früchte ind hellb ige 
bi ka tanienfarben, flach und läng­
l ich-oval. 

Boden beschaffenheit : 

Die Pflanze, d ie ur prünglich im 
Norden beheimatet war und er t im 
Mittelalter nach Mitteleuropa kam, 
wäch t gerne an Bach- und Flu -
ufern, in  feuchten Gräben und Wie-
en. Für den Anbau ollte man de -

halb auf gut bewä erbare, warme, 
feuchte und leichte Erde achten. ie 
Engelwurz mag den Halb chatten 
und braucht viel Platz. De halb ollte 
ie im hinteren Teil de Kräutergar­

ten angepflanzt werden. 

Anbau u n d  Pf lege: 

Die amen werden zeitig im Früh­
jahr etwa 2,5 Zentimeter t ief in 
feuchte Erde au ge ät .  ie haben eine 

hr lange Keimzeit. Die Jungpflan­
zen mü en im er ten Jahr auf etwa 
1 5  Zentimeter au gedünnt werden, 
im zweiten Jahr auf etwa 60 Zenti ­
m ter, und fal l  ie  nicht blühen, im 
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dritten Jahr hließlich auf etwa 1 ,5 

Meter. Die ngelwurz i t in der R gel 
eine zweijährige Pflanze, da ie er t 
im zweiten, man hmal auch r t im 
dritten der ierten Jahr blüht. a h 
der Blüte verwelkt ie. 

Ernte und Lagerung : 

Die Wurzel wird ni ht v r Ende de 
zweilen Jahre geerntet. ie wird 
nach d m Wa eh n in klein Teile 
g hnitten und über den Winter 
in einem tro kenen, leicht b h iz­
ten Raum getr knet. ie Blätt r d r 
Engelwurz werden bereit im Mai 
bi Juni, wenn ie pri ßen, ge am­
melt und gebündelt im hatten zum 
Tro knen aufgehängt. Die Dolden 
werd n nde Augu t g chnitten, 
um die Frü ht , di leicht au fall n, 
zu rnten. ie tängel, die ich her-

< rra • nd zum ü n von Leben -
mitteln eignen, chneidet man am 
Ende de er t n und zweiten Jahr 

Verwendung : 

ti le und Blätter der Engelwurz kön-
nen aJ emü e geko ht werden. In  

ruchtmu mitgekochte tiele und 
Wurzeln geb n ihm eine natürliche 
üße. 

Estrago n  

Die m hrjährige taude treibt im 
Frühjahr mehrere kraftvol le Trieb , 
die chnell zu mitteldi ken täng In 

15  

wa h n .  1 ie Blätter ind längJi h 
und h ma l . V n Mai bi Juni  blüht 
d r tragon in kleinen kugelförmi­
gen Blüten und chießt in  die er Zeit 
n hmaJ deutl ich in die Höhe. 

Boden beschaffenheit : 

E trag n gedeiht am be ten in Hang­
lage, wo Wa er ehr gut ablaufen 
kann. Di Wurz In dürfen n iemal 
im Wa er tehen, be r in tr  cke­
ner rde. elb t karg und teinige 
ß · ·  d n machen ihm nicht au . Wind 
und Wetter t llen für die Pflanze 
kein Problem dar. trag n kann 
au h gut in Töpfen und Kä tcn, bc-
ond r üb r d n Winter, im Hau 

gehalten werden. 

Anbau und Pflege: 

Franzö i chen trag n kauft man 
am be ten al junge Pflanzen und 

tzt d ie e nach dem 1 tzt n r t im 
Ab tand von etwa SO bi 0 Zentime­
t r. Man kann auch einen au g wach-
enen to k teilen und wieder ein-

pflanzen. Da trag n mit der Zeit 
an Aroma verliert, ma ht inn, all 
vier bi fünf Jahre neue te klinge 
heranzuziehen. Ru i her tragon 
wird am be ten einjährig au amen 
gez g n. 

Ernte und Lagerung : 

ie fri chen Blätter können während 
der Wach turn pha e laufend ge­
pflückt werden. Wenn man da Kraut 
tr knen möchte, wird e kurz vor 
der Blüte komplett abge hnitten, in 



• t riiuf lh ·n • ·hu ndc11  1 1 1 1d 1 1 1 1  1 >1 1 1 1  
k I n  hci nicd ri  •er ' frmp ·r , 1 1 1 1 1  gt· 
l rm. k ncl .  Da· Kraut kann zw · 1 Im 

l rl'ima l pro Jahr abg ernt t w · rd ·n.  

Vc rw ndu ng :  

b.tragon eign t i h herv rragend 
mm Würzen v n Hühnerflei eh, für  
F i i.  ·h und uppen. Al E ig für a­
l.1 1i.oßen i t er ebenfall ehr zu emp­
ldl lcn . E gibt zwei orten von t ra­
Mon, der ru i ehe i t eher milder, der 
l rn 11zö i he chärfer im G chmack. 

F nchel 

Fcn hel i t eine au dauernde Pflan-
1c mit einem runden, etwa geri l l ­
t •n,  verzweigten tängel, der bi zu 
zwei Meter h eh werd n kann .  ie  
Wurzel i t etwa daumendick und 
rund und hat eine weißliche Farbe. 
Di hr großen Blätter incl in eine 
Vielzahl v n feinen egmenten ge­
gliedert. on Juni  bi ptember incl 
kleine gelbe Blüten zu ehen, welche 
di  länglichen Früchte hervorbrin­
•en. Der dem Dil l  hr ähnlich e­

hcnde enchel kann ehr gut durch 
den inten iveren und auch komplett 
anderen uft unter chieden werden. 

Bodenbeschaffenheit : 

Der Fenchel tammt ur prünglich 
au den wärmeren Zonen Europa 
und b orzugt omit onnige Lagen 
in kalkhalt igem B den. Er gedeiht 

r / 

�1 1 1 1 1d„.1 1 1 1 i h i n  jeder Erde, lange 
i.k ni  ht s •hr na , zu hwer der zu 
„.1ucr i�I . 

Anbau u nd Pf lege: 

Die Au aat i t etwa im Oktober be­
reit für da Folgejahr vorzunehmen. 

anach ät ich der Fenchel elb t 
au , obald eine amen reif incl. Bei 
der er ten Au aat werden jeweil 
drei bi vier amen auf eine telle 
platziert, bi zur näch ten rupp 
ollte ein Ab tand von 45 bi 50 Zen­

timeter eingehalten werden. 



Ernte u n d  Lagerung : 

Die Fench !wurzeln erntet man im 
eptember de er  ten Pflanzenjah­

re . ie werden gewa chen und in 
kleine tücke ge chnitten. An chlie­

end werden ie getrockn t. Die 
tängel u nd Blätter können von Ap­

ril bi Juni  ge chnitten werden. Man 
hängt i in kleinen träußchen g -
bunden im chatten zum Trocknen 
auf. Fenchel a men werden nach und 
nach reif und können dann ent pr -
chend geernt t werden. Dazu chnei­
det man die tängel ab, trocknet ie 
am be ten in der onne und klopft 
die amen an chl ießend au . Danach 
werden möglich t im chatten 
voll tänd ig g tr knet. 

V rw n d u n g : 

F ·n hclblfüt r werden zum Würzen 
on f'- l l i  cn Fi  hen wie Makrele, 

1 1 • ·ht und Hering verwendet. Eb n­
so : hm k n ie fri eh an alaten 
o 1 r al Lik„rzutat. Die Wurzel wird 
haupt ä hl i  h zur Teeher tel lung g -
nutzt. 

Kapuz1 nerkresse 

Kapuzinerkre e i t eine ehr chön 
Pflanze mit hr langen verzweigten 
täng In, die je nach Platz liegt oder 

kl ttert. Die Blätter incl rundlich und 
lang tielig, an der Ober eite dunkel­
und an d r Unter eite hellgrün. Die 
fa erigen Wurzeln ind gelblich-weiß. 
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ie auffaUenden Blüten treiben von 
Mai bi eptember. ie ind recht 
groß und leuchten in Rot range mit 
a ymmetri chen Blättern. ie Frucht 
i t eine dreiteil ige paJtfrucht. 

Bodenbeschaffenhe i t: 

Trotz ihre Ur prung Peru, Mexiko 
und enezuela i t die Kapuziner­
kre bei un ehr leicht zu ziehen. 

ie wäch t üb rall, obald ie nne 
und einen leichten andigen Boden 
hat. Je nach Erntewun eh Ute dem 
Boden, wenn viele Blätter gewün cht 
ind, viel Humu beigegeben werden. 

Wenn man viele Blüten ernten will, 
ollte der Boden karg und arm ein. 
ie Pflanze gedeiht auch ehr gut in 

Topfen und Kä ten. 

Anbau u nd Pflege: 

Kapuzinerkre e wird im Frühjahr 
direkt au. g ät und ollte nur par-
am gego en werden. 

Ernte u nd Lagerung : 

Die Blüten und Blätter werden dann 
abge ammelt, wenn die Blüten voll 
aufgeblüht ind. ie Früchte ind 
im pt mber reif und können dann 
geerntet werden. Man kann alle Be-
tandteile der Kapuzinerkre e trock­

nen, aUerding werden die Blüten 
b r fri eh verbrau ht. 



Vt rw ndung : 

1 >k Hliillcr d r Kapuzincrkrl'"l' l'IH 
l1l'll si h hcrvorra •end zum Wu1tl' l l  

c m  Salaten und zum Abs hm 'lk ·n 
von Wei hkä e jegl i her Art. Au h 
llk Blüten und amen verleihen ver-
dliedenen alaten ein gute Aroma. 

Im no h grünen Zu tand auer inge­
lt·�t. können die am n an teile von 
K.1pcrn verwendet werden. rund-
iitzli h i t die Kapuzinerkre ein 

Freund der Liebhaber von charf 
�cwürzten pei en. AJ natürli he 
Sd1ädl ing bekämpfung mittel i t d ie 
Pflanze im Garten für andere Pflan­
/l'll außerordentlich nützlich. 

K . rbel 

Kerb 1 i t eine ein- bi zweijährige 
Pflanze mit einem 50 bi 70 Zentime­
ter h hen, rundlichen und verzweig­
ten tängel. eine Wurzel hat in  
weiß-gelbl iche Farbe, i t unverzeigt 
und pindelförmig. Er trägt hellgrü­
ne Blätter, di an langen tielen drei­
fa h gefiedert weitere Teilblättchen 
.,, igen. Kleine weiße Blüten bilden 
drei- bi fünf: trahlige olden. ie 
Frucht i t länglich und glatt. 

Bodenbeschaffen heit: 

Kerbel i t unkompliziert und gedeiht 
nahezu in jedem, außer in  na em 
und tonigem Bod n.  Im ommer be­
vorzugt er den Halb chatten al be -
ten tandort. 

/\1 1 1 >. 1 1 1  u ncl Pflege: 

1 >.1 1\ ·rbcl das rnpflanzen nicht gut 
vcrt r;i •t, wird er direkt an rt und 
Stelle in Reihen von etwa 25 Zenti­
meter Ab tand au ge ät und päter 
auf etwa 20 bi 25 Zentimeter Pflan­
zenab tand au gedünnt. Die ptimale 
Zeit dafür ind da Frühjahr und der 
Herb t, da der Kerbel wie viele an­
dere Pflanzen im ommer zu · hnell 
chießen würde, wa eine Qualität 

beeinflu n kann. Kerbel gedeiht 
auch in Töpfen und Kä ten. 

Ernte u n d  Lagerung : 

Man hneidct die Pflanze, obald ie 
ich n twickelt hat, bi ie zu blü­

hen beginnt.  Bereit ech bi a ht 
Wochen nach der Au aat kann der 
Kerbel gege en werden. Am be ten 
verwendet man den Kerbel fri eh, da 
da Trocknen nicht ganz einfach i t. 
E mu auf jeden Fall bei n iedrigen 
Temperaturen erfolgen. Am be ten 
trocknet man ihn hnell in luftigen 
Räumen. Die fri ehe Zubereitung i t 
aber grund ätzli h kein Problem, da 
er bei Bedarf da ganze Jahr über ge­
erntet werden kann . 

Verwendung : 

Kerbel i t eine der wichtig ten Ge­
würzpflanzen. Er kann al Er atz für 
Peter i l ie erwendet werden, eine 
Blätter haben allerding ein deutl ich 
feiner Aroma. Man ehmeckt ihn 
gerne in  uppen, alaten, mel tte 
und ßen. Die franzö i ehe Küche 
i t hn K rbel nicht denkbar. Man 
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ollte nur darauf a ht n, ihn n icht zu 
kochen. ptimalerwei e wird er er t 
in allerletzter Minute den pei en 
beigegeben. Dann näml ich entfaltet 
er einen Ge chmack am be ten. 

Knoblauch 

Bereit im zeitigen Frühjahr prie 
au der Knolle in Trieb mit flachen 

tängeln. Di verdorren im Ho h­
ommer, während die Zehe ich ver­

dickt und zur Knolle wird, die wi de-
rum mehrere Zehen enthält. 

Bodenbesc haffenheit: 

er vcrmutli h au 
de Knoblau h wurde 

ien tammen­
hon in alt-

iigypti h r Zeil im Mittelmeerraum 

angebaut. Er gedeiht aber auch her­
vorragend in kühler n Gebieten, mag 
aber viel onne. Wichtig für ihn i t 
eine fruchtbare Erde, die optimaJer­
wei e mit viel Mi t, Kornpo t oder 
Dünger angereichert wird. 
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Anbau u n d  Pflege: 

Am einfa h ten und am bil l ig ten i t 
e , Knoblauchzehen zu kaufen, ihnen 
die Häute abzuziehen und ie dann 
mit dem pitzen Ende nach ben in 
den Boden zu tecken. i Zehe mu 
nur gerade eben mit Erde bedeckt 
ein. Der Ab tand der einzelnen 

Pflanzen ollte etwa zehn Zentimeter 
b tragen, eben o der Reihenab tand. 
tecken kann man im rühjahr oder 

im Herb t. 

Ernte u nd Lageru ng : 

ie im rühjahr pri ßend n fein n 
Triebe können, olange i jung ind, 
fri h ge chnitten verwend t werden. 

r Knoblauch i t reif, wenn die Blät­
ter tr ckcn werden. Man holt dann 
die Kn l len au dem B den und 
hängt ie zum Tr cknen, möglich t 
im Freien, an ein m regeng chütz­
ten Platz auf. An hließend werden 
die Knol len gebündelt und zur Auf­
bewahrung an einem kühlen, lufti­
gen, tro kenen Platz (zum Bei piel im 
K ller) aufgehängt. un können ie 
jederzeit verbraucht werden. innvoll 
i t e , gleich ein paar Knollen für die 
näch te ai on aufzuheben. 

Verwe n d u n g : 

Die jung n Blätter können fri eh 
an aJate aller Art ge chnitten, 
die Knoblauchzehe zu (fa t) 
jedem Gericht, gekocht 
oder roh, verwendet 
werden. 



( 1 i ( tncl 1 

Koriander be itzt einen 0,5 bis d n  
Ml'I · r  hohen, runden, lei ht , ·ril l 
h'n und viclfa h verzw igt n tängcl. 
1 >k Wurzel i t von weißl i her i=ar­
lw und fa erig. eine ge tielten Blät­
h'r sind in fadendünne Tei lblättchen 
malg 'fiedert. r zeigt weiße, ab und 
1u lci ht r afarbene Blüten in end­
„1 :indigen D Iden. Die Frucht i t eher 
1 undli h. 

B denbeschaffenheit: 

Koriand r teht gerne in kalkhalt i -
1-\ ' l l ,  onnigen und gut drainiert n 
(Wa er ableitenden) Böden. 

Anbau und Pflege: 

Die amen werd n im pätfrühling in 
Rcih n von etwa 30 Zentimeter Ab­
i.land au g ät, die Pflänzch n päter 
dann auf ein n Ab tand von etwa 1 5  

his 20 Zentimeter au gedünnt. 

rnte u nd Lageru n g: 

Im Augu. t können die amen, wenn 
. ie  ich braun verfärbt haben, geern­
tet werden. Man chneidet die ol­
den ab, hängt ie auf und lä t ie 
minde ten einen Tag lang in der 

· nne tro knen. Die amen la en 
si h ehr leicht lö en, indem man i 
vor ichtig au klopft. An chli ß nd 
lä t man i n chmal ein paar Tage 
in einem luftigen Raum voll tändig 
trocknen, bev r man ie in gut er-

hließbaren lä ern aufbewahrt. 

Verwendung: 

Koriander i t ein e-
würz für die indi ie a­
men können ganz oder gemahlen 
für emü e und auch Flei hgerich­
t verwendet werden. Die amen mit 
Zu ker überzogen kann man auch in 
Marmelad mi chen. Al Tee i t Ko­
riander e nfall  bekannt. 
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Küm mel 

Kümm 1 i t e ine zweijährige Pflanze 
mit einem etwa 40 bi 60 Zent ime­
ter h hen, runden und tark gerillten 
tängel und weit au ladenden Zwei­

gen. Oie Blätt r ind in lange, chmale 
Fäden aufgeteilt. i kJ inen weiß n 
Blüt n r heinen v n Mai bi Juli .  
ie bilden weit au gebreitet Dolden, 

die wiederum au kleineren Dolden 
zu ·am menge elzl incl. 

Bodenbeschaffenheit :  

Kümmel wäch t wild auf Wie en, 
an Wegrändern und Weiden. r l iebt 
ti fgründigen B den, der nicht zu 
na i t, d r au h L hmböden. Küm­
mel i t wint rfe t und gedeiht ohne 
l'rc bl me in kälter n Regionen. r 
·olltc jcd h m „ gli h t windge chützt 
1 latzicrt werden. 

An bau und Pf lege: 

Kümmel im Frühjahr breit\vürfig 
au äh n und die dann wach end n 
Pflänzchen auf etwa 30 Zentimeter 
Ab tand au dünnen. An chl ießend 
lä t man ie bi zum kommenden 
Jahr wach en. Im zweiten Jahr blühen 
ie und tragen amen. 

Ernte u n d  Lagerung : 

ie amen ind reif, wenn ich die 
Iden braun färb n. Zur rote w r­

den die Dolden abge chnitten, an ei­
nem trockenen, luftigen Platz auf­
gehängt und dann au gedro chen. 
Kühl und trocken lagern. 

Verwen d u n g : 

Kümmel eignet ich hervorrag nd 
zum Würzen von oß n, üßigk i­
ten, Kek en, Kä e und Brot. Al B i­
gabe n auerkraut chmeckt er 
ebenfall ehr gut und erleichtert die 

erdauung. emahlener Kümmel 
wird zum Würzen von lei chgeri h­
ten wie zum Bei piel ula eh d r 
au h zur Wur ther tellung verwen­
d t. Man kann ihn au h zum inrci­
ben v n Räu h r p ck nehmen. Di 
Blätter di n n al alatbeigab , und 
die urzeln können al emü e ge­
k ht werden. 

Liebstöckel 

Di au dauernde Wurzel der Lieb-
tö kel treibt zeitig im Frühjahr zu­

er t rötliche Tri be, die dann chnell 
grün werden. r hat weiche tängel 
und glatte, eb nfall weiche Blätter. 
Au gewach en ind die tängel über 
zwei Meter hoch. Oie Blätter ind 
grob g ägt und rie hen b i B rüh­
rung würzig. Die gelben Blüten, in 
denen ich die amen bilden, ind 
kompakt und kräftig. 



Bocl n beschaffenheit: 

1 kr wint rfe te Lieb tö kel be or-
1 1 1gt fcu hten und fru htbaren Bo­
lil'll an einem chanigen Platz. 

Anbau und Pflege: 

1 1 1 1  l lo h ommer i t di Zeil, um d n 
l .icb tö kel etwa 2,5 Zentimeter tief 
1.1 1  säen. Die kommenden Jungpflan-
1cn werden im Herb t der auch im 
Frühjahr auf  einen Ab tand n etwa 
60 Zentimeter ver etzt. Bi di Pflan-
1cn au gewa h en ind, dauert e 
t•twa vier Jahre. I n  die r Zeit 1 1 -
tcn ie n hmal auf einen Ab tand 
von in oder zwei Meter umg pflanzt 
werden. Wichtig i t, tändig zu gie­
f cn, um eine gute Ernte zu b kom­
men. Da der Lieb r· k 1 hr gr 
wird, kann eine Pflanze d n Jahre -
bedarf einer Familie abdecken. 

E rnte und Lagerung : 

Wenn der Lieb töckel gut g pflegt 
und gego en wird, kann man min­
de ten dr imal  im Jahr di aroma­
l i  chen Blätter ernten. Bi auf die 
Wurzel können al le Teile der Pflanz 
genutzt werden. Wenn man nur di 
Blätter ernten mö hte, darf die Pflan­
ze nicht zum Blühen und omit zur 

amenbildung komm n. Am be ten 
tr cknet man die Blätter im fen, 

1 1 1 1 1glll " ' ' u n t  ·r 95 ° bei lci ht ge­
ol l nl'I ·r Ofi·nklappc. Wenn man die 
Blute • •s hlo n lä t, kann man die 
Samen b nfall tro knen und zum 
Würzen rwenden. 

Verwendung:  

Lieb tö kel hat einen ähnlich n e-
hmack wie ellerie und i t de halb 

zum Würz n on uppen und in­
töpfen ehr gut geeignet. Die am n 
hab n da gleiche Ar ma, nur deut­
li h k nzentri rter. Die unteren Tei­
le der tängel hingegen könn n wi 
Bleich ellerie zubereitet w rden. 

Lorbeer 

Lorbeer i t ein Baum, der in frei­
er atur oder im geeigneten arten 
eine Höhe von a ht bi zehn Meter 
erreichen kann.  Der tamm i t un­
ten gräulich und weiter nach ob n 
hin grün. Die Blätter ind kurzstielig, 
zug pitzt und an den Ränd rn 1 i ht 
wellig. ie haben eine dunkelgrüne 
Farbe und ind ehr fi t und ledrig. 
Die weiß-g lben Blüten bilden klein 
Dolden. i Frucht i t braun, rund 
und um hl ießt da w ißl ich a­
menkorn. 

Bodenbeschaffen heit :  

L rbeer gedeiht in jedem mittelmä­
ßigen B d n. a er ur prünglich au 
dem Mittelmeerraum kommt, li bt 
er Wärm und onne und braucht 

1 65 



chutz vor kühlem Wind. Da er emp­
findlich gegenüber Fro t reagiert, i t 
e innvoll, ihn i n  Kübeln zu halten 
und über den Winter in Hau zu 
teilen. Er ollte regelmäßig mit et­

wa Kornpo t oder anderem pho -
phathaltigen Material, wie zum Bei­
piel Knochenmehl, ver orgt werden .  

Anbau u nd Pflege: 

Man vermehrt Lorbeer am be ten im 
H rb t durch amenanzucht in  Töp­
fi n auf d r Fen terbank, die man ,  
wenn e etwa wärmer wird, in  
Frühbeet ( ofern vorhanden) teilt. 
Man kann  aber auch einfach ein 
Bäumchen kaufen oder ihn leicht au 
Harth lzzweigen, die man elb t ab-

hncid t, zi h n. 

Ernte u nd Lagerung: 

Di Blätt r k „nnen da ganze Jahr 
i ib r g rntet werden. ie mü en 
unb dingt v r dem Verbrauch ge-
1 r kn t w rden. Die am be ten an 
einem warmen,  aber chatt igen Platz 
(n iemal in  die onne legen!) .  Wenn  
die Blätter beginnen ich aufzurollen, 
kann man ie mit einem Br tt wie­
der flach pre en. ie benötigen etwa 
zwei Wochen, bi ie gut getr kn t 
ind. Danach lagert man ie am be -

ten in gut ver chließbaren G lä ern 
(z. B. Kon ervenglä er) ein. 

Verwend ung : 

Lorbeerblätter werden vor allem für 
Flei chgerichte, uppen und Eintöpfe 
verwendet. 
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Ma1oran 

Die dünnen, ierkantigen tängel de 
Gartenmajoran bi lden einen Bu eh 
und werden 30 bi 50 Zentimeter 
hoch. eine kleinen, oval n Blätter 
haben eine filzige, behaarte Oberflä­
che. on Jul i  bi Augu t er cheinen 
die kleinen, weißen und ro afarbe­
nen Blüten. ie bilden kurze, köpf­
chenartige, runde Blüten tände und 
in ihrer e amth it eine Ri pe. Die 
Frucht i t kugelförmig und glatt. 

Bodenbeschaffenheit : 

Ur prünglich lammt der Majoran au 
üdwe ta ien und Nordafrika und 

wird heute haup ä hlich in der Mit­
telmeerregion angebaut. Bei einem 
durch chnittlich fruchtbaren B den 
und mit Unter tützung von etwa 
Kornpo t kann er ab r ohne Weiter 
auch bei un gezogen werden. Er liebt 
einen ge chützten und warm n Platz. 

An bau u nd Pflege: 

Majoran kann  dur h amen oder Tei­
lung eine Wurzel tocks vermehrt 
werden. Die amen werden im Früh­
jahr in  Töpfe, möglich t im Gewäch -
hau oder Frühbeet, ge ät. olange ie 
wach en, i t eine feuchtwarme Luft 
für die Keimlinge überleben notwen­
dig. lm Früh ommer können die 
Jungpflanzen im Ab tand von etwa 30 

Zentimeter au gepflanzt werden. Man 
kann den Majoran aber auch ehr gut 
in Töpfen der Kä ten halten. 



Wintermaioran 

l 1 1 1 1 1  1 1 1 1< 1  L g ru ng : 

A1 1 1  buk cl '. 'omm r , bevor ich 
di · Knospen "ffnen, werden die tän­
' ·I g \ hnitten und in kleinen träuß­
hcn zum Tr knen (möglich t im 

Dunk In) aufgehängt. achdem ie 
voll tändig tr ken ind, werden die 
Blättchen abger belt. Majoranblätter 
können ab r au h fri eh verwendet 
werden. 

Verwend u n g: 

Der delikate und aromati ehe Ma­
joran pa t ehr gut zu eflügel und 
Wildgerichten. 

Der Wintermajoran ieht d m ar-
tenmaj ran hr ähnl ich, allerding 
mit dem Unter hied, da die er mit 
einen langen, blütentragend n tän­

geln nicht immer aufrecht teht, on­
dern weit über den Boden kriecht. 

Bodenbeschaffenheit:  

er Wintermaj ran mag den B den 
gerne tro ken und leicht, mit etwa 

onne. r i t einer von minde ten 
zehn wilden Formen, die auch in käl­
teren Regionen winterhart ind. 

An bau und Pf l ege: 

Im Frühjahr oder Herb t werden 
Wurz !teile de Wintermajoran in 
di Erde eingepflanzt. Al Alterna­
tive können au h die abge chnitte-
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nen Triebe, die üb r d n Winter auf 
der Fen terbank  gezogen wurden, 
im Frühjahr im Garten gepflanzt 
werden. rund ätzlich mü en die 
Pflanzen, bi ie angewach en ind, 
gut bewä rt werden. ine Au aat 
von amen i t ebenfall im Frühjahr 
möglich. Di e werden in etwa ein 
Zentimeter t iefe und im Ab tand von 
etwa 20 Zentimeter l iegende Rillen 
ge ät. obald die Keimling ent pre­
chend groß ind, werden ie auf ei­
nen Ab tand von 25 bi 30 Zentim -
ter au gedünnt. 

Ernte und Lagerung : 

Blätter und t iele werden im pät­
·ommcr g ernt t. Da Kraut t irbt 
über d n Wint r ab. Wenn man die 
Pflanz n i n  Tö fe zieht, kann man ie 
gut im l lau überwintern, wo ie wei­
lcrwa h cn u n d  in der Regel länger 
leb ·n. L ic am n, die für da kom ­
m •ndc Jahr gebraucht werden, ind 
im pät mmer bi Herb t r if. 

Verwendu ng : 

Wie der artenmajoran eignet ich ( 
auch der Wintermajoran ehr gut fü'/ 
Geflügel und Wildgerichte. 

Meerrett ich 

Meerrettich ind au dauernde Pflan­
zen mit aufre hten, gefurchten, hoh­
len tängeln, d ie bi zu einem Met r 
hoch werden. Die lange, dick Wurzel 
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1 1 f ll'i„ hi • un<l ri'w · igt . 1 > 1 l' I U .1 1 1 1 · 1  
lnd oben lanzcn örmi • und g ·k,·1 hl . 

In d ·r Mi l le l ief gelappt u n  1 im u 1 1 1 l' 

rt•n Berci h gro , val un<l mil  lan • 'n 
Si iden. V n Mai bi Juni er h •in ' 11 

t lk kleinen weißen Blüten. ie bil ­
drn end tändige Trauben. ie runde 
Fru ·h1  enthält die am nkörner. 

1 odenbeschaffenheit: 

Ticfi•ründig r, fru htbarer B den und 
n i ·h1 zu heiß Klima ind die optima­
l · Vorau tzung, damit der Meerr t­
l i ·h gut gedeiht. In warmen efilden 
„olhe er im hatten angebaut werd n. 

An bau und Pf lege: 

m den Me rrettich zu ermehren, 
wird im Herb t oder im Frühjahr ein­
fo h eine Wurzel in mehr re, eh a 
a ht Zentimeter lange Teile ge chnit­
ten und ungefähr fünf Zentim t r ti f 
in die Erde g pflanzt. Allerding Ll­
len die Pflanzen unter Auf: icht ein, 

i h hnell im ganzen Garten 
au breiten und man ie dann nur n h 
ehr hwer in den riffbek mmt. 

Ernte und Lageru ng : 

Bi die Wurzeln geerntet werden kön­
nen, mü en die töck minde ten 
drei Jahre alt ein.  ie w rden gewa-
chen, ge chnitten und an einem luf­

tigen rt zum Tr cknen au gelegt. 
Man kann auch die fri h au gegra­
bene Wurzel reiben und gleich ge­
n ießen. In kühleren egenden kön­
n n ie auch in feuchtem and relativ 
lange gelagert werden. 

V1 •1  wP11 c lu 1 1g : 
F1 1' lwr. g ·rieben r Meerr tti h wird 
l.l l l l l  ·r1. hr mit ein wenig ig »an­
, ·fCu htet«. Er kann ab r auch mit 
er hieden n Zutaten wie ig, l, 

"ahne der geri benen Äpfeln zu ei­
ner oße erarb itet werd n. ie Wur­
zel eignet ich wegen de charfen e-

hmacks be nd r zu kaltem Flei h, 
Rinderbraten und geräuchertem Fi h. 

Minze 

urch die zah lreich vorhandenen 
Minze orten i t e ehr hw r, ie 
einzeln zu unter cheiden, zumal ie 
ich ehr leicht unt r inand r kr u­

zen. De halb b hreiben wir hier die 
wohl bekannte te Minze, di Pfef­
ferminze. ie Pflanze wird etwa 30 
Zentimeter h h und be itzt kant ige 

tängel, die nach oben hin verzweigt 
ind. Die länglichen Blätter ind dun­

kelgrün und t hen kreuzständig. Ab 
Juni blühen wei - ro afarbige Blüten 
in einer Ähr nfi rm an den pitzen 
der Triebe. 

Bodenbeschaffenheit: 

Alle Minzen l ieben feuchten B den, 
am be ten in der ähe eine Wa er­
laufe . onne i t wichtig, ie gedeihen 
ab r auch im Halb hatten. 



Anbau u n d  Pflege: 

Am einfach ten t ilt man einen Min­
ze tock und pflanzt die Tei l  in den 

arten. der man b orgt ich in 
paar Wurzel tück hen und legt die­
e im Frühjahr in etwa ech bi a ht 

Zentimeter t iefe Ril len. er Re t pa -
iert von allein. h ollte man auf-

pa n, da ich die Minze ni ht zu 
ehr au breitet. Im Herb t wird da 

Kraut k mplett abge chnitten und 
über den Winter mit Komp t abge­
de kt. Für fri h Minze im Wint r 
kann man im H rb t einige Wurzeln 
au rabcn und in TI"pfe und Kä -

tcn, am b t n in gute Komp t r­
<l \ 1 ) ·n. I m  wäch hau oder al l ­
gemein im ! lau tr iben ie bei twa 
1 6  bis 1 8  ° ü r d n ganzen Winter. 
Es gibt k ine nter hiede, all Min­
'!. '  ort n w rden glei h angebaut. 

Ernte und Lagerung: 

Die Blätter werden fri eh nach B -
darf gepflückt . Zum Trocknen rnt t 
man ie im Hoch mmer, kurz vor 
der Blüte. iemal ollte kurz nach 
einem Regen gepflückt werden, da 
die na en Blätter hnell faulen. I m  
er t n Jahr dürfen nicht zu viele Blät­
ter abge rntet werden. 

Verwend u n g : 

Minze wird haupt ächlich für die 
Her tellung v n Tee verwend t. Man­
che Minze ort n k„ nnen allerdfog 
au h ehr gut für Cocktail , L ng­
drink und andere Kaltgetränke ver­
wendet werden. 
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Oregano 

Der 40 bi 70 Zentimeter hoh 
gano hat aufr ht , b haarte und 
leicht r·· t 1 i  he, im ob ren Tei l  er­
zweigte tängel. Di ge tielten, o a­
len Blätter ind dunkelgrün. I n  der 
Farbe Ro a h ingegen er heinen ei­
ne kleinen Blüten in der Zeit von Juli  
bi kt ber. ie bild n end tändige 

oldentraub n .  ie  Frucht b t ht 
au vi r valen ü hen. 

Boden beschaffenheit: 

regano bevorzugt tr ckene tand­
orte und b rgig R gi nen mit kal­
kigem und kie eligem Boden und 
leichter, warmer rde. 

Anbau u nd Pflege: 

regano wird im päten Frühjahr 
ge ät oder durch Tei lung eine Wur­
zel t k vermehrt. Im Falle, da er 
ge ät wird, mü en die Pflänz hen 
päter auf inen Ab tand von etwa 20 

bi 30 Zentimeter au gedünnt wer­
den. Wenn die Pflanzen voll au ge­
wach en ind, mü en ie n chmal 
auf minde ten 50 Zentimeter verzo­
gen werden. 



rnt u n d  L 10 ru nu 
Die Blüt ·ntri ·hc w · 1d  · 1 1  1 1 1 1  

Juli und Au •ust, � cnn :.k oll  
in der Blüt teh n, •es l 1 1 1 it 

h·n und in klein n t räu hen wm 

Tmc.:kncn in luftigen, dunklen Räu­
men aufgehängt. a Kraul kann au h 
1 r i"ch verw ndet werden. ie amen 
l u r  die F lg at ind im Herb t reif 
1 1 1 r  Ernl . 

V rwendung: 

Or ' •an (auch wilder Majoran) ig­
net i h wegen eine würzigen e­
:.chmack be onder gut zu charfen 
Sp i en. Bei milden erichten ollte 
l'r äuß r t par am verwendet wer­
den. Da komplett Kraut kann au h 
z.u r Teebereitung dienen. 

Peters i l ie 

P ler ilie kann bi zu 60 Zentimeter 
h h werden. I h re weißliche Wurz 1 
i t kräftig, hat ine koni ehe Form 
und i t tark verzweigt. er täng 1 

i t gerillt und an der pitze verzweigt. 
Die Blätter ind je na h rte in ein­
g r Ute oder breite Teilblättchen auf­
g fächert. Im pt mb r bilden die 
D Iden kleine gelbliche Blüten. 

Bodenbeschaffenheit: 

Krümelige und fri he Böden mit ge­
nügend Humu und ahrung ind 
ptimale Vorau etzungen für eine 

gut gedeihend Peter il ie. 

A n h. 1 1 1  und Pfl ge: 

l 't'll' l :.ilie wird dur h Au aat ver­
m ·hr l ,  die v n März bi eptember 
:.lal l findcn kann. Die amen werden 
in ctw. ein Z ntimeter tiefe und im 
Ab tand von ung fähr  acht Zentime­
ter l iegend Rillen g legt. Man ollte 
al l  rding früh anfangen, da ie ehr 
lang am keimen. Die au gewach ene 
Pflanze braucht no h mehr Platz und 

l lte auf eh\Ta 20 Zent imeter verz -
gen werd n. i Peter i l ie grund ätz­
l i  h im Winter abd cken. Tm zweit n 
Jahr bildet ie dann ihre amen. Die-
e ollten dann jährlich au ge ät wer­

den, um immer fri h Kräuter zur 
Verfügung zu hab n. 

E rnte u nd Lageru ng: 

Die Blätter können von Anfang an 
fri h geerntet und verwendet wer­
den. m da Kraut zu trocknen, \.\Tird 
e im ommer mit den t i  Jen unten 
abg chnitten und in kleine träuß­
chen gebunden im Backofen, mit 
offener Tür, bei etwa 60 ° getr k­
net. ie amen incl ab eptemb r 
r if. Die Wurzeln d r Peter i l ie kön­
nen er t ab dem zweiten Jahr im ep­
temb r ge rntet werden. Man wä cht 
und chneidet ie, an chl ießend wer­
den ie in trockenen, luftigen Räu­
men getrocknet. 
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Verwendung: 

Peter ilie i t durch ihr au geglichene 
Aroma ein univer eile Gewürz, da 
zu nahezu allen erichten pa t. ie 
bietet den Vorteil, da der Eigenge-
chmack de Nahrung mittel nicht 

überlagert, andern betont wird. 

Pi mpine l le  

Di Pimpinel le, d ie auch kleiner Wie-
cnkn pf genannt wird, gehört zur 

Familie d r R engewäch e. ie hat 
lan • '  vcrzw i te Wurzeln, au denen 
eine cli htc ßlattr ette wäch t. Die 
Blii l l  ·r s ind •cficdert und am Rand 
ki hl • •zähnt. An etwa 30 bi 50 

Zent im 'lcr langen t ielen bilden ich 

von Mai bi Juni rötJ ich-grüne Ein­
zelblüten, die ich zu runden Blüten­
knöpfchen zu ammenfügen. 

Bodenbeschaffenheit : 

Um ich wohlzufühlen, benötigt die 
Pimpinelle einen leichten, trockenen 
und gut gekalkten Boden. Damit ich 
ihre Blüten gut au bilden zu können, 
i t unbedingt volle onnenlicht not­
wendig. An on ten i t die Pflanze 
winterhart und gedeiht fa t problem­
lo an jedem rt. 

Anbau u nd Pf lege: 

Die Pimpinelle ollte ehr zeitig im 
Frühjahr ge ät werden. Die kleinen 
Pflänzchen werden päter auf inen 
Ab tand von etwa 30 Zentimeter au -
gedünnt. Die Pflanze i t zwar win­
terfe t, tr tzd m i t e innvoll, ie 
jährlich neu au zu äen, wenn man 
immer fri ehe junge Blätter ernt n 
möchte. ollte man die Blätter zum 
Tro knen verwenden wol len, kann 
die Verm hrung auch durch die Tei­
lung einer alten Pflanze ge chehen. 

Ernte und Lagerung: 

Man kann die Blätter regelmäßig ab­
pflücken und ofort fri eh verwenden 
oder ie orgfältig trocknen und in ei­
nem gut ver chl ießbaren Gla aufbe­
wahren. 

Verwend ung : 

Fri ehe junge Blätter können ge­
hackt und an den alat oder in o-

en gegeb n werden. Einen kühlen 



I ris ·h n hma ·k v •rl ·ihcn i.k d 
nt.·m Wci hkä c oder ·incm { uark. 
Und al Würze im E i i 1ncn i.i h 
tlic gctro kneten Blätt r bc ondcrs 
�ut .  Man kann au ihn n au h ein n 
nromati chen Tee brauen. 

ockenbol le 

Die tängel der Rockenbolle werden 
bi zu einem Meter h h und ollten, 
bcv r ie Kopfzwiebeln bilden, ent­
sprechend ge tützt werden, damit ie 
ni ht abknicken. Im Frühjahr tr ibt 
di Knolle chmale, lanzettliche Blät­
ter, die denen de Knoblauch ehr 
iihnHch ind. 

Bodenbeschaffenheit : 

Für Rockenbollen ignet ich ein on­
niger tandort mit gut drainiertem 
(Wa er ableitendem)  Boden. Am An­
fang ollten ie gut mit Kornpo t od r 
M i  t ver orgt werden, um ein gute 
Wach turn zu garantieren. 

A n bau und Pflege: 

Die Zwiebeln der Rockenbolle wer­
den bereit im Herb t oder im Früh­
jahr ge te kt. innvoll incl Reihen 
im Ab tand von etwa 40 bi 50 Zenti­
meter und kleine Grüppchen im Ab-
tand on ungefähr 1 5  bi 20 Zenti­

meter. 

• • 

• 

Ernte und Lagerung : 

Oi Zwiebel wird an d r pitze der 
t iele fri eh gepflückt und gleich er­

wendet. Die Mutterzwiebel bleibt n r­
malerwei e im Boden, um im kom­
menden Jahr die näch te Pflanze zu 
rzeugen. ie kann  aber auch geerntet 

und wie die anderen verwendet wer­
den. 

Verwendung:  

ie Rockenbolle i t eine Zwiebelart, 
die erfri chend charf und würzig 
chmeckt. ie kann wie ihr chwe -

ter, die Küchenzwiebel, roh, gekocht 
oder eingelegt werden. 
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Rosmari n 

Der Ro marin i t ein trauch, der bi 
zu zwei Meter hoch werden kann. Er 
be itzt eine gräuliche Rinde und ver­
zweigt ich in endlo e gewundene 
Ä te. Die chmalen grünen Blätter 
r llen ich an den Rändern nach un­
ten ein. Von Januar bi Mai ind die 
blauviolett n Blüt  n zu eh n. Oie 
Fru ht de Ro marin i t eiförmig. 

Bodenbeschaffen heit :  

In kühler n Regi n n i t e innvolJ, 
den Ro marin in Kübel oder Kä ten 
zu pflanzen, da er eher üdländi ehe 
Bedingungen in ge chützter Lage be­
vorzugt. Der B den ollte leicht, tro­
cken und gut gekalkt ein. 

Anbau und Pflege: 

Der Ro marin kann durch amen 
oder Wurzelteilung ermehrt wer­
den. Man ät ihn im Frühjahr mit ei­
nem Ab tand von etwa 1 5  Zentimeter 
in flache Rillen. Wenn die Pflänzchen 
einige Zent imeter groß ind, werden 
ie auf einen Ab tand on minde -

1 74 

t n Zent imeter ver etzt. W nn 
di Pflanzen gr ß ind, brauchen ie 
n eh mehr Platz und werden im Ab-
tand von etwa einem Meter an ihren 

endgültigen tandort gepflanzt. 

Ernte u nd Lagerung : 

Die au gewach ene Pflanze kann 
mehrmal beerntet werden: im Früh­
jahr on Mai bi Juni und nochmal 
im eptember. Die Zweige werden 
abge chnitten, zu träußen gebunden 
und zum Tro knen aufgehängt. ie 
Blätter werden nach der Trocknung 
entfernt und in gut ver chließbaren 

lä ern (z. B. Kon ervenglä er) auf­
b wahrt. 

Verwend ung : 

Ro marin i t ein her orragende e­
würz für fette Flei eh wie Hammel, 

chaf und chwein. Man oUte mit 
der o ierung vor ichtig ein, da der 
pinienartige e chmack ehr durch­
dringend i t und alle and re g rn 
überlagert. 

Sal bei 

Der albei i t eine Halb trauchpflan­
ze mit eh a 20 bi 60 Zentimeter lan­
g n tängeln, die tark verzweigt ind. 
Die Wurzel i t holzig und von brau­
ner Farbe. Die ovalen Blätt r können 
chmal, aber auch etwa breiter ein 

und be itzen eine wollige, behaarte 
b rfläche. Von Mai bi Augu t ind 



t lk grolkn blau iolctt ·11 llliit · 1 1 ... 1d11 
h.ir, die in kleinen Blis hcln in 1 · 1 1 
Al hseln der oberen Blät ter itz ·n. 

Boden beschaffenhei t : 

1 > ie Pflanze li bt warmen, leichten, 
�ar felsigen Boden, welch r gut drai­
niert (Wa er ableitend) ein ollte. 
Zu viel Wa er verträgt ie nicht. 

Anbau und Pflege: 

1 )er eher breitblätt rige albei wird 
grund ätzlich durch te krei ver­
mehrt. Hierbei werden die Jungtriebe 
mit einem tückchen Altholz ange­
� lrnitten und i m  Frühjahr einge­
pflanzt. Am Anfang darf die Pflanze 
gut gewä ert werden. Der chmal­
blätt rigc albei wird im päten Früh­
jahr au ge ät. Die kleinen Pflänz­
·hen llten im Früh ommer dann 
auf twa 50 Zentimeter Ab tand ver­
pflanzt werden. Beide orten können 
ab r auch durch Wurzel tockteilung 
vermehrt werden. Der albei i t eine 
au dauernde Pflanze. Trotzdem i t e 
bc er, alle drei bi fünf Jahre eine 
n ue Pflanze zu ziehen. 

E rnte und Lagerung : 

ie Blätter de albei können vom 
Frühjahr bi in den Herb t hinein ge­
erntet werden. Wer gerne be onder 
ölhaltige Blätter haben möchte, ollte 
mit der er ten Ernte bi zum zweiten 
Jahr warten. Die Blätter ind ehr zäh 
und brauchen im ormaJfall länger 
zum Tr cknen aJ andere Kräuter. ie 
werden dazu am be ten auf ein Tro-

l kl·ngillcr in einem gut belüfteten 
t mlkenen Raum gelegt. Danach kön­
nen • ie in gut ver chl ießbaren Glä-
ern (z. B. K n rvenglä ern) aufbe­

wahrt werden. 

Verwendung:  

Aufgrund eine tarken Ge chmack 
eignet ich der albei am be ten zum 
Würzen von charfen pei en. Er i t 
vom Ge chmack zu kräftig, al da 
man ihn mit anderen Kräutern mi-

hen ollte. 

/ Salbei 
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Sauerampfer 

er 30 bi 1 00 Zentimeter hohe tän­
gel de auerampfer i t gefurcht, 
am unteren Teil rot gefärbt und trägt 
längliche Blätter. eine Wurzel ist 
lang, dick, fa erig und von bräunli­
cher Farbe. Der Blüten tand zeigt von 
Mai bi Juli kleine grün-rote Blüten. 

Bodenbeschaffen heit : 

auerampfer l iebt fruchtbaren Bo­
den an einem möglichst ge chütz­
ten, onnigen tandort, kann zur ot 
ab r auch im S hatten wach en. 

A n bau und Pfleg e: 

Die Vermehrung de Sauerampfer 
kann durch Au aat oder Wurzel-
tockteilung erfolgen. Die Au aat fin­

det von Februar bi März tatt. Die 
einen Pflänzchen werden päter auf 

einen Ab tand von etwa 1 5  Zentime­
ter au gedünnt. Die Wurzelteilung 
kann im Frühjahr oder im Herb t 
tattfinden. Wenn keine amenbil­

dung gewünscht wird, muss die 
Pflanze im Früh ommer während d r 
Blütezeit zurückge chnitten werden. 

Ernte und Lagerung: 

Etwa drei Monate nach dem Au dün­
nen können die Blätter geerntet wer­
den. Man chneidet ie mit dem Mes-
er ab und kann ie dann roh, gekocht 

oder getrocknet verwenden. Zum 
Trocknen in einen dunklen Raum 
legen und an chließend in gut ver-
chließbaren Glä ern (zum Beispiel 

Kon ervenglä ern) aufbewahren. 

Verwendung : 

Roher auerampfer kann mit ei­
nem fri chen, leicht äuerlichen Ge-
chmack ehr gut zu aJaten gege­

ben werd n. Geko ht wird er, mi t  
pinat gemi cht, oder auch einzeln,  

wenn man ihn o mag, zu Fi eh- und 
Fleischgerichten erviert. 

Schn itt lauch 

chnittlauch i t eine mehrjährige 
Pflanze. lm Frühjahr treibt ie au 
dem Wurzelstock rundliche, hohle 

tängel, die bi zu 30 Zentimeter 
hoch werden können. Etwa im Mai 
wach en ein ige härtere tängel, die 
dann ihre rosavioletten kugelförmi­
gen Blüten entfalten. 

Bodenbeschaffenheit: 

chnittJauch wäch t nahezu überall 
ohne Probleme. Wenn er be onder 
gut gedeihen soll, ät man ihn in hu­
mu reichen Boden an einen warmen, 
aber chattigen Platz. Die Pflanze 



wä h t auch im Topf oder in einem 
Ka ten zur voll ten Zufriedenheit. 

Anbau und Pflege: 

1 er chnittlauch wird im Frühjahr 
•c ät oder man etzt gleich junge 
Pflanzen oder Wurzel töcke au dem 
Topf direkt in den arten. ie Pflan­
ze mu immer au reichend geg en 
werden. Üb r Winter tirbt da ra 
ab. Wenn man auch in der kalten 
Jahre zeit fri chen chnittlauch ha­
ben möchte, kann man einige Pflan­
zen im Ti pf od r Ka ten problemlo 
auf dem Fen terbrett halten. 

E rnte und Lageru ng : 

Bereit vier bi eh Wochen nach 
der Au aat kann der chnittlauch 
zum er t n Mal geerntet werden. 
Dazu chneid t man da Grün etwa 

dn:i his vier Zentimeter über dem 
Boden ab. hnittlauch kann laufend 
•ccrnlel werden, ohne der Pflanze zu 

haden. 

Verwendung : 

chnittlauch i t ein Verwandter der 
Zwiebel. Im Gegen atz zur Zwiebel 
werden hier aber nur die Blätter ge­
ge en. E können nahezu alle herz­
haften Gerichte mit chnittlauch ge­
würzt werden. 

Senf 

Die einjährige enfpflanze wird bis 
zu 1 ,5 Meter hoch. Am täng 1 itzen 
di b r tigen, etwa g Jappten Blätter, 
d ie nach oben hin immer chmaler 
werden. Zwi chen Juni  und Augu t 
er cheinen die gelblichen Blüten. ie 
hab n vier Blütenblätter und tehen 
in Doldentrauben. Au der nfblüte 
entwickeln ich bi im Herb t die a­
men. ie incl gelbbraun ( chwarz­
braun b im chwarzen nf) und b -
finden ich in chmalen chaten. 



Boden beschaffen heit: 

enf: amen g <leihen in kräftigem, 
gutem Boden problemlo . 

A n bau und Pflege: 

ie Au aat der enf: am n ollte 
möglich t zeitig im rühjahr erfol­
gen. innvoll i t eine 1 kere aat in Thymian 

R ihen mit einem Ab tand on etwa 
50 bi 60 Zentimeter. Die kommen-
den Pflänzchen ollten päter auf ei-
nen Ab tand von 20 bi 25 Z ntime-
ter au gedünnt werden. 

E rnte und Lagerung : 

Wenn die choten eine gelbbraune 
Farbe ( chwarzbraun beim hwar­
zen enf) hab n, werden die Pflan­
zen amt Wurzel au geri en. An-

hlie nd hängt man ie in Bündeln 
zum Tr knen auf. Wenn die cho-
1 ' 1 1  komplett tr ken sind, werden 

.c au edr hen und die enfkör­
n r ganz der zer to en in einem gut 
ver hli baren la (z. B. Kon er­
vengla ) aufb wahrt. 

Verwendung : 

Die ganzen enfkörner werden zum 
Einlegen von emü e und ähnli­
chen Leben mitteln, oder auch in 
Eintöpfen und zur Wur ther tel lung 
verwendet. Da enfmehl wird auf­
bewahrt, um immer fri chen nf 
herzu teilen zu können. 
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Thymian 

gibt etwa 35 er hiedene Thymi­
anarten, die größten dav n werd n 
bi zu zw i Meter hoch. Thymian i t 
eine au dauernde Pflanze mit an der 
Ba i h lzigen und im ipfel krau­
tigen und wirren tängeln. Die hol ­
zige Wurz 1 i t ehr verzweigt und 
gewunden. ie Pflanze b itzt hr 
kleine, länglich-ovale Blätter mit ei­
n m roten Rand an der nter eite. 
Ro afarbene Blüten ind on Juni 
bi Oktober zu eh n. Zu ammen 
mit den Blätt rn bild n i ein nd-
tändige Traube. ie Frucht de Thy­

mian etzt ich au vier rundlichen 
ü chen zu amm n. 

Boden beschaffenheit : 

Da Thymian in ganz üdeuropa ver­
breitet i t, zieht er trockene, fel ige 
und leichte Böden an inem onni­
gen tandort vor. Be onder geeignet 



lsl hier ·in Stein •:ut ' l l ,  ab •r nicht un 
hl•dingt n tw ndi » wenn der Bod ' ll 
l(UI draini rt (Wa er ableitend) i t. 

Anb u und Pf lege: 

Am einf< h ten vermehrt man d n 
' I hymian dur h Pflanzent ilung oder 
die Bewurzelung von im Früh om­
mcr abg hnittenen Trieben. Bei der 
Anzu ht dur h amen werden die e 
im , päten Frühjahr in 0,5 Zentimeter 
l iefe und im Ab tand on etwa 50 bi 
60 Zentimeter l iegende Reihen ge ät. 
Die Pflanzen mü en or dem Winter 
und im an chl ießenden Frühjahr zu­
riickge hnitten werden, um ein gu­
t ' Wa h turn anzuregen. 

rnte und Lageru ng : 

I m  r ten Jahr ollte d r Thymian 
nur einmal abgeerntet werden, in 
len F lgejahren kann man ihn auch 

zw ima1 hneiden. E " erden etwa 
1 5  Zentimeter lange Trieb , mög­
li h t nicht v n der Wurzel au ge­
hend, abge chnitten und in kleinen 
Bündeln aufgehängt und getrocknet. 
1 r Thymian kann au h währ nd 
der Blütezeit g chnitten werden. 

Verwendung : 

n die er Pflanze können die Blü­
ten, Blätter und Triebe fri h oder 
getrocknet erwendet werd n. A l  
Würze für F l  i chgerichte und up­
pen i t der Thymian be nder gut 
geeignet. ehr fein gehackt und par-
am gebraucht ind die Blätter auch 

an alaten ehr delikat. 

Y op 

er Y op i t ein Halb trauch mit 
twa 20 bi 60 Zent imeter hohen 

und verzweigten tängeln, die in ih­
rer Ge amtheit einen Bu h bilden. 

eine Wurzel i t fa rig, holzig und 
ebenfa11 verzweigt. Di kleinen o a­
len Blätter tehen ternartig um den 

tängel herum. Die on Juni bi ep­
tember zu b taunenden blauen Blü­
ten itzen in k1 inen Bü heln in den 
Ach ein der ber n Blätter, wa ie 
wie Ähren er cheinen lä t. Die vier­
teil ige Fru ht nthält d ie amen. 



Boden beschaffe n heit :  

Ur prünglich tammt der Y op au 
üdwe ta ien und üdeuropa. De -

halb bevorzugt er trockene Hänge 
und Kreideböden, gut drainiert 
(Wa er ableitend) m it viel Kalk Er 
gedeiht ehr gut in der achbar chaft 
von Lavendel, Ro marin und Thymi­
an. Er wäch t haupt ächJich in der 
Wärme, kann aber durchau auch 
den Winter über tehen. 

A nbau u nd Pflege: 

ie amen de Y op werden im 
März b i  Apri l in etwa fünf Zentime­
t r t i  fe Rillen au ge ät und päter 
im Hoch ommer auf einen b tand 
von etwa 50 bi 60 Zentimeter ver­
pflanzt. 

Ernte und Lageru n g: 

Di ' zart n jung n Blätter an den 
Spi l z  n können fort laufend geerntet 
und fri h verwendet werden. Zum 
Tro kncn werden die ganzen tängel 
kurz or der Blüte abge chnitten und 
in träußen gebunden zum Trock­
nen aufgehängt. Ab dem zweiten Jahr 
kann der Y op im Juni und im ep­
tember ge chnitten werden. 

Verwendung : 

Die tielenden und Blätter de Y op 
enthalten da leicht bittere und charfe 
Aroma, welche al Gewürz für viele 

erichte dient. Die Pflanze elb t i t 
im Garten ein nützl iche Lockmittel 
für Bienen, die da G mü e be täu­
ben. 
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Zitronenm l 1 sse 

Die Zitronenmeli e i t eine au -
dauernde Pflanze mit etwa 40 bis 0 

Zentimeter langen, leicht verzweig­
ten tängeln. Die lang tieligen Blät­
ter ind oval, geprägt, glänzend und 
an der Unter eite bla er al an der 

ber eite. Di weißen Blüten er­
cheinen von Juni bi eptember und 
itzen in den oberen Blätterach ein. 

Die Frucht i t in einem Kelch und 
nthält kleine dunkelbraune amen­

körner. 



ß cl n b  seil ffenl le i t : 

l > ic Zit ron nmeli '. i. t im füt li h ·n 
Mit telmeerraum beheimatet 'i ' li 'bt 
lcttcn, feu hten B den an einem eher 
s ·hat t igen tand rt, brau ht aber 
. 11 1  h ein w nig nne. 

Anbau und Pf lege: 

Zur ermehrung ät man die Zitro­
ncnmeli e im Februar bi März au 
und erpflanzt dann dje etwa zehn 
Z 'nt imeter hohen Jungpflanzen an 
ihren endgültigen tandort. Wenn 
man b reit einen to k be itzt der 
kauft, kann man die en aufteilen und 
im Herb t d r Frühjahr in den ar­
ten pflanzen. Die Zitronenmeli e i t 
-;ehr pflegeleicht und vermehrt ich 
ra h. Üb r den Winter olltc die 
Pflanze allerding mit Kornpo t oder 
Laub rde abgedeckt werden. 

E rnte und Lageru ng : 

Die rnte der Blätter beginnt bereit 
r der Blütezeit on Mai bi Juni. 

Dazu werden die einzelnen Blätter 
vor ichtig, da ie ehr druckempfind­
li h ind, gepflückt und fri eh ver­
w ndet oder liegend g trockn t. Im 

1 1  ·rhst wird da  ganze Kraut abge­
s ·hnit ten und in träußen gebunden 
zum Tro kn n aufgehängt. An chlie­
ß nd werden die Blätter abge treift 
und in gut ver chließbaren Glä ern 
(z. B. Kon ervenglä ern) aufb wahrt. 

Verwendung : 

Zitronenmeli i t eine der \ eni­
gen Ge\ ürze, welche auch für b t 
gut verwendet werden kann. An e­
kochtem der auch an Ob t alaten 

hme kt ·i b nder gul. Eben-
lecker i t ie in eflügelfüllungen. 

Da Zitronenmeli e einen ehr ange­
nehm n und lang anhaltenden uft 
be itzt, empfiehlt ie i h au h für 
Duft äckchen, ewürzkj n der 

uft träußchen. Im arten i t i zu­
d m ehr nützlich, da i Bienen zum 
Be täub n de emü e anlo kt. 
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Apfel 

E gibt Hunderte von ver chiedenen 
Apfel orten, darunter erzogene und 
auch frei wach ende Baumformen, 
niedrig d r ho h tämmige, rü hte, 
di rund ind, val, herzförmig, grün, 
gelb der r t. ie Vielfalt i t derart 
gr , da. e ni ht möglich i t, j de 
einz In rte au gi big zu be hrei­
b ·n ,  wcsw ' '  ·n wir un auf da Wich­
t ig�I • l»s hränken. Eine ab r ha­
lwn all · pfcl orten gemein am: da 
" ·rng •lüius ' im 1 nn r n d r Frucht, 
\ ·I IH.'t- l ic Apfelkern mit den a­
m ·11  •nt htih .  

Bodenbeschaffe n h eit : 

Apfelbäume bevorzugen einen feuch­
ten, tiefgründigen, durchlä igen und 
humu haJtigen Boden, der gut aufge­
lockert ein ollte. E i t inn oll, gut 
verrotteten Mi t und Komp t in den 
Boden einzuarbeiten. 

A n bau und Pflege: 

Um einen Apfelbaum zu pflanzen, 
wird ein etwa 60 Z ntimeter tiefe 

Z ntimeter gr ß 
ben. Wurzelnackte 
den o ge etzt, da 
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r 1 00 bi 1 20 
L eh au gegra­
Bäumchen wer­
ich die ober ten 

Wurzeln ungefähr zehn Zentim ter 
unter der Erdoberfläche befinden. 

en tamm unbedingt mit einem 
aufrechten Pfahl tützen. Die in ei­
nem peziellen Behälter ( ontainer) 
gezog nen Bäumchen werden in da 
L eh ge etzt und mit einem in Wind­
richtung geneigten Pfahl ge tützt. 
An chließend gut verrotteten Mi t 
oder Kompo t in da Pflanzlo h ge­
ben und gut mit Kornpo terde auf­
füllen. Möglich t ofort gut angießen, 
damit nicht zu viel Luft an die Wur­
zeln kommt. Wenn man da Bäum­
chen im Frühjahr pflanzt, wird e im 
Herb t ge hnitten, an on ten im da­
rauffolgenden rühjahr. ie Leitä t 
werden dazu auf die Hälfte ihrer 
Länge zurückge chnitten. Befruchtet 
werden die inzelnen Apfelblüten 
im Frühling durch Bienen, We pen, 
Hummeln oder durch den Wind, d r 
die amen mit i h trägt. 



11 ll : 
1 >il' Äpfel können, j • na h orte, von 
Juli bis 1 ezemb r geerntet werden. 
Sil' sind reif, wenn i h die Frü hte 
�.mz lei ht mit der Hand abdrehen 
hissen. 

o rten: 

1 )a es . ehr viel Apfel orten gibt, ind 
hier nur einige genannt: Bo koop 
(S  höner au Bo koop) i t eine tark­
wii h ige orte, die be onder für 
k�iltere Klimazonen geeignet i t. Di 
Frü hte ind grüngelblicher Farbe 
und lei ht äuerlich. ie eignen ich 
am be ten für Kuchen und Kompott. 
Sie werden im Dezember geerntet 
und können bi Februar ohne Wei­
tere· eingelagert werden. Eine alt 
Sorte i t der ox range mit einem 
IC ten Fruchtflei eh und dem mi lden 
.e hma k. Er i t im Oktober reif  

und kann bi  Januar gelagert wer­
den. Ideal al frei wach ende Baum­
fl rm i t die Goldparmäne. ie be itzt 
ein aromati ehe und fe te Frucht­
flei eh. Geerntet wird ie im Novem­
b r, kann allerding nur bi. Dezem­
ber gelagert werden. 

Apri kose 

Der Apriko enbaum i t ein mittel­
große ewäch m it einer dichten, 
breiten Krone. eine Blätter ind 
herzförmig zuge pitzt, die Blüten 
chimmern ro a bi weiß. Die Frucht 

ist •clb orange und hat an der on­
n •n. •ite mei t in rote Bäckchen. 
Die hal der Aprik i t glatt und 
zeigt einen ehr feinen Flaum. In­
nerhalb der Frucht befindet ich der 
tein, welcher wiederum in einem 

lnn  ren den amen trägt. Apriko en 
i nd elb tfruchtbar. Da heißt, ie 

benötigen keine Pol len anderer Bäu­
me zur Befruchtung. genügt ein 
einziger Baum. 

Boden beschaffen heit :  

Apriko en brauchen gute Anbau­
bedingungen, um erfolgreich zu ge­
deihen. Bei zu kaltem Klima mü en 
ie im Gewäch hau od r or ein r 
onnigen, warmen und ge chützten 

Wand gepflanzt werden.  Apriko en­
bäum mögen einen t iefgründig tei­
n ig n, aber an der berfläche locke­
ren Boden, der gut drainiert (Wa er 
ableitend), aber trotzdem immer leicht 
feucht ein ollte. 

A n bau und Pflege: 

Ein wurzelnackte Bäumchen wird 
in ein etwa 60 Zentimeter tiefe und 
im Durchme er 90 Zentimeter brei­
te Loch ge etzt. Die Erde an der 

ohle oUte zuvor aufgelockert und 
mit Ziegel teinpulver ver ehen wer­
d n. An chließend mit  Erde bede­
cken. Da Bäumchen o etzen, da 
die ober ten Wurzeln ungefähr acht 
bi zehn Zentimeter unter der Erd­
oberfläche ind. Wichtig dabei i t, 
d n tamm mit einem Pfahl zu tüt­
zen. a Erd.loch wird zum chlu 
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mit humu haltiger Kornpo terde auf­
gefüllt, die gut fe tgetreten werden 
m u  . Zur Blütezeit i t e innvoll, 
die Blüten mit einer chutzfolie vor 
Fro t zu chützen. Die e kann bei gu­
ter Witterung tag über abgenommen 
werden. Nach der Ernte (Augu t/ 

eptember) die Zweige, die Früchte 
getragen haben, chneiden. 

E rnte: 

Die Apriko en ind reif, wenn ie 
i h rötli h färben, ab r no h fe ·t 
ind. ie können fri eh verzehrt oder 
ingekocht werden. 

Sorten : 

Di n ari hc Beste oder die Oran­
g ·r  ·d "ll n a l  ehr wider tand fä­
h ig. Di • Nan y- priko e i t eine ehr 
1opii1 rci fi•n<l ' orl mit üßen Früch­
h'1 1 ,  di · \ i nlcrhart und re i tent ge-

g 'n Para iten i t. Die Rouge 
du Rou, i l l ion i t eben­
fall ein fr tbe tändi­
ge rte, deren Früchte 
mittelgroß ind und aro-

mati eh üß chmecken. 

Auberg i ne 

Aub rginen träucher ind leicht ver­
holzte, krautige Pflanzen mit einer 
H"' he von 50 bi 1 50 Zentimeter. Ihre 
Blätter ind eiförmig bi länglich. Die 
vi Jett-grünen, kelchförmigen Blü­
ten tehen inzeln in den Ach ein. 
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Während die Frucht reift, bleibt der 
Blütenkelch be tehen, vergrößert ich 
und l iegt chließlich an der Frucht 
an. Die Früchte ind unter chied­
Lich groß. Die Länge variiert von 50 
bi 300 Millimeter und die Breite von 
50 bi 1 50 Millimeter. Auch die form 
fällt ehr unter chiedlich au , o kann 
ie eiförmig, länglich, rundlich oder 

birnenförmig ein. Die Farben variie­
ren v n chwarz iolett, Dunkelviolett 
über Gelblich bi Weißlich. 

Bodenbeschaffen heit : 

Auberginen mögen einen nahrhaften, 
tiefgründigen und gut drainierten 
(Wa er ableitenden) Boden an einem 
windge chützten, onnig n tandort. 

A n bau und Pflege: 

ermehrt wird die Aubergine durch 
Au aat in aat chalen vom Januar bi 
April. Die chalen werd n mit Ja 
und eventuell n eh mit Zeitung -
papier abgedeckt und auf der Fen -
terbank warmgehalten. obald die 
Pflanz n maximal drei Blätter gebil­
d t haben, in Torftöpfe on minde -
ten ieben Zentimeter Durchme er 
um etzen. lm Mai bi Juni können die 
Torftöpfe dann mit einem Ab tand 

on etwa 40 Zentimeter in Freie ge­
teilt werden. An  chJießend werden 

die Pflanzen an tützen gebunden 
und ofort gego en. Bei extrem tro­
ckenem Wetter i t e innvoll, gut 
verrottet n Mi t um di Pflanzen zu 
geben, damit die Feuchtigkeit im Bo­
den bleibt. Wenn die tängel etwa 30 



Aubergine 

Zentimeter hoch ind, die pitzen ab­
chneiden und alle Frucht tände, bi 

auf die ech chön ten, entfernen. 
Eben o Blüten tände au brechen. 

Ernte : 

Je nach Au bildung und Größe d r 
rüchte können Auberginen von Juli 

bi Oktober geerntet werden. ie wer­
den m it einem charfen Me er abge­
chnitten. 

Sorten: 

ito i t eine früh tragende Pflanze 
mit rundovalen, violetten Früchten. 
Marfa oder Bonica tragen dunkelvi­
olette Früchte. 
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E ind mmergrüne Laubbäume 
der träucher, deren Blätter ge tielt 
ind, mit ge ägten oder glatten Rän­

dern. ebenblätter ind vorhanden. 
In den Blüten tänden tehen jeweil 
ein ige Blüten zu ammen. Die fünf 
grünen Kelchblätter ind auch noch 
an den reifen Früchten vorhanden. 
Die Blüten ind weiß, ab und zu ieht 
man au h ro afarbene. Die amen 
ind chwärzlich braun bi chwarz. 

Die Birn wird zum Kernob t ge­
zählt. Innerhalb der Frucht befin­
den ich die braunen Kerne. Birnen 
gibt e in unter chiedlichen Formen. 
Manche orten ind länglich, andere 
rundlich, gerade oder auch gebogen. 
Die Farbe der Frucht reicht je nach 
ort von Grün über Rot bi Gelb. 

Bodenbeschaffen heit :  

Birnenbäume bevorzugen einen chwe­
ren, humu haltigen, aber doch gut 
drainierten (Wa er ableitenden) B -
den. ie ollten möglich t an einem 
fro tfreien, windge chützten und war­
men tandort tehen. 

An bau u nd Pflege: 

Für die Pflanzung eine Birnenbäum­
chen benötigt man ein 45 Zentime­
ter tiefe und im Durchme er etwa 
90 Zentimeter breite Loch. ie oh­
le de Pflanzloche wird aufgelockert 
und mit einer chicht Ziegel tein­
pulver abgedeckt. in wurzelnackt 
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Bäum hen ollte o ge etzt werden, 
da ich die ober ten Wurzeln ma­
ximal acht bi zehn Zentimeter un­
ter der Erde befinden. er Re t de 
Lo he wird mit humu haltiger Erde 
aufgefüllt, welche an h ließend gut 
fe tgetreten wird. Bei frei wach nden 
Bäumen mu der tamm unbedingt 
mit einem Pfahl ge tützt werden ( ie­
he pfelbaum). Wenn man ein palier 
pflanzt, werden nach der Pflanzung 

i ndrähte über mehrere Etagen ge­
·pannt. er jung wurz lna kte Baum 
wird dann auf etwa 40 Z ntimeter 
H „ h  zurü kge chnitten, die Triebe 
im ommer dann in waagere hter 
Ri htun an die Drähte g bunden. 

mt : 

t > ic Frü htc k„ nnen g erntet werden, 
' t·n n  sie i h ganz leicht abpflücken 
lass ·n. 

Sorten: 

Ale ander Luka i t eine Winter orte, 
die v n Anfang bi Mitte ktober reif 
und bi ovember/Dezember halt­
bar i t. ie i t außerdem kaum anfäl­
l ig für Feuerbrand und chor( Con­
fi' rence i t eine elb tfruchtbare rte 
mit langen fe ten Früchten und guter 
Lag rfähigkeit. Die e ehr beliebte 
Birne kann von eptember bi Mitte 

kt ber geerntet werden und gedeiht 
h r orragend an einem palier. 
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Bromb r 

Die Bromb ere i t ein kleiner trauch 
mit überhängenden rötlichen Ruten, 
di aber bi zu vier Meter lang werden 
können. Zudem incl ie mit zahlrei ­
chen Dornen be tückt. Die grünen 
Blätter ind oval, groß und gezähnt. 
An der Unter eite incl ie amtig be­
haart. Große weiße der ro afarbig 
Blüten zeigen ich v n Mai bi u­
gu t. ie Früchte incl iförmig, flei-
chig und etzen ich au ehr kleinen 
teinfrüchten zu ammen. 

Bodenbeschaffenheit : 

Brombeeren gedeih n auf ganz einfa­
chem, feuchtem und mit etwa Mi t 
angereichertem Bod n. innvolJ i t 
die Reihenau richtung von Norden 
na h üden, damit die Pflanzen die 
ganze Mittag onne g ni ß n können. 

A n bau u nd Pflege: 

Für die Brombe re wird ein etwa 25 
Zentimeter tiefer und SO bi 60 Zen­
timeter breiter rab n au gehoben. 
Di hie wird am be ten mit einer 
dicken chicht gut verr ttetem Mi t 
au gelegt. Die träucher ollten in 
einem Ab tand von minde ten l ,  
Meter gepflanzt werden. Der raben 
wird mit einer Mi  chung au gut ver­
rott tem Mi t und Kornpo terde auf­
gefüllt. Um die Ruten der träucher 
zu unter tützen, wird ein palier au 
Pfo ten und Drähten bi zu einer 
Höhe von eb nfall eh a l ,  Meter 



t•ni hll'I . 1 ic Drähl sol l !  ·n dncn 
1 1 1 .1 imalen Ab land on 0 Zcnl i  
nwlcr auf wci cn. a h dem Pfla n'l.cn 
werden die Rulcn au eine l Iöh on 
}. bis 0 Zcnlimet r zurü kgc hnil ­
ll·n. Es ollle darauf gea htel werden, 
dass lcr hnitt über ein r Kno pe 
1-1cma hl wird. Die im ommer kom-
1 1 1  ·ndcn Triebe werden an dem pa­
l icr v r i htig befe tigt. Im Winter 
solhcn alle ruchtrut n j do h etwa 
n1rü kg hnitten werden. 

rnte: 

I > ic Br mb eren ind reif, obaJd ie 
:;i h hwarz färben und leicht ab­
nch men la en. 

Sorten : 

Lo h Ne i t eine robu te orte, die 
11 Anfang Augu t bi Ende eptem­

bcr reif i t und einen guten rtrag ver­
, pri ht. ie ignet ich be onder für 
Marmelade. Tayberry i t eine Kreu­
zung au Brom- und Himbe re mit 
1r ß n Früchten in aftiger roter Far­
be. ie wird im Augu t geerntet. Au h 
ie eignet ich ehr gut zur Marme­

ladenher tellung. Theodor Reimer 
b ticht durch ihren unübertroffenen 

chmack, i t jedoch ehr chäd­
ling anfällig. ie reift von nde Juli 
bi M itte eptember und ver pricht 
einen ebenfall hohen Ertrag. 

1 r l l J  r 

Erdbeer n ind mehrjährige Pflan­
z n. ie ' ech el tändigen, lang ge-
ti lten Blätter ind mei t dreiteilig 

gefingert. Erdb eren tragen weiße, 
ab und zu auch gelbl iche Blüten. Bei 
der Reife bildet der Blütenboden eine 
aftig flei ehige Beere von roter Far­

be. Die eigentlich n rüchte der Erd­
beere ind die klein n gelben ü -
hen an  der berflä he. 

Boden beschaffen hei t : 

Erdbeeren gedeihen am be ten in 
Gruppen gepflanzt in inem hwe­
ren, humu haltigen Bod n. a ie 
d ie Mittag onne ehr l ieben, i t der 
ideale tandort eine Hanglage. Da 
i t aber nicht unbedingt erforderlich. 

An bau u nd Pflege: 

Die Pflanzen können 1 icht vermehrt 
w rd n, ind m man di an den u -
läufi rn itzenden, bewurzelten Blatt­
ro etten in Topfen heranzieht und 
päter in Freiland etzt. Dazu ollte 

der Boden gut gelockert und viel 
Mi t eingearbeitet werden. Die Zög­
l inge werden in Ab tänden von je 



50 Zentimeter in beide Ri htungen 
in n iedrige Löcher gepflanzt. Lö her 
dann mit lockerer Erde auffullen und 
mit den Händen leicht andrücken. 
Wenn die Früchte ich lang am ent­
wickeln, i t e innvoll, d ie Pflanzen 
mit iner auberen Lage troh zu un­
terlegen, damit die Beeren warm und 
vor allem trocken l iegen. Um Vögel 
dav n abzuhalten, die Früchte abzu­
fre en, kann ein etz über da Feld 
ge pannt werden. 

Ernte : 

ie Erdbeeren ind reif, wenn ie eine 
eh „ ne Farbe haben, wa ab Ende 

Mai bi Mitte Juli der Fall i t. olange 
ie nicht komplett rot ind, lä t man 
i am t ck, weil ie da volle Aroma 

n h ni ht entwi kelt haben. 

Sorten: 

• arigu tl i t eine elikat erdbeere, 
die ehr früh reift. i be itzt hellro­
te, mitt !große Früchte. Die Mara d 
Boi reift eher im ommer. Ihre ßee­
r n ind groß und haben einen ehr 
int n iven e chmack, o ähnlich wie 
die Walderdbeer n. 

Hase lnuss 

ie Ha elnu i t ein trauch mit ehr 
bieg amen, verzweigten Ä ten. Ihre 
Blätter ind eher rundlich, hab n ge­
zähnt Ränder, einen herzförmigen 

rund und eine au geprägte pitze. 
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ie Pflanze blüht, bev r ie Blätter 
bekommt. Die Blüten er cheinen ab 
Februar. i männli h n ind gold­
gelbe Kätzchen, die weiblichen Kno -
pen haben rote riffel. ie Frucht i t 
die bekannt Ha elnu . 

Boden beschaffen he i t :  

r Ha lnu trau h liebt t iefgrün­
digen, leichten, humu haltigen und 
gut drainierten (Wa r ableitenden) 
Boden. Der tandort Ute or kal ­
tem Wind g chützt e in  . 

Anbau u nd Pflege: 

Da die Ha elnu n icht elb tfrucht­
bar i t und die ähe eine anderen 
Baume braucht, i t eine Ha elnu -
hecke geeignet. Für einen zweijäh­
rigen wurzelnackten Baum wird ein 
etwa 60 Zentimeter tiefe und im 

urchme er 90 Zentimeter breite 
Loch benötigt. Die ohle de Loch 
ollte mit einer chicht au Ziegel­
teinpulver abgedeckt und die e wie­

derum mit Erde bedeckt werden. Die 
oberen Wurzeln ollten maximal acht 
bi zehn Zentimeter unter der Erde 
l iegen. Der tamm wird, wie beim 



Apfdba u m ,  m i t  e inem Pfahl ' '1- l ii t zt .  
Das Pf lanz lo h an  h l i  ·ßend mit hu 
musha lt i • r Erde auffül len und di ' ·  

t(lll fc. ttrclen. 

rnte: 

1 >ic Ha elnü e werden geerntet, o­
ich gut und einfach ablö en 
ie i t in der Regel von Au­

gust bi ktober der Fall .  An chlie­
Hcnd werden ie an einem luftigen, 
kühlen rt liegend getrocknet. 

Sorten : 

Ein der be ten und älte ten or­
l ·n i t d ie Hall he Rie en. ie trägt 
•roß Früchte und ver pricht einen 
•uten Ertrag. ie Wunder von Boll­
wciler i t eine winterharte orte mit 
ebenfall großen ü en, die ich 
wegen ihrer recht päten Blütezeit 
für kältere Regionen eignet. Aller­
ding reift ie auch päter. Die Webb 
Pr i nu zählt ebenfall zu den er­
tragreichen orten. 

Heidel beere 

Die Heidelbeere i t ein Klein trauch 
mit 20 bi 40 Zentimeter langen tän­
geln, die tark verzeigt ind. Ihre hell­
grünen Blätter sind oval und zuge-
pitzt. I hre Blätter ind von April bi 

Juni ichtbar, er cheinen in altro a 
Farbe und tehen in  den Blattach ein. 
Die Früchte ind rund, flei ehig und 
von chwarzblauer Farbe. 

od n beschaffenheit : 

1 1  ·idclbcercn ged ihen au chließlich 
nur in humu haltigen, auren und 
di hten Böden. Ihr  tandort ollte im 
Halb chatten gewählt werden, wo ie 
vor Wind und zu tarker H itze ge-
chützt ind. 

A n bau u nd Pflege: 

Für die Heidebeere wird ein 60 Zen­
t imeter tiefe und im Durchme er 
90 Zentimeter breite L eh benötigt. 
Di ohle de Pflanzloche mu auf­
gelockert werden, bevor da kom­
plette Loch mit einem Gartenvlie 
au gelegt wird. Zur Verb erung der 
Drainage wird der Boden an chl ie­
ßend noch mit Ziegel teinpulver ver-
ehen. achdem der Bu h ge etzt 

i t, wird da Pflanzloch am be ten 
mit zwei Drittel Heidekrauterde und 
ein m Drittel verrotteter Walderde 
aufgefüllt. Kornpo terde, in die man 
etwa Tannennadeln eingearbeitet 
hat, tut  e aber auch. Rindenmulch, 
troh oder Tannennadeln um den 
tamm herum chützen die Wurzeln 

vor d m Au trocknen. Bei Trocken­
heit  ollte viel mit Regenwa er ge­
go en werden. I m  Winter wird da 
tote Holz entfernt. Der Bu eh ollte 
zur Erneuerung der jungen Triebe 
folgendermaßen zurückge chnitten 
werden :  Ab dem vierten Jahr chnei­
det man die fruchttragenden Zweige 
nach der Ernte bodennah ab. I n  den 
Folgejahren werden die chwachen 
Triebe und die ich überkreuzenden 
Ä te entfernt 



E rnte: 

Die Heidelbeeren incl zur Ernte reif, 
wenn ie eine dunkelblaue Farbe ha­
ben und ich leicht ablö en la en. 

Sorten : 

Bluecrop ist eine frühreife orte, die 
groß Früchte trägt und eine ergie­
bige Ernte ver pricht. ie ist die ver­
mutlich am tärk ten kultivierte Hei­
delbeer orte überhaupt. Die Atlantic 
1 3  i t ein päl rte, d ie ebenfall 
eine hr er i bige Ernte ver pricht. 
Ihr  Frü hte ·ind jedoch etwa klei­
n r al  · d i  der ßl ue rop. 

l l i r nb 
• „ .... • : 

. . 

1 >k l l imb er i t ein trauch mit 
St . 1 1 1  • · 1 1 1 ,  d ie bi zu zwei Meter lang 
� ·rd · 1 1  können. ie incl bogenför­
mi • überhängend und be itzen klei­
n '  ab · 1chende ornen. Auch die 
t iele der Blätter incl leicht dornig. 

An ihnen wach en drei bi ieben 
ovale, gezähnte und an ihrer Unter­
eite fi lzige Blättchen. Die weißen 

Blüten incl von Mai bi Juli  i htbar. 
ie bilden kleine Trauben in den obe­

ren Blattach ein. Die Be re b teht 
au roten, fleischigen kleinen tein­
früchten. 

Bodenbeschaffen heit : 

Himbeer träucher tehen gerne an 
einem ge chützten, onnigen tand-

rt. er Boden ollte locker und 
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durchlä ig in. Wenn der Boden 
n icht zu feucht i t, kann die Pflanze 
auch in chweren lehmigen Böden 
gedeihen. 

Anbau u nd Pflege: 

Bevor die wurzelnackten Himbeer-
träucher gepflanzt werden kön -

nen, mu der Boden gut gelockert 
und mit viel Mi t eingearbeitet wer­
den. Die träucher werden dann in 
einem Ab tand von 40 bi SO Zenti­
meter und einem Reihenab tand on 
1 ,5 bi 1 ,8 Meter ge etzt. Dazu wird je 
trauch ein twa 1 5  Zentimeter t iefes 

und im Durchme er 45 Zentimeter 
breite Loch au gehoben. Nach dem 
Pflanzen werden die Löcher mit einer 
Mi chung au gut verrottetem Mi t 
und Kornpo terde aufgefüllt und gut 
fe tgetreten. 
Bei H imbeer träuchern i t e eben­
fall innvoll, ein palier zu errich­
t n. Dazu werden an Pfo ten waage­
recht im Ab tand von 60, 90 und 1 50 
Zent i meter Drähte ge pannt. ach 
der Pflanzung die Ruten auf eine 
Höhe von ungefähr 30 Zentimeter 
zurück chneiden und die Altruten 
entfernen, obald die Jungruten trei­
ben. Oie Jungruten dann am palier 
befe tigen. 
Bei remont ierenden (zweimal blü­
henden) orten werden bei den im 
Herbst gefruchteten Ruten die pit­
zen abge chnitten. Bei n icht remon­
tierenden orten nach der Frucht­
bildung alle abgetragenen Ruten bi 
zum Boden ab chneiden und die 



l' U ·n am palier befe t igen. Da -

s '1b · • i l t  für die fruchtbildenden 
Rut '11 im mmer. Da ganze Jahr 
hindur h mü en überzähl ige Wur­
zel chö l inge entfernt werden. I m  
Herb t ollte Mulch a u  toten Blät­
tern oder Kornpo t aufgelegt werden. 

E rnte: 

Himbeeren ollten bei möglich t 
chönem Wetter geerntet werden. ie 
ind reif, obald ie eine chöne Far­

be haben und ich mühelo abpflü-
cken la en. 

Eine ehr wider tand fähig , rem n­
t ierende {zweimal blühende) ort 
mit groß n Früchten i t di Z va. 

ie kann auch ohne palier angebaut 
werden. Eine nicht remontierende, 
dafür aber sehr winterharte orte ist 
die Malling Exploit. ie t rägt ehr 
große Früchte und i t pflegeleicht. 

Johann isbeere, 
Sc hwarze (Cassis) 

��iiij�I�· Die Johanni beer i t ein bi zu 1 ,5 

Himbeere 

Meter großer trauch mit einem 
tark verzweigten tamm.  Die er 

trägt duftende, dreieckige Blätter, 
die an  der unteren Blatt eite leicht 
behaart ind. on Mai bi Juni er­
cheinen rötliche und grün l iche Blü­

tenträubchen, die päter die aftigen 
Früchte hervorbringen. 
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Boden beschaffen he i t : 

Leichte, großzügig gedüngte, hu­
mu haJtige und gut durchlä ige Bö­
den ind optimal für die Zucht von 
chwarzen Johanni b er träuchern. 

llte der B den hart ein, mu er vor 
der Pflanzung rgfäJtig aufgel kert 
und mit vi 1 Mi t oder Blätterkom­
post an • ·rci herl werd n. träu­
cher • ·d ihen am b t n an windge­
s ·hüt1t ·n, sonn igen tand rten. 

A11 t >< 1u  und Pf lege: 

1 ),, ,  Ptlanzto h mu minde ten 45 

hi, ( ) Zentimeter tief ein, damit i h 
d 1  · Wurz • In gut au breiten können. 
1 •r Ab land der einzelnen träu­
cher llt ung fahr 1 ,50 Met r b -
tragen. In  da Loch wird eine zehn 
Zentim t r dick chi ht au gut ver­
r tt tem M i t gegeb n. i wurz (­
nackten träucher werden direkt auf 
die hicht ge etzt. Containerpflan­
zen mü n o ge etzt werden, da 
die 1i pfob rfläche mit der Bodeno­
berflä he überein timmt. ie beiden 
Pflanzlö her j zur Hälft mit gut ver­
r ttetem M i  t und den Re t mit Erde 
auffüllen. An hließ nd aJle uten 
auf h a drei Zentimeter Höhe zu­
rücks hneiden und im Folgejahr die 
abgetragenen Ruten chneiden. 
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E rnte: 

obaJd die Früchte eine chöne Farb 
haben, fe t und glänzend ind, wer­
den ie bü chelwei e abgeerntet. In  
der Hauptzeit kann man ie zweimal 
pro W ehe pflücken. 

Sorten : 

Eine frühreife orte mit gutem Ge­
chmack und hohem Ertrag i t die 
meta. ben o frühreifend i t die 

Boo kop Giant. ie i t tarkwüch ig 
und trägt äuerliche gr ß Früchte. 

ie pät reifende orte Baldwin hat 
fe te und benfall äuerliche Früch­
te. ie eignet ich be nder zur er­
tellung von Konfitüre. 

Johann isbeere 
( Rote u nd Weiße) 

Die Rote Johanni be re i t ein auf­
rechter, omm rgrün r, ein bi zwei 
M ter hoher trauch ohn tacheln. 
Di Blätter ind herzförmig bi rund­
lich und an ihr r nter. eite leicht be­
haart. Die rötlichen d r grünl ich­
g lb n Blüten tehen in Trauben von 
Mai bi Juni. Au ihnen gedeihen die 
r ten, weißen, manchmal auch ro a­
farbenen Beeren, die hr aftig ind 
und auer chmecken. 

Boden beschaffenheit:  

Die Rote Johanni beere bev rzugt ei­
nen tiefgründig umgegrabenen, mit­
tel hweren bi chweren, humu hal-



1 ii.:1..·n. dur-li lüssi •cn und mil i ·I MiM 
.mgcrci herlen Boden. Der Slandorl 
!iolh • ·onni " wind 1e hülzl , ab •r 
1 rn1 1.dem luftig ein. 

Anbau u n d  Pflege: 

In ein 45 bi 50 Zent im t r ti fi 
Pflanzlo h eine etwa zehn Zentimeter 
hob ' Lage gut verr tteten Mi t au le­
gen, auf di der trauch ge etzt wird. 
1 >ana h wird da Loch mit iner Mi­
:.chung au Mi t und Komp ter­
d '  aufgefüllt und nur ganz ob n mit 
Erde abgedeckt. An chl ießend mü -
i.cn die Haupttriebe um die HäJfte 
i'.urü kge hnitten werd n. Im fi 1-
gend n Herb t werden dann alle Jah­
re ·tri b ebenfall um die Hälfte zu­
rü kge hnitten. Die llt am Ende 
der fi lg nden ai n regelmäßig mit 
d n n u wach enden Trieb n g he­
hcn. Alle mittleren Tri b k mplett 
•ntfernen. 

Ernte: 

1 ie Beeren werden geerntet, obald 
si ihr Farb wech ein. ie kann o-
1ar bi zu zweimal in der W h d r 
Fall ein. 

Sort n : 

Eine . hr kö l l i  he, gr ße Früchte 
l ra ende, ab r auch ehr fro temp­
findli he orte i t di weiße Ver ail­
ler. egen Krankheit n re i tent und 
kau m  platzempfindlich i t d ie Rolan. 
Für rauere Lagen eignet ich be on­
der die Rotet. 

K i rsche 

Kir chbäume ind hr wider tand -
fähige und winterhart 

ie werden aufget ilt in r te, ni ht 
ehr flei ehige auerkir eh n, die grö­

ßeren, dunkler n üßkir chen und 
die n eh größ ren Kn rpelkir hen 
mit fe tem Fruchtflei eh. Die üßkir-
che kann bi zu 30 Meter hoch wer­

den, wobei der tamm einen Durch­
me er v n einem Meter erreichen 
kann. Ihre Blüten ind weiß, ihre 
Blätter einförmig und grün. In  der 
Regel ind auerkir chen deutlich 
an pruch lo er al üßkir eh n. Ihre 
Blätter . ind b nfall eiförmig und 
grün, die Blüten weiß. 

Bode n beschaffenheit : 

Für Kir hbäume i t humu haltiger, 
durchlä iger Boden geeignet. Der 
ideale tandort i t eine, der onne zu­
gewandte Hanglage, damit da Wa -
er gut abflie en kann, u m  taunä e 

zu vermeiden. Wenn möglich ollte 
der Kir chbaum or Wind ge chützt 
w rd n. 
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Anbau u n d  Pflege: 

Ein zweijähriger, wurzelnackter Kir ch­
baum wird in ein etwa 60 Zentimeter 
tiefe und im Durchme er 90 Zenti­
meter breite Pflanzloch ge etzt. Die 
Erde zuvor an der ohle auflockern 
und mit twa Ziegel teinpulver be­
decken. Die ober ten Wurzeln ollten 
ich maximal acht bi zehn Zentime­

ter unt r d r Erdoberfläche befinden. 
er tamm mu mit einem Pfahl 

( iehe Apfelbaum) ge tützt werden. 
An hl i  ß nd da L eh mit humu -
halt ig r K mp t rde auffül len und 

Im folgenden Frühjahr den Kir ch­
baum chneiden, indem man den 
Haupttrieb auf 90 Zentimeter ein­
kürzt. Ein Jahr darauf den neuen 
Trieb wieder um die Hälfte, bi auf 
eine Auß nkno pe, kürzen und am 

tamm al le eitenzweige entfernen. 
Grund ätzüch gilt: Im ommer alle 
chlecht platzierten Zweige und Wur­

zel chö l inge entfernen. 
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Kir chbäume können ehr groß wer­
den, wa die Kultur die er Bäum 
recht chwierig ge talten kann, denn 
durch die enorme Höhe i t dem o­
gelfraß nur ehr chwer beizukom­
men. Auch da rnten wird nicht 
leichter. 

E rnte: 

Kir chen ind reif und können ge­
erntet werden, wenn ie ich fe t an­
fühlen. 

Sorten : 

Oie Montmorency i t eine auerkir-
hen orte, die i h al chnap kir-

che und auch zum Her teilen von 
K nfitüre ehr gut eignet. arly Ri­
ver i t eine alte üßkir chen orte mit 
großen chwarzen Früchten. Die He­
delfinger Rie enkir ehe i t eine Knor­
pelkir ehe mit großen, bi fe ten, ü­
ß n, dunkelrot- chwarzen Früchten. 

Papr ika 

Die Pflanzen wach en al bu ehi­
ge Halb träucher und werden bi zu 
1 50 Zentimeter hoch. 1n der ähe 
der Wurzel verholzen die Pflanzen 
leicht. Die Blätter ind o al länglich 
und laufen pitz nach vorne zu. Ihre 
Blüten ind mei t weiß, können aber, 
je nach orte, auch grünlich oder vi­
olett ein. bwohl die Frucht um­
gang prachlich al chote bezeich­
net wird, i t ie genaugenommen eine 



H ·er · und ·omit � i · die ' lhmnl • 

l'in • sehr form n- und farb ·n r •i hc 
Frucht. E gibt zyl indri he, ovale, 
spitze und nah zu runde F rm n. 
Die Farb n r i hen v n rün, Rot, 
( icl , range, Braun bi zu Weiß. 

Boden beschaffenheit :  

Pnprika braucht hr viel Wärme und 
kann de halb in d n mei t n mittel­
und n rdeuropäi chen Gegenden nur 
im wäch hau kultiviert werden. 
Die Pflanzen mögen einen durchlä -
si • n, angereicherten Boden und ei­
n '11 ehr onnigen tandort. i ge­
deihen r ht gut in Töpfen, aber auch 
in Kultur äcken im Gewäch hau . 

An bau u nd Pflege: 

Wie die Tomate wird auch der Paprika 
im Februar in aat chalen, am be ten 

Ernt : 

1 ic Frü hte können geerntet werden, 
obald ie r if ind. Bitte achten ie 

darauf, ie mit einem charfen Me er 
abzu chneiden und nicht zu pflücken. 

Sorten : 

Der Liebe apfel i t eine dickAei ehige, 
tomatenförmige orte. Die länglichen 
roten Früchte der Doux d' pagne 
ver prechen eine ergiebige Ernte und 
die oux tre long de Lande be-
itzen ein milde , ehr angenehme 

Aroma. 

auf einem angefeuchteten Kornpo t-

����i�fe��������� b et oder im angefeuchteten Kübel- ... 
pflanzen ub trat au ge ät. Die chalen 
mit Gla und Zeitung papier abde-
ken. Wenn die Pflänzchen zwei Blät­

ter haben, werden ie in Tontöpfe von 
sieben bL neun Zentimeter Durch­
me er einzeln umgetopft. Nun kann 
man ie in Gewäch hau teilen, wei -
he man,  um die Pflanzen abzuhär­

ten, regelmäßig lüften ollte. Wenn 
da Klima e zulä t, können ie dann 
im Mai oder Juni in Freiland ge etzt 
werden. Am einfach ten zieht man 
ie am palier und gibt an chließend 

Mulch au gut verrottetem t roh oder 
Mi t um ie herum. Regelmäßige 
Gießen n icht verge en! 



Pfi rs ich 

er  Pfir  ichbaum zeichnet ich 
durch braune, glatte Rinde und 
lange, aufre hte, hellgrüne Ä te 
au . eine Blätter ind länglich-
chmaJ, pitz, gezähnt und von blau­

grüner Farbe. Im Frühjahr blühen die 
Zweigenden in einer bla ro a Farbe. 

ie Frucht i t der bekannte Pfir ich. 

Boden beschaffen heit : 

Für einen Pfir ichbaum eignet ich 
ein tiefgründig umgegrabener, gut mit 
Mi t ang reicherter, durchlä iger ßo­
d n. Der perfekte tand rt wäre ge­
nau v r einer Ziegel t inwand, die ihn 

hützl und d eh nne be chert. 

An bau u n d  Pf lege: 

m ' inen Pfir i hbaum zu pflan­
zen, brau ht man ein Loch mit einer 
Tiefe von 90 Z ntimeter und einem 
Durchm er von 1 ,20 Meter. Auf 
den B den ollte eine etwa 1 5  Zen­
timeter dicke chicht Ziegel teinpul­
ver, darauf eine chicht ra und auf 
die er wiederum eine chicht Erde 
verteilt werden. Darauf werden eine 
Mi chung au Komp terde, w nn 
möglich mit Mörtelabfällen, ge treut 
und zum chlu verbrannte ar­
tenabfälle (z. B. Holz od r Pflanzen­
a ehe) gegeben. Darauf etzt man 
einen dreijährigen wurzelnackten 
Pfir i hbaum und fül lt da L eh mit 
Erde, oda ich die ober ten Wur­
zeln en a fünf Zentimeter unter der 
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rdoberfläche befinden. Um den 
Baum gegen Fro t zu chützen, wird 
er üb r Na ht mit einer chutzfolie 
abgedeckt. Im ommer i t e inn­
voll, die Folie zum chutz vor Vögeln 
wieder anzubringen. Bei tro kcnem 
Wetter mu der Baum reichli h ge­
go en und eventuell eine chicht 
Mulch au verrottetem Mi t auf den 
B den gegeben werden, damit er 
feucht bleibt. obald die Früchte etwa 
ha elnu groß ind, mü en ie auf 
ein Frucht pro Bü ehe! au gedünnt 
werden, damit ie Platz zum Wach-
en haben. ach der Fruchtbildung 

werden al le abgetrag nen Zweige an 
ihrer Ba i vom Baum entfernt. 

E rnte: 

Wenn man die Früchte gleich e en 
möchte, können ie geerntet werden, 
obald man ie leicht abnehmen 

kann und ich da Fruchtflei eh ein­
drücken lä t. Pfir iche, die weiter­
verarbeitet werden ollen, pflücken, 
obald ie ihre Farbe ändern. 



ort 11 : 
1 >k Rote Eller tädt r i · t ein ' frost 
harte, pfleg 1 i hte 'orte, die au h an 
l'inem ni ht o id alen tandorl ge­
deiht. anguin i t ein Weinb rgpfir­
i;kh, der nur für g mäßigte Kl ima zu 
·mpfchlen i t. Er be itzt rote Frucht­
flci h. ie rte Am den hat weiße 
Fru ht flei h und genießt den Ruf, 
resistent gegen Krankheiten zu ein. 

Pf lau me 
(Reneklode, M i rabel le) 

Die Pflaume wäch t al trauch oder 
Baum mit  graubrauner Rinde. Oie 
l�inglich-ellipti chen Blätter i nd am 
Rande gekerbt bi ge ägt und von 
braun-grünl icher Farbe. Die Blüten 
bilden kleine Dolden und er cheinen 
mit oder kurz vor den Blättern. ie 
ind weiß, grünlich weiß der auch 

lei ht gelblich. Die Frucht i t oval bi 
eierförmig u nd von blauer, roter oder 
gelber Farbe. Der teink rn l iegt in 
d r Fru ht. 

Boden beschaffenheit :  

Pflaumenbäume gedeihen in einem 
humu haltigen, durchlä ig n und 
leichten Boden am be ten. W nn 

dies ·r zu  fi·u ht i t, t rägt d r Baum 
zwar höne und gr ße Mengen an 
Bläl tcrn, aber ehr wenig Früchte. 
Die Pflanze ollte die größtmögliche 
Menge an onne erhalten und vom 
Wind ge chützt werden. Eine offene, 
der Mittag sonne zugewandte Hang­
lage i t ideal. 

Anbau und Pflege: 

Um einen wurzelnackten, zweijähri­
gen Baum zu pflanzen, ben „ t igt man 
ein etwa 60 Zentimeter t iefe und im 
Durchme er ungefähr 90 Zentime­
ter breite Pflanzloch. Die Erde wird 
an der ohJe aufgelo kerl und mit ei­
ner Lage Ziegel teinpulver bede kt. 
Da Bäumchen o etzen, da i h 
die ober ten Wurzeln maximal acht 
bi zehn Zentimeter unter der Erde 
befinden. Der tamm v.rird, wie beim 
Apfelbaum, mit einem Pfahl gestützt. 
An chließend da Loch mit humu -
haltiger Kornpo terde auffiillen und 
gut fe ttreten. Im näch ten Frühjahr 
wird der Haupttrieb auf etwa 90 Zen­
timeter über der Erde zurückge chnit­
ten. Dabei njcht verge en, rue eiten­
triebe an der Ba i zu chneiden. In  
den an chließenden ommern wer­
den ich überkreuzende Triebe und 
Wurzel chö linge ebenfall entfernt. 

E rnte: 

obald d ie Pflaumen ihre Farbe wech­
eln, ich aber noch fe t anfühlen, 

können ie geerntet werden. Vor­
ichtig pflücken, da die Druckstellen 
chneU faulen. 
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Sorten : 

Eine weitverbreitete und ertragreiche 
orte i t die Bühler Frühzwet chge, 

die, wie der Name chon agt, (mittel-) 
frühreif wird. ie i t elb tfruchtbar 
und benötigt keinen zweiten Baum. 

uJlin Reneklode, eine ebenfall 
elb tfruchtbare und ergiebige orte 

trägt große, gelbgrünlich Früchte. 
Die Nancymirabelle, ebenfall elb t­
fruchtbar, ver pricht eine ergiebige 
Ernte von gelborangen, aftigen 
Frü hten. 

Qu itte 

1 ic uittc i t ein ommergrüner 
, trau h der Baum. ie erreicht eine 
l löhc v n vi r bi ech Metern. Die 
Rinde junger Zweige i t viol tt und 
behaart - pät r bräunlich-violett und 
glatt. i w ißen d r ro afarbigen 
Blüten blühen nur in einem kurzen 
Zeitraum im Mai und Juni. Da die 
Quitte elb tfruchtbar i t, wird kein 

zweiter Baum zur Be täubung be­
nötigt. Die gelbe, duftende, behaarte 
Frucht enthält iele amen. Die Quit­
te trägt er t vier bi a ht Jahre nach 
ihrer Pflanzung die er ten Früchte. 
Quitten ind in ihrem Rohzu tand 
ungenießbar, eignen ich aber hervor­
ragend zur el e- und Konfitüren­
her tellung. 

Boden beschaffenheit : 

Quittenbäume lieben feuchten Boden 
an einem onnigen, windge chützten 

rt. 

Anbau u n d  Pflege: 

Für ein Quittenbäumchen wird ein 
Pflanzloch von etwa 60 Zentimeter 
Tiefe und einem Meter im urch­
me er benötigt. Die e wird bi zur 
Hälfte mit iner Mi chung au Blät­
tern, rde und gut verrottetem Mi  t 
aufgefüllt. Die Pflanze etzen und 
mit gleicher Mi chung die Wurzeln 
bedecken und gut fe ttreten. Um den 
Baum herum Mulch au M i  t geben, 
damit die Feuchtigkeit im Boden ge­
halten wird. Nach d r Ernte, wenn 
der Baum kein Laub mehr hat, wer­
den die Triebe auf drei bi vier Augen 
von der Ba i an ge chnitten. ich 
überkreuzende Ä te werden kom­
plett entfernt. 

Ernte : 

Die Quitte gehört zu den letzten 
Früchten im ai onkalender und wird 
im pätherb t, normalerwei e im Ok­
tober, aber auch bi in den ovember 



hlndn, • ·crnt ' I .  Zu di ·s •r Zeit l> iml 

dk Frü hte "lb und ver t römen ihnl 
typis h ·n uittcnduft. 

orten: 

1 >i • beliebte te rte i t w hl die 
Champion, die gro e, gelbgrüne und 
hirncnförmige Früchte trägt. Vranja 
l!>t •ine t rauchartige tarkwüch ige 
Quitte mit ehr großen Früchten, die 
his zu einem Ki lo wiegen können. 

Der tachelbeer trauch wird etwa 60 
bi 1 00 Zentimeter hoch, elten grö­
l er. eine Ä te tehen ab oder hän­
' n in Bögen und ind mit tacheln 

be etzt. ie Blätter incl handförmig, 
mei t behaart und itzen an älteren 
Zweigen mei t bü chelig. Die grün­
rötlichen Blüten er cheinen von Ap­
r i l  bi Mai. i Fru ht i t länglich bi 
kugelig geformt, behaart und je nach 
orte grün, gelb bi purpurrot. ie 

Reifezeit l iegt im Juli und Augu t. 

Bodenbeschaffenheit: 

1 n einem tiefgründig umgegrabenen, 
gut gedüngten, durchlä igen und 
mittel chweren Boden gedeiht die 

tachelbeere ehr gut. er tandort 
ollte onnig und luftig, aber windge­
hützt ein. 

Anbau u nd Pflege: 

Das Pnanzl h für in n tachelbeer-
t rau h ollte tief und breit ein, da­

mit i h die Wurzeln gut au brei­
ten können. [n da Loch gibt man 
eine ung fähr zehn Zentimeter hohe 

chicht gut verrotteten M i  t. Darauf 
wird der wurzelnackte t rauch ge-
etzt. Wenn eine ontainerpflan-

ze i t, ollte darauf geachtet werden, 
da die berfläche de Wurzelbal­
len ebenerdig mit der Bodenober­
fläche i t. Da Loch wird dann mit 
einer Mi  chung au gut verrotte­
tem Mi t und Kornpo terde aufge­
fül l t  und ganz oben mit Erde abge­
deckt. Direkt nach der Pflanzung 
die Haupttriebe etwa um die Hälfte 
zurück chneiden und im darauffol­
genden Herb t die Jahre trieb ent-
prechend kürzen. Am Ende der Fol­

ge ai on ollte man nur noch die neu 
wach enden Triebe kürzen und die 
mittleren ntfernen. 

Ernte: 

Die Früchte ind reif, wenn ie die 
Farbe w eh ein. In guten Jahren kann 
oft zweimal in der Woche gepflückt 
werden. 

Sorten: 

Die Remarka i t eine frühreife, er­
giebige orte mit roten Früchten und 
weitgehend re i tent gegen Mehltau. 
Eine mittelfrühe orte i t die I nvica, 
die gelbe Früchte trägt und ehr gut 
chmeckt. Auch ie i t re i tent gegen 

Mehltau. 
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Tomate 

treng g nommen ind Tomaten 
Früchte und werden de halb in die-
em Kapitel genannt. Man unter chei­

det zwi chen Freiland- und ewäch -
hau tomat n. Tomatenpflanzen ind 
krautige, in der Regel einjährige, gele­
gentlich auch au dauernde Pflanzen, 
die zunäch t aufrecht, päter aber, 
wenn ie nicht angebunden werden, 
niederliegend und kriechend wach-
en. Die tängel ind grün und fein 

behaart. ie Tomatenblüte i t leuch­
tend g lb und hat die Form ein r Kro­
ne. ie Früchte ind je nach orte rot, 
gelb oder orange und können in rö­
ße und orm deutlich variieren. ie 
enthalten di amen. 

Bodenbeschaffenhett: 

1 - r  ilandt maten kommen mit fa t 
jcd m B d n zurecht, olange i h 
kein Wa er darin taut. Der Boden 

llte gut gedüngt und tiefgründig 
umgearbeitet werden. Bitte darauf 
achten, da er nicht zu viel t ick toff 
enthält, da ich da zwar gut für den 
Blätterwuch , aber zum Nachtei l der 

Frü hte au wirkt. Der tand rt llt 
onnig und ge chützt ein . 

Gewäch hau tomaten werden am ein­
fach ten in Kultur äcken gez gen. 
Man teilt die e im Häu chen an ei­
nen chönen ge chützten, onnigen 
Platz und ät ie au . 

Anbau und Pflege: 

Freilandtomaten werden in  aat cha­
len, am b ten auf einem angefeuch­
teten Kornpo tbeet, au ge ät. Dann 
die chalen mit la und darüber 
nochmal mit Zeitung papier ab­
decken. Die ollte bereit ungefähr 
Mitte Februar g hehen. Be·onder 
gut gelingen ie auf der Fen terbank, 
da e d rt mei ten warm i t .  Wenn 
die Pflänzchen di zw iten ßlättchen 
bekommen, werden ie pikiert. o­
bald ie groß genug ind, werden ie 
einzeln in Tontöpfe on i b n bi 
neun Zentimeter urchme er um­
gepflanzt. Die Pflanz n weiterhin 
warmhalten und gießen, bi ie Mitte 
Mai ihren endgültigen Platz im Gar­
ten bekommen. ie könn n dort am 

palier oder mit einzelnen Tomaten­
pindeln befe tigt werden. Die ei­

tentrieb mü en nun au gebr hen 
(au gegeizt) werden, jene am Haupt­
trieb werden oberhalb de fünften 
oder ech ten Blüten tande abge-
chni t ten. obald ie Früchte tragen, 

mit einer perforierten Folie abde­
cken, da Gefahr be teht, die Früchte 
könnten ich vom Regen chwärzlich 
verfärben. Man kann auch um die 
Pflanzen herum Mulch au gut ver-



rottetem M i  t auf den Boden anhäu­
feln und nach Entfernen der tützen 
die Pflanz n vor ichtig darauf 1 gen. 

ie e werden dann eb nfall m it ei­
ner Folie abgedeckt und nur noch an 
den Wurzeln gego en. 

ewäch hau tomaten werden hinge­
gen in Kultur äcken ge ät und päter 
pikiert. ie ollten viel gego en, aber 
nicht ertränkt werden. ie mög n 
weder taunä e no h unregelmäßi-

gci. Gicf cn. Man kann ie auch wie 
<l i • Fr ·ilandt maten zuer t in aat­
. halcn zi hen und nach den Tontöp­
fi n an hli ßend in die Kultur äcke 
pflanzen. Nun werden ie ebenfall 
am paJi  r oder einzeln an einer tüt­
ze befe tigt, die eitentriebe entfernt 
und ent pitzt, bevor ie da Dach de 
Gewäch hau e oder de Folientun­
nel erreichen. Die Wurzeln gießen 
und einen Flü igdünger beigeben. 

Ernte: 

Wenn die er te Fruchttraube zu reifen 
beginnt, mü en alle Blätter, von un­
ten bi zur er ten Blüte, entfernt wer­
den. Verdorbene Früchte eb nfall 
gleich mitentfernen. ind die Tomaten 
fe t und haben ie eine eh „ ne Farbe, 
können ie gepflückt werden. Da gilt 
auch für Gewäch hau tomaten. 

Sorten : 

Freilandtomaten 
uper weet 1 00 F l  i t eine frühreife, 

aromati ehe Cocktailtomate mit ro­
ter Farbe. De Bearo i t eine ehr er­
giebige orte mit mittelgroßen und 
ovalen Früchten. ie hat den Vorteil, 
da ie ehr re i tent gegen Krank­
heiten i t und lange aufbewahrt wer­
den kann. M rveille de Marche i t 
eine Flei chtomate mit groß n roten 
Früchten. ie i t recht platzfe t. ine 
weitere Flei chtomate i t die t . Pierre. 

ie hat ebenfall ehr groß Früchte 
und i t beinahe kernJo . Bei ihr mu 
unbedingt auf einen warmen, onni­
gen tandort geachtet werden. 
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ewächshaustomnten 
weet 1 00 F l  i t eine ehr ertragreiche 

Kir chtomate mit üßen Früchten. Die 
Berner Ro e b itzt ehr chmackhaf­
te und aromati ehe Früchte. Ihr  Vor­
teil i t, da ie auch gut in kälteren 
Regionen gedeiht. oire de rimee i t 
eine runde, üße ort mit wenig Ker­
nen, deren Früchte bi zu 1 00 ramm 
chwer werden können. er witzige 
ame Beef: teak ver pricht eine hoch­

gewach ene päte orte mit großen 
runden, 1 icht abgeflachten Früchten. 
ie ind nahezu kernlo und k„ nnen 

bi zu einem Kilo chwer werden. 

Wei ntraube 

Die Weinrebe ist eine chl ingpflan­
ze mit gewundenem tamm, der ich 
in knotige, bieg ame Ranken unter­
teilt, die wiederum mit Haftranken 
be tzt ind. ie Haftranken dienen 
dazu, ich an benachbarten Objekten 
fe tzuklam mern. Die grünen Blätter 
ind handförmig, an der Ba i eing -
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kerbt und in fünf zug pitzte Lappen 
aufgeteilt. Kleine Blüten, die päter 
die Trauben bilden, ind von Mai bi 
Juni zu ehen. Die Tauben elb t ha­
ben, je nach Reb orte, eine weißliche, 
grüne oder ro arote Farbe und um-
chließen die kleinen Kerne. 

Bodenbeschaffenheit :  

Weinreben brauchen außer einem 
onnigen, warmen und ge chütz­

ten tandort einen humu haltigen, 
fi uchten und durchlä igen Boden. 
Am be ten pflanzt man ie or einer 
der M ittag onne au ge etzten Wand. 
No h ein Tipp: i t rat am, den Bo­
den t i  fgründig zu 1 ckern und zur 
be eren Drainage (Wa erableitung) 
etwa chotter und viel gut verrotte­
ten Mi t hinzuzugeben. 

Anbau und Pflege: 

Für d ie Weinrebe braucht man in 60 
Zentimeter tiefe und im Durchme -
er 1 20 Zentimeter breit Pflanzloch. 

Auf den rund eine ungefähr zehn 
bi zwanzig Zentimeter hohe chicht 
au eh tt r, darauf in hicht 
Gra und eine chicht Erde geben. 

ie Pflanze ein etzen, die Wurzeln 
mit Erde bedeck n und mit  einem 
aufrechten Pfahl tützen. An hl ie­
ßend etwa Kornpo t in da rdloch 
geben und den Re t mit Erde auffül­
len. ach dem Pflanzen die Rebe, bi 
auf eine Kno p , etwa 1 5  Zentimeter 
über der Erde zurück chneiden. I m  
Folgejahr die eitentriebe auf zwei 
Kno p n zurück chneiden und die 



jungen Jahrcst richc kürz ·n.  1 1 1  1 1  
t.mg d 'S Wa h s t u m  w •rd · 1 1  jt: � '  �·1 
Sdtcntr ieb . e i t l i  h de. l lau1 t t r il' 
hcs gezog n .  I n  den Folgejah r 'n di · 
Seitent riebe weiter zi hen, di Trie­
hc blühen und Frü hte bild n la cn 

11b. hneiden. Im Frühjahr immer 
Mul h au gut verrottetem K mpo t 
auf den B den um die Pflanze geben. 

rnte: 

Die Reben werden mit einer Garten­
s her abge chnitten, obaJd die ein-

Weizen 

Weizen erreicht eine Wuch h „ he von 
etwa 0,5 bi einem Meter. ein rund­
licher Halm t rägt gedrungene Äh ren 
und i t von dunkelgrüner Farb . 

Boden beschaffen heit : 

er Winterweizen keimt in feucht­
warmem Boden chnell und zeigt 
in 1 5  bi 20 Tagen bereit kleine 
Pflänzchen. Weizen i t bi ca. -20 ° 
fro tre i tent (je nach orte), bevor­
zugt aber ein gemäßigte Klima. er 

ommerweizen braucht keinen Fro t, 
kann aber i m  kühlen Boden bereit 
im Frühjahr keimen. 

1d l ll' l l  Trauben fi rmvol lendet ind. 
1 >k Z •it d r Ernte i t abhängig von 
Sort ' u nd Anbaumethode. 

Sorten: 

Bir taler Mu kat i t eine frühreife 
ort mit weißen knackigen, aroma­

ti chen Früchten. Die Cha ela dore 
i t einfach anzubauen und für nahezu 
jede Klima geeignet. ie t rägt bern-
teinfarb ne Früchte von mitt lerer 

Größe. Eine blaue, mittelfrüh reifende 
orte i t die Mu cat bleu, di ich in 

warmen Lagen ehr bewährt hat. 
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Anbau und Pflege: 

Der ommerweizen wird im Ver­
gleich zum Winterweizen frühzeitig 
im Frühjahr au g ät. er Winter­
weizen wird im Herb t ab etwa Mitte 
eptemb r au ge ät. B i feu htwar­

mem Boden keimen die amenkörner 
chnell. Die kleinen Pflanzen bild n 

genannte eb n pro en au und 
überwintern. Die Au aat i t grund-
ätzli h bi ezemb r möglich, führt 

dann aber zu hlechter n Ernte r­
lrägcn. I m  Frühjahr etzt da Wach -
tum in und die Blätter entwickeln 
i h. Am nde i t bereit eine voll­
tändige Ähre mit Ährchen und Blü­

ten vorhanden. Nach der elb tbe­
fruchtung entwickeln ich di Körner. 

Ernte: 

Die Ernte de Winterweizen fin­
det im Hoch ommer de folgenden 
Jahre tatt, die de ommerweizen 
im elben Jahr, in dem er ge ät wur­
de. Dazu werden die tängeJ abge-
chnitten, in arben gebunden und 

zum Trocknen aufge tellt. Die Körner 
werden nach dem Trocknen (ma chi­
nell oder von Hand) au gedro chen. 
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Sorten : 

Neben dem mmer- und Winter­
weizen gibt e noch den Wech el­
weizen. Darunter ver teht man einen 

ommerweizen, der aber ber its im 
N vember/Dezember de Vorjahre 
au ge ät wurde. 

Roggen 

Roggen gehört zu den echten üßgrä-
ern. I m  Unter chied zu Hafer und 

Rei , di  Ri pen tragen, trägt er Äh­
ren. Roggen i t weltweit auf kühle­
re ebiete be chränkt und daher vor 
all m im nördlichen Europa eine 
wichtige Nahrung pflanze. Rog­
gen überlebt elb t Temperaturen 
unter minu 25 rad. Die Äh­
ren de Roggen incl zweiblütig 
und tehen in 8 bi 1 6  Zentime­
ter langen, leicht überhängenden 
Ähren. Eine Ähre enthält bi w 
50 Ährchen. Reife Ähren tehen 
leicht geneigt, im Unter chied 
zum Weizen, de n Ähren im­
mer ganz gerade tehen. 

Bodenbeschaffen heit: 

Roggen wird häufig in 
Regionen mit andböden 
angebaut. 

An bau u n d  Pflege: 

Roggen i t ehr gut an ein 
kühlere Kl ima angepa t .  
Winterroggen benötigt, um 



1 11 1  der vcgctat i ·n Wa h„1 1 1 1mpl t .1 

i.t• 1 1 1  <li •cn •rnt ivc l 'hai. · i'l l  g ·l . 1 1 1  
�t·n ,  einen Kält re iz ( 1  aut:r u nd 
' l '-·1 1 1 1 crat ur incl r levant) .  a h <l ·r 
Abrcifc auf d m Halm hat der Ro ,_  

�cn eine ehr kurze Keimruhe. 
Sommerroggen wird zeitig im Früh­
jahr, Winterroggen im Herb t, ab 
l'twa Mitte eptember bi Anfang 
Oktober, au ge ät. Bei feuchtwar­
mem Boden keimen die amenkör­
ner hnell. 

Ernte: 

Siehe Weizen 

Sorten:  

E gibt den ommer - und den Win­
tcrr ggen, wobei in Mitteleuropa fa t 
au chließlich Winterroggen ange­
baut wird. Die er kann die Winter­
fi ucht igkeit be er nutzen, über teht 
eine Frühjahr trockenheit leichter 
und i t ertrag reicher. 

Ger te i t ein einjährige Gra , da 
etwa 0,7 bi l ,2 Meter hoch wird. Die 
Pflanze i t glatt und unbehaart mit 
einem aufrechten Halm. Oie Blät­
ter incl wech el tändig angeordnet. 

ie unbe tielten Ährchen am Blüten­
tand tehen in Reihen. Die reife Ähre 

be itzt lange rannen und i t im rei­
fen Zu tand geneigt bi hängend. 

Bode n beschaffenheit :  

Ger te gedeiht am be ten auf t ief­
gründigen, gut durchfeuchteten Bö­
den, kommt aber auch mit ungünsti­
gen Bedingungen zurecht. 

An bau und Pflege: 

Winterger te wird im eptember ge­
ät. Die Au bildung von ebentrie­

ben i t noch or dem Winter abge-
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chlo en. Au ihnen entwickeln i h 
im näch ten Frühjahr die Ähren tra­
genden Halme. 
Die Au aat der ommerger te er­
folgt im Frühjahr. ie reift in etwa 
90 bi 1 00 Tagen heran und benötigt 
deutlich weniger Wärme al die Win­
terger te. 

Ernte: 

iehe Weizen und Roggen. 
Zu ätzlich mu di Ger te j doch 
»ent pelzt« werden, d. h., da K rn 
wird au einer chutzhülle herau -
gelö t. 

Sorten: 

E gibt m mer- und Winterger te, 
wobei d ie Wint rger te deutlich r­
tra rei her i t. 

Dinke l  

in enger erwandter de 
Weiz n . gibt ehr viel M i  hfor­
men und Üb rgäng zwi chen Wei ­
zen und Dinkel, weil i n  manchen Re­
gionen beide gern in am ang baut 
und auch miteinander gekreuzt wur­
den. Aber im Unter chi d zum Wei­
zen i t da ink lkorn fe t mit den 
pelzen (wie auch bei d r er te) 
erwach en und dadurch be er ge­
chützt. Die V< rarbeitung erfi rdert 

dadurch einen zu ätzlichen chritt :  
Auch der inkel mu »ent pelzt« 
werden. Die typi eh n Kennzeich n 
de Dinkel ind ein hoher Halm und 
die lange, zweireihig be tandene, 1 -

cker und leicht g krümmte Ähre. 

Boden beschaffenheit : 

An die Bodenbe chaffenheit teilt 
der Dink 1 keine hohen A n  prüche, 
d. h., er gedeiht auch auf fla hgrün­
digen Ge tein böden und unter Be­
dingungen, bei denen der Weizenan­
bau n icht mehr möglich wäre. Außer 



S.1 1 1d und Moorbiid ·n ""d 1 1 1 1  d1· 1 1  
1 > ink • lanbau al l  Böden gn·ig1 1 1· 1 . 

u h ein ·eh r rau · lima vcr 1 ri1 • I  ·r 
ohne Probl me. 

A11b, u u nd Pf lege: 

1 >lnkcl i t nahezu re i tent gegen 
Krankheiten und wird etwa Mitte 
< >ktober au ge ät. 

1 rnte: 

Er kann in zwei Reife tadien geernt t 
werden. Zum einen in der Milchreife, 
d. h., der Keimling i t b reit in allen 
Teilen voll entwickelt, aber die Kör­
n 'r ind n eh grün und v n mil hi­
g ·r B haffenheit und d r Wa er­
gchalt b trägt etwa 50 Prozent. Zum 
anderen in voU r Au r ife de K rn . 
I n  d r Milchreife ge rnteter und an­
s hl ießend gerö teter Dinkel wird 
au h Grünkern genannt. Wie bei d r 
Ernt de v 11 au gereiften Dinkel 
bleibt auch beim Grünkern da K rn 
in der pelzhüUe einge chlo en. ie­
. mu dann v r der W iterverarbei­
tung mechani eh entfernt werden. 

Hafer i t eine einjährige Pflanz mit 
einem hohlen rundl ichen Halm und 
unter heidet ich von anderen Ge­
treidearten in der Form de Frucht-
tande , der al Ri pe und n icht al 

Ähre au gebildet i t. 

Boden beschaffenheit : 

Der Haferanbau findet in den Mit­
telgebi rgen, im Alpenvorland und in 
den Kü tenregionen tatt. eine An-
prüche an den Boden ind gering. 

An bau u nd Pflege: 

Hafer wird von März bi April au -
ge ät und al ommergetreide ange­
baut. Er bevorzugt ein gemäßigte 
Klima mit hohen Nieder chlägen. 

Ernte 

Die Erntezeit l iegt im Augu t. 
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Aufbewah ren und Haltbarmachen von Lebensmitteln 

Allgemeines 

Wenn man ich da ganze Jahr üb r mit elb t herge tellter, abwech Jung -
reicher und hochwert iger ahrung ver org n will, mu man die Erzeugni e 
richtig lagern und or d m erderb n chützen. Da b d utet: ie m ü  en 
behandelt oder kon erviert werden.  Dazu mu man wi en, wa den Leben -
mitteln chadet und wa man dagegen tun kann.  

ür da erderb n zahlreicher ahrung mittel incl in der Haupt ache ier 
aktoren erantwortlich: 

1 .  Enzyme: ie incl ein natürli her Be tandteiJ der mei ten Pflanzen, 
bewirken aber in einem be t immten Zeitraum ent prechende Umwandlun­
gen, die die ahrung mittel ungenießbar machen. ie werden durch Tem­
peraturen über 60 °C oder unter 20 °C Funktion unfähig. 

2. Bakterien: Manch von ihnen können den einen der anderen Kon r­
vierung v rgang gün tig beeinflu en. Andere hingegen incl chädlich, 
zer tören die Leben mittel und können ogar un ere e undheit g fährden. 
Man he Bakterien terben er t bei 1 1 5 °C Hitz ab, können al o dur h 
Kochen, wa bei 1 00 ° tattfind t, nicht un chädlich gemacht werd n. Bei 
aur n Leben mitteln mit einem pH-Wert von unter 4,5 werden ie al ler­

ding inaktiv. Alle anderen Leben mittel mü en icherheit halb r ehr 
lange oder in einem Dampfdrucktopf gekocht werden. 

3. chädlicher chimmelpi lz: E gibt auch un hädl iche himmelpi lze, 
trotzd m ollte man ie, außer vielleicht im chimmelkä e, meiden. A l  
weißer pelziger oder grau chwarzer taubiger Überzug macht er  un  da 
Leben chwer. Ab 50 ° oder unter 0 °C breitet er ich nicht mehr au , ab 
60 ° t irbt er ab. 
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• I . Hefepi lz: Er g ·d · i lu lw 1 .1 l 1 1 1 h1 hl ' l l  k11 1pt· 1 .1 1 1 1  

rcn wi ' der 'ch i 1 1 1 m  l p i l � . 1 >u H l t 1 h l l  l' l lhl •h 1 ein 
Gtirvorgang, der Zu k ·r i 1 1  Alkohol u 1 1 1wa11delt. 
Da i t zwar nützli h bei d 'r Bi 'r  und W inher­
stellung, verdi rbt aber leider vi · I  Leben mittel. 

In  Essig einlegen 

Grund ätzJich können die m i ten Gemü e und 
au h b t orten in E ig eingelegt werden. Da i t 
reine e chmack ache. 

Am bekannte ten ind eingelegte Zwiebeln, Gur­
ken und Tomaten. Die Zutaten werden in kaltem 
• würztem E ig kon erviert, wa auch gleichzeitig 

den Ge chmack inten i iert. Beim ig ollte auf 
d ie unter chiedl ichen tärken und e chmacks-
ri htungen geachtet werd n. Er kann nach Belieb n 
mit eigenen Kräutern nachgewürzt od r bereit al 

ewürze ig gekauft werden. 
Um die Pi kle möglich t lange haltbar zu ma­

hen, Glä er teril i  ieren und E ig kochen. Den­
noch ollten ie innerhalb von e h Monaten ver­
zehrt werden, da ie on t an chmack erlieren. 

ie Früchte werden zuer t für eine acht in eine 
alzlake eingelegt, um ihnen Wa r zu entziehen, 

an chJießend in da la gegeben und die dann 
mit Es ig aufgefüllt. Die lä r gut ver chließen. 

Ei nsa lzen 

Da Ein alzen i t eine äußer t wichtige Methode, 
um Gemü e haltbar zu machen. alz entzieht dem 
Gemü di F uchtigkeit und omit die rundlag 
für ver chiedene rgani men, die Leben mittel ver­
derben. Außerd m mögen Bakterien kein alz. 

Ein alzen i t darüber hinau eine ehr gute Alter­
native zum Einfrieren. Dadurch part man Platz im  
Gefrier eh  rank. Man kann prakti eh jede Gemü e, 
da fe t und knackig i t, ein alzen. ie mü en sich 
aber darüber im Klaren ein, da alz ein wenig 
den Ge eh mack verändert. 
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Und o geht' : Man n immt aub re , fri ehe und v r all m ab olut unbe hä­
digte Gemü e, legt e in ein Gefäß (zum Bei piel Tontopf, teingut) und füllt 
e mit einer zehnprozentigen alzlake auf. Für die e Lake wird die ent pre­
chende Menge alz in Wa er eingerührt und unter weiterem Rühren aufge­
kocht. An chließend zugede kt abkühlen la en. inen Tel ler auf da Gemü 
leg n und mit einem tein be chweren. Etwa drei Wochen bei Zimmertempe­
ratur tehen la en. I mmer wieder kontrollieren, ob ich chaum gebildet hat 
und die n gegebenenfall ab chöpfen. Nach drei Wo hen etwa einen Zenti­
meter Pflanzenöl auf da Wa er gießen, um e zu ver iegeln und dann da Ge­
fäß zugede kt an ein n kühlen rt teilen. Um da ge alzene emü e zu verar­
beiten, wird die gewün chte Menge herau genommen und da alz eine halbe 
tunde lang in kaltem Wa er au g pült. Dann wie gewohnt garen. 

Trocknen 

Im Prinzip könnte man alle Pr dukte au dem Gar­
ten tro kn n, allerding eign n ich di ein n be -
er al andere. azu gehören Kräuter owie ein paar 
b t- und emü e orten. 
Da Tro knen i t da einfa h te der Kon er ie­

rung erfahren, da keine »Zu atzstoffe« h inzu­
gefügt werden mü en. anz im eg nteil, dem 
Tr kengut wird ogar etwa entzogen, nämlich 
Wa er. Da Trocknen eignet ich vor aJlem in wär­
meren efilden, da dort Frücht und Kräuter we-
entlich gründJ icher und auch ehr iel chneller 

trocknen können. 

• Ob t :  Be onder zum Tr cknen geeignet ind Apriko en, Äpfel, Traub n, 
Pfir iche, Pflaumen, Johanni b ren und Feigen. Große b t wird zerteilt: 
Äpfel werden in dünne cheiben ge chnitten, Apriko en und Pfir iche 
halbiert. Pflaumen und andere kJ inere Früchte können natürlich am tück 
getr cknet werden. Ganze Früchte werden am be ten zuvor no h kurz blan­
chiert. Da heißt, ie werden für etwa eine Minute in  kochende Wa er 
gegeben und an chließend im kalten Wa er abgekühlt. 

• Gemü e: ut trocknen la en ich Erb en, Bohnen, pargel, Paprika und 
Zuckermai . Auch ie ollten zuer t blanchiert werden. 

• Kräuter: ie mü en vorher n icht » orbereitet« werden.  Man hängt ie 
einfach in kJeine träußchen gebunden auf oder legt ie direkt auf einen mit 
Ma chendraht oder e eltuch be pannten Rahmen. 
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Zum Tn ·k n  · 1 1  kö1 1 1 1 · 1 1  f t 1lg · m k  11 l l i l f , 1 1 1 1 1 1 d u  Vl'rwcndc t werden: 
• l lolzrnhmcn: Sie 'i 1 1 1  ·n :.i h 1 1 1d 1 1  1 1 1 1 r  Hi r  Kr�iuter, ndern auch zum 

Tro kn •11 von b, t und ; ·mi'is ·. l 1 1 1  Prinzip kann jeder Trockenrahmen, 
der luftdur hlä i i t, enlw d r im Fr ien oder auch an einem warmen 
Platz im Hau erw ndel werden. 

Trockenschr nk 

Einmachen/Einkochen 

• hränke: Al Trocken chrank kann man einen 
chrank mit chienen für mehrere Rahmen ver­

wenden. Wer möchte, kann  darunter einen Heizer 
oder fen teilen, um den Vorgang zu be chleuni­
gen. Mitt lerweile gibt e auf dem Markt auch Tro­
ck n chränke mit olarenergie. Hier dringt, durch 
eine ver teilbare Klappe, Luft in die olaranlage 
und erhitzt ich zwi chen einer la cheibe und 
einer chwarzen Rückwand. Die warme Luft teigt 
durch eine tein chicht und durch den Trocken­
rahmen nach oben und zieht dann ab. Die teine 
erhitzen ich tag über und halten omit auch 
nacht die Wärme, wodurch ein Feuchtigkeit tau 
und m it ein B hlagen der Gla cheibe verhin­
dert wird. 

• Backofen: Auch im Backofen kann getrocknet 
werden. Di Temperatur darf aber nicht zu hoch 
und die Tür mu immer offen ein. 

ehr einfach, altbewährt und lohnen wert i t da Einmachen bzw. Einkochen, 
da nach folg ndem Prinzip funktioniert: Leben mittel werden in möglich t 
terilen Glä ern erhitzt, luftdicht ver chlo en und nochmal erhitzt. Da tötet 

Bakterien, chimmelpilze und i ren ab. Dadurch bleiben die Leben mittel 
lange haltbar. 

E wurden 75 Jahre alte Leben mittelglä er gefunden, in denen der Inhalt 
noch vöUig in rdnung war. Man hätte nach all den Jahren die Leben mittel 
in den lä ern aJ o noch e en können! 

Zum Einma hen werd n im Handel peziell herge teilte Glä er angebo­
ten, die aber recht teuer ind. ewöhnliche Marmeladeglä er mit chraubver-
chlu reich n jedoch völlig au . Be onder eignen ich lä er, die mit einem 

Gummiring im Deckel v r ehen ind. Aber Achtung: Da Einmachgut darf auf 
keinen Fall mit dem Metalldeckel in Berührung kom men! Die Glä er können 
im Backofen oder in ein m großen Topf mit heißem Wa er erhitzt werden.  
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E gibt dr i Einkochmethoden: 
1 .  Kaltwa erbad: Früchte in die Glä er g b n und 

mit Zucker- oder aJzwa er Qe nach b t der 
emü ) auffüllen. An chließend in einen großen 

Topf mit kaltem Wa er auf den Herd teilen. Die 
Temperatur wird über eine tunde hinweg auf 
54 ° erhöht und in den folgenden 30 Minuten 
auf etwa 0 °C . Die arzeit für Ob t liegt bei 1 0  
bi 1 5, bei emü e bei 20 bi 30 Minuten. 

2. Heißwa erbad: Die Glä er werden, wie bei der 
KaJtwa ermethode vorbereitet, aJlerding mit 
dem Unter chied, da die alz- bzw. Zuckerlö­
ung b reit heiß i t. Die lä er aber vorwärm n, 
on t zer pringen ie. An chl ießend die eckel 

lo e auflegen und die lä er in warme Wa r 
tellen, oda die eckel knapp unter der Wa -
eroberfläche ind. Di arzeit für b t l iegt bei 

etwa 1 0  Minuten, au genommen Beer n und 
klein ge hnittene Äpfel, hier li gt i nur bei drei 
bi ier Minuten. emü e braucht durch chnitt­
lich 40 Minuten. 

3. Ofenmethode: Die lä er werden mit dem 
Gargut befüllt und mit lo en eckeln bei 1 20 ° 
in den fen ge teilt. Die arzeit für b t li gt 
b i 40 bi 50, für Gemü e bei 90 bi 1 00 Minuten. 
An chließend werden ie h rau genommen und 
mit dem Inhalt eine Ja e vollend aufgefül Jt, 
bevor die kochende alz- bzw. Zu kerlö ung 
dazugegeben wird. un wird der D kel fe t auf 
die lä er ge chraubt. ann abkühlen Ja en. 

Einlagern 

Wurzel- und Knollengemü e, wie zum Bei piel Kar­
toffeln, ollten im Keller b i drei bi i ben rad 
im unkeln gelagert werden. Ein luftdurchJä ige 
Ki te i t einfach und eignet ich hr gut dazu. e­
mü e wie Kürbi e werden b i 7 °C in etzen auf­
gehängt. Paprika wird zuer t getrocknet und eben­
fall  hängend gelagert. Grüne Tomaten können an 



l' i m:m dunklen Ort h ·i ·1 1 .1 1 (1 "( ""' h 1 111d 1 1  df · 1 1 .  
Samen u nd · hol 'n w ·rd ·n zu1 1 1  ' l 'w� k m·11 1  .n i lge 
hiin •l und an. h l ic >nd in Leinen od · r  Baumwoll ­
sfü:k hcn b nfall  hängend au fb  ·wah rl (s. o.). ' t iel ­
u nd Blat tgernü e wi zum Bei pi 1 'p inat , cll rie 
u nd Lau h könn n bi zum rzehr im ß den blei­
ben. I n  extrem kalten Regionen k "nnen ie auch im 
kühlen Kel ler aufbewahrt werden. 

Einfrieren 

1 )er häufig knappe Platz im Tiefkühl chrank oder der 
Tiefkühltruhe ollte am be ten dem Flei eh und dem 
Fisch vorbehalten bleiben, da die e nur hir chwer 
anderweitig kon erviert werden können. Grund ätz­
li h kann aber fa t alle eingefroren werden. Dabei 
darauf achten, da die Behälter und Tüten für da 

friergut keine Löcher haben und gut zu ver chlie­
en ind, damit nicht au trocknet. Gemü e kann 

vor dem Einfrieren blanchiert werden. Außerdem 
llten Ob t und Gemü e möglich t chnell nach der 

Ernte verarbeitet werden, um den Ge chmack und 
die Vitamine mögü hst fri eh zu halten. 

Zum Schluss noch ein paar praktische Tipps zum 

Frischhalten: 

• Flei eh kann man ein ige Tage fri eh halten, wenn 
man e kurz in kochende Was er hält. 

• Rohe Flei eh bleibt fri eh, wenn man e mit E ig 
abreibt. 

• Fi ehe la en ich in einer chüs el mi t  alzwa er 
be er aufbewahren. Achtung: Vor dem Garen gut 
abwaschen. 

• Eier halten ich an heißen Tagen be er, wenn 
man ie in alzwa er legt. 

• Um Butter möglich t lange fri eh zu halten, gießt 
man eben fall aJzwa er darüber. 

• Äpfel mit dem t iel nach oben lagern. 
• Leben mittel ollten niemal in Kupferge chirr 

aufbewahrt werden. 
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Eigene Marmelade, Eingekochtes und Eingelegtes 

Marmelade 

Die eigene Marmelade i t etwa ganz Be ondere , denn ie wird au fri eh ge­
ernteten Früchten herge tellt. ollten ie einmal zu viel reife Ob t haben oder 
keine Zeit, um alle gleich zu verarbeiten, frieren ie den über chü igen Teil 
einfach ein ( . o.) und verkochen ihn dann nach Bedarf. 

Um Marmelade herzu tellen, wird Folgende benötigt: 
( ie Mengenangaben der Zutaten ergeben etwa 5,5 Kilo Marmelade, incl 
aber auch in  kleineren Mengen um etzbar.) 
- 3,5 Kilogramm fri ehe , reife (aber fe te ) b t 
- Großer Edel tahl-, Emaille- od r Gla keramiktopf 
- Holzkochlöffel 
- 1 5  Gramm Butt r 
- Y2 Liter Wa er 
- 3,5 Kilogramm brauner Zucker 

(kann auch Kri tallzucker ein) 
- terili iert lä er (m ··glich t mit 
- Trichter zum Abfüllen 
- Zellophanpapier oder Folie 
- Wa h papier cheiben 
- au halt gummi 

hritt für chritt: 
• Glä er durch Abkochen in der M ikrowelle oder im Backofen terili ieren. 
• Früchte gut wa chen und ent prechend ent tielen, entkernen, au höhten 

und chäJen. 
• Boden de Topfe mit Butter leicht einfetten, um chaumbildung zu ver­

meiden. 
• b t mit dem Wa er in d n Topf g ben und zum Ko hen bringen. 
• An chließend leicht weiterköch In la en, bi die Früchte »au einanderfal­

len<<. 
• ach und nach den Zucker mit einem Holzkochlöffel einrühren und unter 

tändigem Rüh ren o lange auf kleiner Flamme weiterköcheln la en, bi die 
Ma e aufkocht. 

• Um die richtige Kon i t nz zu prüfen, wird ein Löffel Marmelade auf einen 
kalten Teller gegeben. ach etwa einer halben Minute ollte die Oberfläche 
fe t ein. 
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• M,1rrnclad · i n d i  · sl ·rl k1 1 .  1 1 m  k1· 1H•1 1 ,  . 1 1 1gl·wa1 1 1 1 1  · 1 1  Gliiscr fü l len. 

• M i l  Wach. papi ·r ( lic Wa hsi-dll' 1 1 . 1d1  unl t· n )  ahd · kcn und die wi derum 
m it angcfou htctem Zdl lpha 1 1 od ·r Fol i  · gut ' ·spannt belegen und mit 
l' incm Gumm i  b fcst i ) 1 1 .  1 i · ; liiscr könn •n au h mit einem pa enden 
1 kckcl ver· hl en wcrd n. Es m a  ht inn, ie mit Datum und Inhalt zu 
lws hrift n,  b v r i in ein m tr kencn und kühlen Raum gelagert werden. 

Obst einmachen 

l Jrn b t einzumachen, wird Folgende benötigt: 
Fri he Ob t (z. B. Pflaumen, Äpfel, Kir chen, Pfir iche, Birnen, Rhabarber, 
Apriko en usw.) 
Einmachglä er 
Zu ker 

;r ßer Topf ( um vier bis fünf Glä er hineinstellen zu kön nen) 
Kochthermometer 
Mehrere Ge chirrtücher 

S hritt für chritt: 
Im Wa er: 
• Reife Früchte kontroll ieren und die Fauligen au ortieren. 
• Früchte wa chen, ent tielen, ent teinen und auf die gewünschte Größe zer­

kleinern, z. B. Pflaumen und Apriko en halbieren oder Äpfel in Schnitze 
chneiden. 

• Obst in die auber ge pülten, mögl ich t teriJi ierten und trockenen Glä er 
chichten und diese dann mit kochendem Wasser auffüJJen. Wenn man 

e üßer mag, kann auch noch Zucker hinzugegeben werden (300 bi 400 
Gramm Zucker pro Liter Wa er). 

• Gummiringe und Deckel auf die Glä er legen (bzw. halb zuschrauben) und 
in den großen Topf tellen. Ge chirrtücher dazwi chen tecken, damit die 
Glä er nicht aneinander toßen. 

• Topf zu etwa zwei Drittel mit Wa er füllen und 
langsam auf 75 °C erhitzen. Die e Temperatur für 
20 Minuten halten. 

• Glä er au dem Topf nehmen, voll tändig ver­
schließen und auf dem Ti eh oder einem Holzbrett 
au kühlen lassen. 

Geschirrtuch zwischen die Glaser stecken 
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• Danach vor ichtig prüfen, ob die lä er auch wirklich gut ver chi en incl. 
• Fertige lä er kühl und dunkel lagern. 

Im Backofen: 
• Reife Früchte kontrollieren und die Fauligen au ortieren. 
• Früchte wa chen, ent tielen, ent teinen und auf die gewün chte röße zer­

kleinern, wie bereit oben be chrieben. 
• b t in die aub r ge pült n, möglich t terili ierten und trocken n lä er 

chichten und die e dann mit einer Zucker-Wa er-Mi  chung (300 bi 400 
ramm Zucker pro Liter Wa er) bi etwa drei Zentimeter unter d n Rand 

auffüllen. 
• Deckel auf die lä er legen (nicht er chließ n) und in den Back fen bei 

1 20 °C auf die mittlere chiene tellen. 
• obald der lnhalt zu kochen begin nt, lä er au dem Backofi n nehmen und 

ver chließen. 
• Au kühlen la en, danach vor ichtig prüfen, b die Glä r noch gut er­

chlo n ind. 
• lä er kühl und dunkel lagern. 

Obst in Alkohol einlegen 

Um b t einzulegen, wird folgende 
benötigt: 
- l Kilogramm b t (Kir chen ind 

be onder gut geeignet) 
- 250 Gramm Puderzucker 
- 1 25 bi 1 50 Mil l i l iter Wa er 
- l Lit r Branntwein 
- 2 inmachglä r 
- Klein r Topf 

chritt für chritt: 
• Reife Früchte kontroll ieren und d je 

Fauligen au ort ieren. 
• Wa chen, ent tielen, ent teinen und 

auf rue gewün chte Größe zerkleinern, 
wie ob n be hrieben, jedoch bleiben 
Kir chen am tück. 

• b t, welche n icht zerkleinert wird, 



„„1 1 1  • mit ein • r  adl'I · 1 1 1  p.i . 1 1  f\ l , 1 1  t° i l l>'l ''t1 1d1l' l l  w ·rdcn, damit di 1 aut 
1 1 1  ht  aufplat z t .  

• Frii ·htc in di ' saul •r , ·:.pii l t  · 1 1 ,  m o�l i  hst stcri l i  i rten und trockenen 
< ;ms�·r , hi htcn. 

• Pudcrzu kcr in Wa er auOö n un 1 zum K hen bringen. 
• Abkühlen la n und in ßranntw in cinrühr n. Damit die lä er füllen, bi 

dk frü ht oll tändig b deckt incl und luftdicht ver chl ießen. 
• An einem kühlen, dunklen Platz für minde ten drei Monate tehen Ja en. 

Geleefrüchte herstellen 

Um eleefrüchte herzu teilen, wird folgende benötigt: 
2 Kilogramm b t 
1 ,5 Kilogramm Zucker 
1 Vanille chote (optional) 
1 Liter Wa er 
1 großer Topf 
Kri tallzucker 
P rgamentpapier 
Formen für da Gelee 

S hritt für chritt: 
• Reife Früchte kontrollieren und die Faul igen au ortieren; Prozedere wie 

oben be chrieben. 
• Frucht tücke in den Topf geben und m it Wa er bedecken. 
• Zum Kochen bringen und etwa 25 M inuten (je nach b t orte unter chied­

l ich) weiterkochen Ja n. 
• Wenn die Frücht weich ind, werden ie vor ichtig abgego en und im  

Mixer püriert 
• Mu mit Vanil le chot und Zucker wieder in den Topf geben und aufkochen 

la en. Auf chwacher Hitze und unter tändigem Rühren für weitere 20 
Minuten weiter köcheln Ja en. 

• Pergamentpapier au breiten und d ie warme Ma e bi zu einer Höhe von 
etwa zwei Zentimetern darauf au breiten. Alternati : Gleich in eine flache 

chü el oder in Förmchen (zum Bei piel Ei würfelform) gießen. 
• Fruchtma e möglich t an der fri chen Luft mehrer Tage trocknen la en, 

wobei ie mehrfach gewendet werden ollte. 
• obald da Gelee chön trocken i t, wird e in beliebige Formen ge chnitten 

und an chließend in Kri tallzucker gewälzt. atürlich kann da Gelee auch 
direkt nach dem K chen no h warm oder abgekühlt verzehrt werden. 
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chritt für chritt: 

Die eigene Mi lch verarbeiten 

Butterherstellung 

Um Butter herzu teUen, wird Folgende benötigt: 
- Fri ehe M ilch 
- aJz 
- Ein großer Topf mit dickem Rand au Edelstahl 

mit Deckel 
- Ein tück ehr fein  gewebter Baumwoll toff 
- Edel tahlkrug 
- Kleine Butterfa oder große Rühr chü el 
- chaumlöffel 
- Küchen chaJtuhr 
- Handrührgerät 
- Molkereithermometer 
- Große · hneidebrett 
- 2 Holzbratwender 
- Pergamentpapier 

• Umgang mit Mi lch erfordert ab olute Hygiene. De halb i t innvoll, die zu 
benutzenden eräte vor Gebrauch kurz abzukochen und ie omit teri l zu 
machen. 

• Fri ehe Milch durch feinen Baumw U toff in einen Edel tahltopf gießen. 
• Zehn bi zwölf tunden gut au kühlen la en. 
• Rahm oben von der Milch vor ichtig ab chöpfen und in den Edel tahlkrug 

geben. 
• Milch nochmal zehn bi zwölf tunden abkühlen la en und den Rahm 

erneut ab chöpfen. 
• Entrahmte Mi lch kann nun anderweitig verarbeitet oder getrunken werden. 
• Rahm im Kühl chrank oder auch an der fri chen Luft etwa ein bi zwei Tage 

stehen Ja sen, bi er leicht auer i t. 
• In einem großen Topf (Edel tahl) unter tändigem Rühren auf 72 bi 75 °C 

30 bi 40 ekunden lang erhitzen und danach ofort wieder abkühlen. Da 
tötet ge undheit gefährdende Keime ab. 

• Topf über acht in den Kühl chrank oder in 
inen ehr kühlen Raum teilen. 

• Am näch ten Tag die Ma e in eine groß Rühr­
hü el (oder in ein Butterfa ) füllen und noch 
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,. lll' hall  e Sl umk 1 ·i /.1 1 1 1 1 1 11· 1 h' 1 1 1p1· 
r.1 1ur  ruh •n las. ·n. 

• l i l dem Rühr •crfü arb · it ·n ( 1 1d · 1  
1 1 1 i 1  dem Bull rfa , hla • ·n ) ,  hil> 
1-i h die Ma e in ßulter und Flüs i • 
kcil ! rennt. olange weit rrühr •n 
(s ·hla •en), bi die Butter ein Klum­
pen i t. 

• Flüs igkeit durch inen feinen Baum­
woll t ff abgießen. 

• Di ' ent tandene Buttermilch bei-
, •ite tellen und päter weiterverwen­
den. 

• Mit klarem kalt m Wa er die letzten 
Buttermilchre te ab pülen und die 
Butter nach e chmack alzen. 

• Auf dem groß n chneidebrett mit 
den Bratwendern die Butter in pa -
sende tü ke formen und an hl ie­
ß nd in P rgam ntpapier einwickeln.  

• Butter dann im Kühl chrank aufbe­
wahren oder einfrieren. 

Joghurtherstellung 

Abtropfen 

Um Joghurt herzustellen, wird Folgende benötigt: 
- L Liter Vollmilch 

Butterstucke 
form n 

- l handel üblicher Joghurt ( päter kann ein elb tgemachter verwendet werden) 
- 2 Vanil lezucker 
- 8 gut ver chließbare lä er für den fert igen Joghurt 
- Kochthermometer 
- Kochlöffel 
- Edel tahltopf 
- Backofen 

chritt für chritt: 
• Milch kurz aufkochen und dann gleich vom Herd nehmen. 
• Auf etwa 37 bi 45 ° abkühlen und die anderen Zutaten mit einem Koch­

löffel einrühren. 
• Flü igen Joghurt in lä er füllen und ver hließen. 
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• lä er für d rei bi vier tund n in den auf 4 ° 

vorgeheizten Back fen teilen. 
• Glä er abkühlen und dann im Kühl hrank auf­

b wahren. a keine Kon er ierung mittel ver­
wendet wurden, llte der elb t gemachte Joghurt 
innerhalb von vi r Tagen verzehrt werden. 

Käseherstellung 

m Rohmilchkä e(Quarkal Zwi chenprodukt) her­
zu tellen, wird Folgende benöt igt: 
- 1 Liter fri ehe Mil h (Kuh, Ziege, haf) 
- l kJ iner ahniger Fri hkä 
- 1 Tropfen flü ige Lab (Apoth ke) 
- 2 la chü ein 
- 2 flach Teller 
- Abtropf: ieb 
- Ge chirrtuch 

hritt für hritt: 
• Fri chkä in  ein wenig Mi lch aufl ·· n und die 

re tJich M ilch auf ungefähr 20 bi 22 °C erhitzen. 
• Aufgel ·· ten Kä einrühren. 
• In ein Gla chü el umfüllen und bei Zimmertem­

peratur (20 bi 22 °C )  zwei tunden ruhen la en. 
• Ein Tropfen flü ige Lab vor ichtig inrühr n, 

die hü el mit dem e chirrtuch abdecken und 
da anze für 24 tunden bei Zimmertemp ratu r  
tehen l a  en. 

• ach die er Zeit hat ich die Mi lch in eine weiß 
dicke Ma e und in eine gelbliche Flü igkeit 
(Molk ) aufg t i l t. 

• M lke einfrieren und für die näch te Kä eher tel­
lung, an tatt de Fri chkä e , benutzen. 

• Fe tere Ma e kann auch al Quark verwendet 
werden: M it dem chneebe en kurz hlagen und 
dann würzen. 

• Zur weiteren Kä eher tellung wird die Ma por-
tion wei e in ein Abtropf: ieb gegeben, damit die 
Flü igkeit ablaufen kann. 



• Hfü.,igk •it r ·gdm .t f 1g . 1h' h1 1 t t l ' l l . d.1 1 1 1 1 1  'h' l l l l ht wi · 1 •r na h oben zieh ·n  
k.1 1 1 1 1 .  

• 1 )  · r  K�i ·e ·ol l te so m i 1uk!.t ' " '  .A �t 1 1 mkn pro Sei t • abtr pfi n und ruhen. 
ach der l lälft • der Zeit mul>� •r g ., l'l ldet wcrd ·n.  Die l lte unter größter 

Vor ·i ht gc hehcn, da •r no h i. •hr t rü h ig i t .  

• Nach dem Wenden bere e i l  lei h t  ·alz n. 
• Am zweiten Tag alle drei tunden wenden und dann au h die Unter eite 

lci ht alzen. 
• Na h und nach wird der Kä e j tzt fi ter. 
• M i t  Kräutern der zer t ßenem Pfeffer na h Belieben würzen. 
• 1 er Kä e i t nun zum rzehr geeignet, kann aber au h n h länger au reifen. 

1 azu wird er unter ein r Kä gl ke b i etwa 1 5  ° (z. B. im KeU r) gelagert 
und täglich einmal gewend t. 

m Hartkä e h  rzu teil n, wird Folgend ben „ t igt: 
- 9 Liter ollmilch ( Kuh, Ziege, chaf) 

1 Labtablette (Apotheke) 
- 1 00 Mil l il iter Wa r 
- Kräut r, alz 
- Butter 

roß r K chtopf mit  Wa erbad (mu für 9 Li ter reichen ! )  
- K hth rmom ter 

r ß ieb zum Abtropfen 
- Fein  g webter Baumwoll toff (zum Abde ken)  
- Kä epre e 
- P rgamentpapier 
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chritt für chritt: 
• Milch im Wa erbad erhitzen und bei 30 °C von der Koch teile nehmen. 
• Labtablette in 1 00 Mil l iliter Wa er auflö en und in die Mi l  h einrühren. 
• Eine Minute weiterrühren, um aUe gut zu ermi chen. 
• Mit Baumwoll toff abdecken und eine gute tunde ruh n la en. 
• Immer wieder prüfen, ob die Milch dicker wird. 
• Hat die Milchma e eine gummiähnl iche Kon istenz erreicht, die e herau -

nehmen und in Würfel chneiden. 
• Würfel vor ichtig wieder in da Wa erbad geben und auf 39 bi 40 °C 

erhitzen. 
• I t die Temperatur erreicht, Herd ab chalten und stehen la en, bi die Ma e 

wieder fe t geworden ist. 
• Danach Würfel in ein Abtropf: i b geben, damit die Flü igkeit abfließen 

kann. 
• Die M lke kann  eingefroren und zur Frischkä eher t l lung verwendet 

werden, der aber man mischt i d m Hunde-, Schweine- der Hühnerfut­
ter bei. 

• J t der Kä ebruch auf etwa 32 ° abg kühlt, in kleine tücke chneiden und 
je nach Geschmack mit alz und Kräuter würzen. 

• Auf 29 ° abkühlen La en und in die Kä epre e 
geben. Di e dient dazu, die re tl iche Flü igkeit au 
dem Kä e zu pre en und wird, je nach Modell, mit 
einem Handgriff zum Drehen oder mit Gewichten 
einge etzt. dauert mindesten eine tunde, bi 
keine Flü igkeit mehr au der Pre e läuft. 

• Ist die der Fall , Kä e entnehmen und unter lau­
warmem Wa er abwa chen. 

• In einen fein gewebten Baumwoll toff ein chlagen 
Kasebruch schneiden und nochmal in die Kä epre legen. 

• Dort verweilt er ungefähr 24 tunden. 
• Danach au packen und nochmal unter lauwarmem Wa er abwa chen. 
• D n fa t fertigen Käse auf Pergamentpapier legen und an einem kühl.en und 

tr  ckenen Platz aufbewahren. 
• Täglich einmal wenden. 
• ach etwa zwei Wochen mit Butter einreiben und einen weiteren Monat 

zum R ifen ruhen Ja en. 
• Der Kä e kann auch ohne Prob) me eingefroren werden. Durch den Einsatz 

ver chiedener Mi lch und Kräuter können ehr viele Ge chmack orten 
erzeugt werden. 
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K flrherstellung 

l Jm K ·fir h ·rzust • llc 1 1 , ' i l d  Folgt· 1 1dt·, h,· 1 1ut igt: 

Kcfirpilz (_icht au. wi ' • i 1 1  kh: in ·� Blu 1 1 1  ·nkoh lrö. hcn) 
Einma hgla· 
Mi l  h ( Kuh, haf, Zie • ) 
Edelstahltopf 

S ·hrill für chritt :  
• Mil h in einem großen Topf ( Edel tahl) unter tändigem Rühren auf 72 bis 

7 ° 30 bi 40 ekunden lang erhitzen und danach ofort wieder abkühlen 
las en. Tipp: Man kann auch chon pa teuri ierte Mi lch nehmen. 

• Pilz gut abwa chen und in das Gla geben. 
• M i l  h ebenfaU in da Gla geben und abdecken. 
• la 24 tunden bei Zimmertemperatur tehen la en. Die Temperatur b -

st immt die Menge der ent tehenden ärprodukte. Je kühl r e i t, um o 
mehr Alkohol und Kohlen äurc und wn o weniger Mi lch äure wird gebild t. 

• An chließend Kefirmilch abgießen. ie i t ofort trinkfertig und ollte 
schnell verzehrt werden. 

• Pilz ofort wieder mit Milch übergießen, n t verdirbt r. o kann für jeden 
Tag fri ehe Kefirmil h ange etzt werden. 

Eigener Fruchtwein und Bier 

Fruchtweinherstel lung 

Um eigenen Fruchtwein h rzustel len, wird olgende benötigt: 
( Die entsprechenden Mengen entnehmen ie bitte der angefügten Tabelle): 
- Ob t 
- Gäreimer 
- Pre e oder fein gewebte Baum-

wolltuch (minde ten l x l Meter) 
- Fi ltervlie 
- Wasser 
- Pekt ina e 
- Zucker 
- Mi lch äure 
- Weinhefe und Hefenähr alz 

(oder Turbohefe) 
Da Grundrezept i t für alle Ob t­
orten durchzuführen. 
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chritt für chritt: 
• Fri ehe, reife Früchte au wählen, ent tielen, und 

unter lauwarmem Wa er gut wa chen. 
• Zerkleinern: teinob t entkernen und zerdrücken 

und darauf achten, da die teine nicht be chä­
digt werden. Beim Kernob t Kerngehäu e und 
faule tücke herau chneiden und an chließend in  
dünne cheiben zerlegen. Beeren zerdrücken. 

• b t mit Wa er in Gäreimer geb n und die 
Pektina e orgfältig einrühren. 

• Mai ehe twa zwei tunden unter gelegentlichem 
mrühren t hen la en. 

• aft au der Mai he mithilfe einer Pre e der 
eine fein gewebten Baumwolltu he und eine 

tock au pre en (Pre e nach Gebrauch anwei­
ung benutzen). Baumwolltuch an einen vier 
Ecken verknot n, über einen gr ßen Gäreim r 
halt n, die Mai ehe in da Tuch geben, den 
to k ob n durch da Tuch te ken und lang am 

zudrehen. 
• Wenn ie eine Fehlgärung vermeiden wol len, 

können ie in den aft Kaliumdi ulfit (Packung -
beilage beachten) einrühren ( pt i nal). 

• Um ein harmoni ehe Alkohol- äure- erhältni 
zu rhalten, au gl i h nd Maßnahmen durch­
führen: Dem aft Milch äure und/oder ein Drittel 
de Zucker zuführen ( iehe Rez pttabelle). 

• ärung durch die Zugabe von Hefe einleiten. 
Bei der Verwendung von Weinhefe zuer t da 
Hefenähr alz ehr orgfältig einrühren. n chlie­
ßend Weinhefe auf: treuen und nach eh a 1 5  
Minuten (wenn vom Her teller keine anderen 
Angaben gemacht werd n) eb nfall unterrüh­
ren. Turbohefe hingegen gleich auf: treuen und 
einrühren. 

• Gäreimer gut ver chließen und in n Gär pund 
anbringen. 

• Für die ärung ollte die Raumtemperatur zwi­
chen 1 5  und 20 ° liegen. 



• I m  Ab l and v >n · '" cili. i · r  ' l '.rl'l ' l l j . ,  dli. ·in weitere r i l lel Zu ker v r-
si  h t ig ei n rühren.  

• Wen n  die Flü igk i t  b • i nnt ,  klar w w • rd ·n, i t die ärzeit beendet. 
• Gäreim r kühl te i len u nd arten, bi d r fa 1 fi rt ige Wein komplett kJar i t. 
• Urn die Haltbark it zu verb rn, kann jetzt nochmal Kaliumdi ulfit zu­

gegeben werden ( ptional). 
• Wein in inen anderen imer um-

• 

füllen, da der Boden atz im er ten 
Eim r bl ibt. 

hmal durch einen ehr feinen 
Fi lter oder ein Filt rvlie geben, da­
mit keinerlei Rück tände zurückblei­
ben. 

• Der fertige Wein kann nun in teri­
li ierte trockene Fla chen umg füllt  
werden. 

• Kühl und dunkel lagern. 

Maßangaben für je etwa 50 Lit r Fruchtwein: 

Menge Früchte Wasser Zucker 

25 kg Aprikosen 25 1 12 kg 

40 kg M i rabellen 15 1 7 kg 

30 kg Brombeeren 12 1 12 kg 

35 kg Sauerkirschen 20 1 7 kg 

60 kg Süßkirschen 6 1  7 kg 

30 kg Erdbeeren 16 1 12 kg 

30 kg Heidel beeren 20 1 8 kg 

20 kg Himbeeren 12 kg 

Wein abfullen 

Pektinase Mllchsaure 

10 g 150 ml 

20 g 200 ml 

20 g 100 ml 

10 g 

20 g 150 ml 

10 g 150 ml 

10 g 100 ml 

10 g 60 ml 
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Bier brauen 
Um eigene Bier herzu tellen, wird Folgende benötigt: 
- 7 Liter gefilterte Wa er 
- 1 kleine Päckchen Bierhefe 
- 900 Gramm 1i ckenmalzexlrakl 
- 225 Gramm Kri tallmaJzextrakt 
- 1 ,6 Kilogramm Malz irup 
- 30 ramm granul ierter Hopfen 
- 30 Gramm Bitterh pfenpellet 
- 30 ramm Aromah pfenpellet 
- 1 00 Gramm Zucker 

roß r Edel tahltopf (minde ten 25 Lit r) 
- Filtertrichter 
- Kochtherm meter 
- Gäreimer (minde ten 25 Lit r) 
- Bier iphon mit chlauch 
- Gärbehält r luftdicht v r hließbar, 

mit Gärröhrchen 
- ä chen 

chritt für chritt: 
• Hefe vorbereiten und gut mi chen. 
• Wa er im Topf zum Ko hen bringen. 
• Malzextrakt leicht anwärm n und an chließ nd in da kochende Wa er 

inrühren. 
• H pfenpellet ent prechend den Packung angaben zugeben und da Ganze 

etwa 50 bi 60 Minuten lang auf kleiner Flamme k„ cheln la en. 
• An chließend den granul ierten Hopfen zugeben und etwa abkühlen la en. 
• ud durch den Trichterfilt r in den Gärbehälter fül len und mit Wa r auf 

eine Menge von 23 Litern auffüllen. 
• Regelmäßig Temperatur prüfen. 
• Wenn 2 1  ° erreicht ind, Hefe laut Packung vor hrift zugeben. 
• Behälter vor ichtig chütteln, damit etwa auer toff in die Flü igkeit kom­

men kann. 
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• Gärröhr hen auf  den B ·h:i l lcr sl' ln· 1 1  1 1 1 1d  da Ganze o lang an einem 
dunkl n rt ruhen la . en, bis kein · c ;asbliis hen mehr auf teigen, minde -
tcn jcdo h eine Wo hc. 

• Flü igkeit dann lang am in einen oder mehrer Eimer gieß n und tehen 
la n, damit i h d r atz am B den ablagert. 

• Zu ker in zwei Ta en ud auAö en. 
• Da fa t fertig Bi r in da Fä eh n abfüllen und die Zuckermi chung 

zugeben. 
• Im Fa dann n eh mal fünf bi ech Wochen gären la en. 
• Bier wird am be ten an einem dunklen und kühlen rt (zum Bei piel im 

Keller) gelagert. Temperatur chwankungen über 5 ° ermeiden. 

eien ie ni ht enttäuscht, wenn da eigen Bier ander hme kt al da in-
du triell gebraute. ie haben Ihr Bier imm rhin au Wa er und traditionel­
len Zutaten herge t l lt, während da handel übliche Bier, trotz Reinheit ge­
b t, manchmal andere Zu ätze enthält, um den elben Ge chmack über viele 
Monate hinweg zu erhalten. 

Das eigene Brot backen - Holzbacköfen im Garten 

Für Kun thi toriker i t der Holzbackofen nur ein »profane Hau gerät«, dem 
elb tver orger aber kann er auch heute nützliche und prakti ehe Dien te er­

wei en. Leider wird da Wi en üb r die e peziellen Bau- und Backtechniken 
immer eltener, obwohl ein ergleich mit ver chiedenen pochen und Kultur­
krei en erkennen lä t, da ich die Bauwei e und die rundtechnik de Lehm­
und teinbackofenbau im Laufe der Zeit n icht we entlieh verändert haben. 

Ein eigener Holzbackofen i t chon etwa ganz Be ondere und o wundert 
e n icht, da er bei » Kennern« gegenwärtig eine wahre Renai ance erfährt. 
Wahrend die Ba köfen früher au icherheit techni chen ründ n mögl ich t 
weit weg vom Hau oder ogar vom Dorf gebaut wurden, mu in Zeiten der 
heutigen Bürokratie ( leider) einige mehr bedacht werden. Wir hoffen, Ihnen 
mit den folgenden Zeilen n icht den paß an einem eigenen Backofen zu er­
derben, aber e nützt au h nicht , da Unerfreuliche zu ver chweigen. 

E mag ich zwar elt am anhören, aber zunäch t einmal benö-
tigt jeder, der einen Holzback fen bauen will, eine Baugenehmi­
gung. Ja, ie  haben richtig gehört. enn nach der Bauord­
nung handelt e ich bei einem Backofen im Garten 
grund ätzlich um ein » ebäude« ( ! ), ganz egal, 
wie klein oder groß er päter ein wird. 



1 . 
Zu ätzlich befindet ich in die em »Gebäud « ja au h noch eine F uer teil , 
die ebenfaJI genehmigung pflichtig i t. Außerdem mu der eh rn teinfi -
ger den eh rn tein de fen für die Inbetriebnahme prüfen und zula en. 
Trotz all die er Vor chriften gibt e aber auch Po itive zu vermelden: Wenn 
man nämlich alle Regeln de geltenden Baure ht bei der Planung einhält und 
nach dem tand der Technik baut, gibt e normalerwei e keine Probleme mit 
der Genehmigung. 

Aber dennoch werden da Auge de Ge etze und natürlich da wach ame 
Auge de einen oder anderen Nachbarn auf jeden gerichtet in, der ich auf 
da »Abenteuer« Backofen im eigenen Garten einlä t. chließlich qualmt und 
»riecht« der Backofen während de Betriebe mal mehr, mal weniger. Glück­
l ich können ich de halb all jene chätzen, die ein große rund tück be itzen. 
Trotzd m: Umwelt hutz mu immer orrang haben. 

A m  be ten erkundigen ie ich beim zu tändigen Bauamt, ob und mit wel­
chen Vorau etzungen ein Backofen im arten überhaupt g baut werden darf. 
Für die eigene icherheit i t e innvoll, bei der Platzierung de fen die vor­
herr chende Windrichtung zu kenn n.  chl ießl ich möchte man elb t ja au h 
nicht »eingequalmt« werden. 

o oder ähnl i h könnt ein Bauantrag au ehen: 

l 
" 

Grundriss von Westen 

Errichtung eines Backofens 

Der Bauherr 

Die Nachbarn ______ _ 

Planfertiger 

von Norden 
Maßstab M 1 :20 



Unterschiedliche Sockeltypen 

Die Backofenkuppel 

D r hmh 1 kol n / St lnbackofen 

/ )11$ ,„„„,,,,,„,.„,  
Na h den ·nml 1 1 1 1 ng ·n im ßauwe en mus der 
( fcn auf l' incm Fu ndament gebaut werden, welche 
fr st fr ·i und auf gewa h enem Boden gegründet 
i t. Die kann ei ne rube ein, die mit  ge tampftem 
Bet n gefü l lt i t, od r ein gemauerte Fundament. 
Die darauf l iegende Betonplatte darf jedenfall 
nicht direkt auf dem Erdreich aufl iegen. Be er i t 
e , eine mindestens zehn Zenl imeter hohe chicht 
Kie aufzulegen und darauf die Platte zu platzieren. 
Grund ätzlich reicht eine Fundamentt iefe von 80 
Zentimetern au . 

Der Sockel 

Auf das Fundament wird ein ockel gebaut. Hierbei 
gibt e ver chied ne Varianten, je nach Ge chmack, 
Verwendung und Aufbau. Der o kel kann ma iv 
gemauert, in Beton (mithilfe von chalenbrettern) 
gego en oder al  Betonplatte auf vier gemauerten 

tützpfeilern befe tigt werden. oll der ockel b -
onder » chön« au ehen, kann er bei pieL wei e 

mit Klinker teinen oder Flie en umlegt werden. 

Die Backofenkuppel i t da zentrale Element de Backofen . Deren Form ollte 
baulich um etzbar ein, den größtmöglich ten Wärmerückhalt und eine opt i­
male Wärmeverteilung gewährlei ten. Au die en Gründen hat ich im Laufe 
der Jahrhunderte die Kuppelform, mit einem ebenen Boden und einer Rund­
kuppel al Backraumgewölbe durchge etzt. 

Die Lehmbauweis orient iert sich an hi tori chen Vorbi ldern und i t die 
gün tig te und einfach te Lö ung. 
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chritt für chritt: 
• Auf einem ge tampften Lehmboden einen feuchten andhaufen in Form 

eine großen Brotlaibe bilden. 
• Öffnung der Kuppel mit einer »Türattrappe« au tyropor vorgeben. 
• Lehm auf den fe tgeklopften andhügel auftragen. Je dichter d r Lehm an-

gerührt wurde, um o weniger Ri e tr ten päter durch die H itze auf. 
• Ri se mü en regelmäßig ausgefugt w rden. 
• Am be ten i t der Lehm, wenn er gerade noch verarbeitet werden kann. 
• ie Lehm chicht beträgt etwa ech Zentimeter und wird minde ten 24 

tunden an der Luft getrocknet. 
• Möglicherwei e haben ich chon beim Trocknen leichte Ri e gebildet. 

Die e werden ofi rt au gebe ert. 
• Auf Lehmkuppel eine hiebt wärmei olierende Material drei Zenl im -

ter dick auftragen. Dazu eignet ich am be ten I oliermörtel, der au dem 
hornsteinbau bekannt i t. 

• Al Armierung eignet ich Vogeldraht: Da Geflecht kann mit einer Blech­
here recht einfach o zuge chnitten werden, da e ich optimal an die 

Kuppel anpa t. 
• Die ber te Deck chale kann eben fall au Lehm ge taltet werden. Dann je­

d eh mu der Backofen überdacht werden, da der Lehm nicht ehr wa er­
und witterung be tändig i t. E empfiehlt ich daher, für die äußer te chicht 
Beton oder ein andere wa erundurchlä ige Material zu verwenden. 

• Nach einer Woche tyr portür entfernen u nd and au der fertigen Kuppel 
herau chaufeln. 

• Zwei bi drei Tag durchtro knen. 
• andre te ganz leicht m it einem Handbe en abkehren. 

Backkuppel au Lehm 

7 ------, ...... � 
6---��'-A� 
5 --::::--�i:.,t'' 

4 
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1 Grundplatte 
(Schamotte oder ebenfalls Lehm) 

2 Seitliche Stulzlager 
3 Backraum 
4 Innenschale aus Lehm 
5 Arm1erung 
6 Schornsteinisoliermasse 
7 Bei Überdachung des Ofens: 

Deckschale aus Lehm oder Beton 



M.1 1 1  k.1 1 1 1 1 d ie B,1 kr . 1u 1 1 1 k 1 1 ppd ,1h1·1 , 1 1 1  h 1 1 1 1 1 Sc /111 
m111t�tcim•11 mauern. ; ru 1 1d l .1p1.· h 11·1 h 1 1  1,1 l'im· S ha 
mnt tplatt '. I · ; ·wülhc ka 1 1 1 1  i m  F.1d 1 h. 1 1 1d  ·I ei n 
""�cnannt r » l  lalbwölbcr•' • ·buh Wl0rd · 1 1 .  F' • ibt 
ihn in er hicden n 1 rö n.  1 r ort 'il • • •cnüber 
l'i ni'.clncn tein n be teht d. rin, da d r »l lalbwöl­
hcrn ·nger Fugen be itzt . Tr tzdcm i t e natürli h 
. 1 1 1  h m ·· gli h, einzelne teine zu verwend n.  

S ·hritt für hritt: 
• Zwei habl nen au Holzplatten für die ewöl-

bcfi rm hn iden. 
• Oie auf Keil tel len. 
• tcine in  d r vorgegebenen Form dir kt auf die 

Ba kofenplatte mauern. 
• bald der Mörtel getr cknet i t: chabl nen ent­

fernen. 
• Um eine optimale tabilität zu erreichen: Reihen 

jeweil um einen halb n tein ver etzt bauen. 
• Die hintere Wand wird in der Regel enkrecht mit 

cham tt teinen gebaut, um die tabi lität zu ge­
währlei ten. 

Der Backraum 

Di röße de Backraume richtet i h nach der 
g wün chten Backkapazität. ie mü n ich über­
legen, ob ie nur für ich lb t oder auch für den 

erkauf backen wollen. Rat am i t auf j den Fall 
ine Flä he von 60 bi 0 Z ntimet r Br it und 1 00 

bi 1 50 Zentimeter Länge. 

chritt für chritt: 
• Die Ttir, die d n fen ver hl ießen oll, mu un­

bedingt au feuerfe tem Material be tehen. b man 
dazu einfache Blech, i en der Bet n nim mt, i t 
abhängig da on, ob man die Ttir elb t h r t llen 
kann und mö ht . Wir raten jedo h von einem 

orhängeble h ab, weil d r fen damit nicht gut 
ab chlie t und dadur h hnell an Hitze verliert. 

G wolbe aus 
einzeln n Steinen 

Großere Stnb1htat err 1chl 
man mit um e111en halben 
St 111 zue111and r versetzte 
Gewolbebög n 

Die Ruckwand au Scha· 
rnott leinen wird in das 
Gewolbe e111gepasst 

Gewolbe 

Bodenplatte 
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• Eine Tür au Beton i t da chon b er. i kann 
recht einfach und ehr pa genau ge taltet werden: 

egativform in ein tyroporteil hneiden und 
Tür in Beton gie en. Al Armierung eignet ich 

in ogeldraht. Verge en i aber nicht, den 
Türgriff und die Löcher für die päteren Tür char­
niere mit einzula en! 

• Wer die M ""glichkeit und üb r da nötige Wi en 
zum hw iß n erfügt, kann ich eine Tür au 
Ei en auch elb t fert igen. Wichtig i t: ie mu 
hitzbe tändig/feu rfe t ein und gut ab hließ n, 
damit ein Wärm verlu t vermied n wird. 

• Ein weiterer wichtiger Punkt i t die Wärmei olie­
rung. Am einfach ten gelingt die m it t inwoUe. 
i i t unbrennbar, hoch hitzeb tändig und vor 

al lem prei gün tig. Bea hten ie, da b i aluka­
hierter teinwol le die Fol ie nach außen zeigt 

und nicht d m Backraumgewölbe zugewandt i t .  
• in weiter r unerlä l icher Teil i t der chorn-

tein. Au h hier gibt e Verordnungen zur er­
hütung von Bränden. or dem Bau ollte man ich 
d halb genaue ten darüber infi rmi r n. Wegen 
d r peziel len Betri b wei e eine elb t gebauten 
Backofen bietet i h ein zwei hal iger chorn-
tein mit einem Rau hga führenden Rohr au 

hamotte und einer Ummantelung au Klinker 
(hart gebrannte Ziegel teine) an. 



• Da charnotterohr wird in da Backraumge-
w"" lbe o einge etzt, da da Rohr im oberen bi 
mil l leren Berei h de ewölb tein greift. azu 
werden am Gewölbeb gen am org ehenen 

h rn teinau gang zwei teine au g part. un 
wird da Rohr mit ein r Ja - oder Keramikfa-

r chnur umwickelt und mit cham ttmörtel 
umfa t. ach zwei bi drei Tagen, wenn der 
Mörtel tr ken i t, wird damit nochmal na hge­
füllt und die re tli hen R hrteile aufge tzt. 

• Wer mö hte, kann einen fertigen Ba k fen n h 
verputzen, ihn mit atur teinen erkleiden oder 
ihn mit Dachziegeln hmücken. 

nd o nutz n i d n Ba kofen: 
• Täglich i ne Woche lang ein zuer t kleine und 

dann größer werdende Feuer ma hen, um den 
Ofen nochmal kompl tt durchzutrocknen und 

inzubr nnen. 
• ach jedem Brenn- und päteren Backvorgang 

mu der fi n ge äubert werden. Da geht am 
be ten mit einem trohb n (auf gar keinen Fall 
Kun t toff verwend n ! )  der einem feuchten Tuch. 

• Für die er ten Ba kver uche lohnt e ich, ein 
Backthermom ter anzu chatfen, um di Tempera­
tur möglich t genau zu b t immen, weil nicht jede 
Br t die gleiche Zeit b n · · t igt. atürlich können in 
di em fen nicht nur Br t, andern au h Pizzen 
oder ü pei en zubereitet und gebacken werden. 
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Hel les Bauern brot 

Zutaten: 
200- g auert ig (vom Bäcker) 

0 g Weizenmehl 
1 g R ggenmehl 
20 g Hefe 
20 g alz 
250 ml  lauwarme Wa er 

chritt für chritt: 
• Die Zutaten llten n icht zu kalt 

ein. 
• Hefe im Wa er aufl · · en und 

an h l ieß nd mit allen anderen 
Zutaten zu einem weichen Teig 
verarbeiten. 

• 40 Minuten gehen la n. 
• An chl ießend nochmal vor ich­

tig durchkneten und zu einem Laib 
6 rmen. 
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• Weiter 20 Minuten ruh n la n. 
r dem Ba ken mit etwa Wa r 

be t rei h n. 
• Bei ein r Hitze von 220 bi 240 ° 

ungefähr eine tunde lang backen. 

Gewü rztes Stei n b rot 
(Gewi rztes Stynbrodt. 
gewü rztes Fladenbrot) 

Zutaten: 
3 g R ggenmehl 
200 g Weizenmehl 
1 25 g au rteig (v m Bäcker) 
250 ml lauwarme Wa er 
1 EL alz 
5 g Thymian 
5 g  Kümmel 
5 g Koriander 
1 kleine Zwieb 1 



1 Tl .  Bul l  ·r 
Etwas M ·h l  zum B ·:.I r ' l l l' l l  
Fc.·1 1  lür  das  Backhi · h 
(oder ßa kpapicr) 

S ·hritl für hritt: 
• Mehl mit auerteig in ine Ba k­

s hü 1 geben, mit etwa Wa er 
und einem Drittel Mehl zu einem 

rt ig verarbeiten. 
• 0 Minuten ruhen la n.  
• Zwieb 1 klein hneid n, in Butter 

an hmelzen und Gewürze zuge­
ben. 

• a h und nach da re tli he Wa r 
beimi chen und zu einem 1i ig kräf­
tig dur hkneten. Di er i t fertig, 
wenn er ich vom chü elrand lö t. 

hü et mit ein m Tuch abde ken 
und an einem warmen rt zwei 
tunden gehen la en. 

• An chließend n chmaJ kräftig 
durchkneten und in fünf bi e h 
gleichmäßig große Teile aufteilen. 

• arau je inen Flad n formen, auf 
da Backblech legen, mehrfa h mit 
einer abel ein techen und mit ein 
wenig Mehl be täub n. 

• Bei 225 ° 60 bi 90 Minuten lang 
backen. 

Kerniges Vol l korn brot 

Zutaten: 
500 g ollkorn-R ggen hr  t 
500 g ollk rn-Weiz nm hl 
2 TL atz 
1 Tro kenhefe 
2 L ig 
1 L Zitron n aft 
750 ml " arme Buttermi lch 

chritt für chritt: 
• ie Hefe wird in warmer Butter­

mi lch aufgelö t. 
• Zu ammen mit allen ander n Zu­

taten zu einem Teig knet n. 
• chü et dann mit einem Tuch 

abd ck n und an in m warmen 
rt 30 Minuten gehen Ja en. 

• 1i ig nochmal durchkneten und 
zu einem Laib formen (evtl. in eine 
Ka tenform geben). 

• chmal 30 Minuten gehen la n. 
• Lafü mit Wa er be trei hen und 

wenn gewün ht, mit ü en, Kör­
nern der amen b t reuen. 

• B i 1 80 °C 60 Minuten lang backen. 
• Nach SO Minuten no hmal mit Wa -

er be treichen. 
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M isch brot m it Sauerteig 

Zutaten: 
500 g RoggenmehJ 
500 g Weizenmehl 
60 g auerteig (vom Bä k r) 
2,5 Päckchen Trockenhefe 
2 TL alz 
l EL Zucker 
500 mJ lauwarme Wa er 

chritt für h ritt: 
• auerteig m it Mehl und aJz ver­

kneten und gerade o viel warme 
Wa er zugeben, da der Teig ge­
chmeidig bleibt. 

• Ein n 't igkJop formen, mit einem 
fi u hten Tu h abd cken und über 

a ht an ein m warmen rt gehen 
la cn. 

• Morgen di Hefe und den Zucker 
mit warmem Wa er auf1ö en und 
mit d m 't ig verkneten. 

• Laib fi rm n, auf da Backblech 
leg n und nochmal zwei bi drei 
tunden gehen Ja n. 

• Dann die berfläche mehrmaJ mit 
einer ab 1 oder ein m M er ein-

te hen und mit Wa er be trei hen. 
• Bei 225 °C etwa 45 bi 60 Minuten 

lang backen. 
• Damit da Brot nicht au trocknet, 

eine Ta e Wa er während de 
Backen auf den Boden de fen 
tellen. 

Sch lesisches Roggenbrot 

Zutaten: 
250 g Roggen chrot 
250 g Weizenmehl 
450 g Buttermilch 
l TL aJz 
Yi Tüte Trockenhefe 
l EL ig 

chritt für chritt: 
• Hefe in iner chü el in di  Butter­

mil  h inrühren. 
• Alle anderen Zutaten hinzugeb n 

und zu inem 't ig kn t n. 
• Teig zugedeckt für 30 Minuten ge­

hen la en. 
• ochmaJ kurz durchkneten und 

inen Laib formen (evtl .  in eine 
Ka tenform geben), mit Wa er be­
t reich n und wenn gewün cht, mit 
amen, ü en oder Körnern be­
t r  uen. 

• Nochmal abgedeckt 30 Minuten 
gehen Ja en. 

• Bei l 0 °C etwa 60 M inuten lang 
backen. 

• ach 50 Minuten nochmal mit Was­
r be treichen. 



Heidebrot 

Zutaten: 
50 g R ggenmehl 

1 50 g Weizenmehl 
0 g fri h H fe 

1 2  g alz 
\/2 TL gemahlener Kümmel 
(wenn g wün ht) 
375 ml handwarme Buttermilch 

chritt für chritt: 
• Mehl, alz und gegebenenfall Küm­

mel in einer chü el vermi hen. 
• Hefe darüber br"" ekeln, Butterm ilch 

dazugeben und zu einem Teig ver­
arbeiten. 

• 'ICi • zu e i nem KI p fi rm n und 
mit Mehl b täub n. 

• · hli ·el abde ken und an einem 
warm n rt ungefähr 20-30 M inu­
ten gehen la en. Der Teig i t er t 
dann fertig, wenn ich an der ber­
fläche Ri e bilden. 

• ochmal dur hkneten, eine Kugel 
formen, mit Mehl be täuben und 
auf da Backbl eh legen. 

• Abde ken und weitere 20 M inuten 
gehen la en. 

• Teigoberfläche mit ein m Me er 
etwa einen Zentimeter t ief und git­
terförmig in hneiden. 

• Bei 200 ° ungefähr 40 Minut n 
lang backen. 



Schwarzbrot m it D inke l  

Zutaten: 
1 kg Dinkelmehl 
250 g Rogg nmehl 
250 g Dinkelvollkornmehl 
1 20 g Hefe 
2 TL alz 
750 ml lauwarme Wa er 

ch ritt  fü r h ritt :  

• Mehl in eine Rühr chü el geb n 
und vermi chen. 

• In der Mitte eine Mulde fi rmen 
und die Hefe mit etwa lauwarmem 
Wa er hineinrühren. 

• un alz und da re t l iche Wa er 
dazugeben und kräftig dur hkne­
ten. 

• Teig m it einem Tuch abdecken und 
ungefähr 30 Minuten gehen la en. 

• Darau dann zwei Brotlaibe form n 
und auf da Blech legen. 

• ochmaJ zudecken und weitere 20 
Minuten gehen la en. 

• Bei 1 80 °C 50 bi 0 Minuten lang 
backen. 

Roggenbrot 

Zutaten: 
2,5 kg Rogg nm hl 
2,5 TL alz 
1 ! lauwarme Wa er 
1 SO bi 200 g auerteig 

chritt für chritt: 
• Bereit am Vorabend die Hälft de 

Mehl mit Wa er und auerteig zu 
einem Brei vermengen. 

• Die en dann gut mit Mehl b täu­
ben, chü el mit ein m feuchten 
Tuch abdecken und über acht an 
einem warmen rt tehen Ja en. 

• Morgen dann den Teig mit alz 
und dem re tl ich n Mehl zu einem 
fe ten Teig verkneten. 

• Darau einen Laib formen und mit 
Mehl be täuben. 

• Etwa zwei bi drei tunden ruhen 
La en. 

• Bei etwa 220-240 °C zwei bi zwei­
einhalb tunden Lang back n. 



Roggen m ischbrot 

Zutaten: 
700 g R ggenmehl 
300 g Weizenmehl 
1 00 g auerteig 
20 g Hefe 
1 TL Zucker 
1 EL alz 
705 m1  lauwarme Wa er 

chritt für chritt :  
• Mehl in  einer chü el vermi chen, 

eine Mulde formen und auerteig 
hineingeben. 

• Hefe mit etwa Wa er und Zucker 
anrühr n und ebenfall in die Mul­
de dazugeben. 

• alz und Wa er in d n Teig mi­
chen und verkneten. 

• Mit einem Tuch abdecken und an 
einem warmen Ort etwa 30 Minu­
ten gehen Ja en. 

• Dann einen Laib formen. 
• ochmal zudecken und für wei­

tere 30 Minuten gehen Ja en. 
• Bei 200 °C ungefähr eine tunde 

lang backen. 
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Ein Geld ntwertung na h inem ra h der einem Kata tr  ph 
kann n icht au ge chlo en werden, i t gar wahr cheinlich. 

ie i h darauf orb reiten, auch ohn ld j derzeit l iquide zu ein. 
Ab r n icht nur da , durch wirt haftli he der kriegeri he m tände 

könnten ie gar gezwungen ein, elb t zu jagen und zu fi hen, um ich 
und Ihr amilie zu ernähren. Für ein n » i ndu triemen chen« eine wahrli h 
b fr mdli he or tellung, aber d h nicht au zu chl ießen. 

In di em 1i il wollen wir Ihnen hi rfür ein ige wichtige Tipp und Trick 
verraten. 

Welche Artikel kann ich am besten tauschen? 

Wa wird man brau hen, wenn eld nicht mehr wert i t und ie damit ni ht 
mehr b 1..ahlen k„nnen? Richt ig - Tau hmat riali n. Dazu g h „ r  n vor al­
l m atural ien. Wir g hen nämli h nicht da on au , da Antiquitäten der 

hmuck dann noch zu ih rem tat ächli h n Wert »getau ht« werden kön-
nen, wohingegen Edelmetalle wie ld und i lber wohl ihren Wert behalten. 
Al legen ie ich rechtzeitig einen orrat an »Tau hmitteln« zu. 

Wir empfehlen: 
• Getreidepr dukte 

envorräte 
• Tr k nnahrung 
• alz 
• Zucker 
• Kaffee 
• udeln 
• R i 
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• Honig 
• Brot 
• Babynahrung 
• peck 
• Gewürze 
• Fi chkon rven 
• orned-Be � en 
• Tro kenfrü hte 

hnap 
• Zigaretten 
• Tabak 
• Feuerzeuge 
• treichhölzer 
• Kerzen 
• Hygieneartikel 
• chraub n, ägel 



• Glühbirn ·n • Mcss ·r  • Eimer und Kani t r 
• Bal lcricn 
• hrauben 

• erlängerung kabel 

• n •clhakcn und 
hnur 

• hr ibmat rialien 
• ähzeug 

• Wi htig: 
Medikamente 

• Bekleidung 
• chuhe 

Verge en ie n icht: ie können, je nach Qualifikation, auch ien t lei tungen 
anbieten, vom chreinern bi hin zum Flie en legen, Baby itten oder Ähnli­
chem, um im Gegenzug an ahrung mittel oder andere dringend benötigte 
Materialien zu kommen. 

Ist der Besitz von Gold und Si lber sinnvoll, wenn Papiergeld 
nichts mehr wert ist? 

eit Jahrtau enden ind Gold und ilber die wert tabil ten delmetalle. ie 
galten und gelten bis beute al Zahlung - und Wertaufbewahrung mittel und 
genießen hohe Anerkennung. Men chen ver chieden ter Kulturen und aller 
Epochen haben ihnen vertraut. Da i t in Zeiten der gegenwärtigen Wirt-
chaft - und Finanzkri e nicht ander und wird ich auch nicht ändern. 

Al d ie Papierwährungen in der ergangenheit ihren Wert verlor n, blie­
ben Gold und ilber tabil. Gold i t al Zahlung mittel zudem auf der ganzen 
Welt anerkannt, wa man vom »wertlo en« Papierg ld nicht g rad behaupten 
kann. 

Gold - Hintergründe 

Auch während der Kri en d r Vergangenheit war 
die achfrage nach Gold chon ehr groß. Zwar 
chwankte auch der Goldprei im Laufe der Ge­
chichte ganz erheblich, doch eit mehr al 5000 

Jahren wird e weltweit aJ Zahlung mittel akzep­
tiert und da bleibt in den Köpfen. 

iele kon ervat ive parer ehen Gold nicht nur 
a l  Wertanlage, ondern auch aJ eine Art »Ver­
icherung« für die Zeiten nach dem Cra h an. Bei 

den mei ten anderen Ver icherung n verliert man 
ein Geld, bei Gold jedoch nicht. Gold i t nicht nur 

ein Edelmetall, Gold i t viel mehr:  e in letzter » Ret­
tung anker« im türmi chen Meer der ungezügel­
ten Finanz pekulationen. 
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Gold (aber auch ilber) i t ein endlicher Roh t ff, den man ni ht beliebig ver­
mehren kann .  Die Länder, die elb t Gold abbauen, ind de halb gegenüber 
den anderen im Vorteil. 

Die fünf gr„ßten Goldproduzenten der Welt: 

1 .  China 292 
2. USA 235 
3. Südafrika 233 
4. Australien 2 1 5  
5. Russland 1 69 

Zwölf Länder fördern zwei ritte! de Gold auf der Welt. Im Jahr 2007 hat 
hina üdafrika al größten oldproduzenten abgelö t. 

Gold als Währung 

I m  Jahr 1 7 1 7  wurde der Goldprei zum er ten Mal fe tg legt und zwar von 
ir 1 aa ewton, der damal der or teher de Münzamte in r britannien 

war. 1 97 1  wurde Gold zu einer frei handelbaren Wahrung, da e nicht mehr an 
d n D Uar gebunden war und die U -Regierung den Goldprei deregulierte. 

Die Verwendung von Gold 

1 .  chmuck (5 1 %) 
2. Zentralbanken ( 1 8%) 
3. Privatbe itz ( 1 6%) 
4. Kun t ( 1 2%) 
5 .  I ndu trie (3%) 

Goldreserven pro Kopf (in Gramm) 

1 .  chweiz 1 35,06 
2. Deut chland 4 1 ,57 
3. Italien 4 1 ,00 
4. Frankreich 38,80 
5. U A 26,63 
6. Ru land 3,50 
7. China 0,45 

79 000 Tonnen 
28 600 Tonnen 
25 000 Tonnen 
18 000 Tonnen 

4658 Tonnen 



Gold ist » icl1eri( 

Gold i t in flation i her, denn im ;e •cni.atz zu Papiergeld könn n die oten­
banken old ni ht bclicbi ' rmehren. ; ldmünzen und Barreng ld " erden 
von den mei ten Zentralbanken au der Welt al Währung re rve gelagert. 
D h di Währung n ind h ut ni ht m hr - wi in der ergangenheit -
durch ldre er en gede kt. 

ie Reinheit grade von Gold werden in Karat angegeben: 
24 Karat = rein Gold 
22 Karat = 9 l 6,6er-Gold 
2 1  Karat = 900er- old 
l Karat = 750 r-Gold 
14 Karat = 5 5er- old 
9 Karat = 375er- old 

Karat = 333er- old 

(9 1 6,6 Anteile ld/ 3,4 Anteile andere M talle) 
(900 Anteile old/ 1 00 Anteile andere M talle) 
(750 Anteile old/250 Anteile andere Metalle) 
(585 A nteile old/4 1 5  Anteile andcr M talle) 
(375 Anteile ld/625 Anteile andere Metall ) 
(333 Anteile ld/6 7 Anteile andere M talle) 

Vertrauen in Papiergeld sinkt 

Edelmetalle wie old und i lber gibt e nur in begrenztem Maß auf un rem 
Globu , denn ie la en ich n icht beliebig ermehren. ie Knappheit die er 
Re ourcen i t de halb eine natürliche ache. 

Letzt ndli h geht e aber nicht primär um den Mangel an G ld, ndern 
um da mangelnde ertrauen d r ldb itzer in Papiergeld und in Bank­
guthab n, denn Papiergeld i t immer mit Inflation verbunden. a hat ehr 
triftige und reale ründe: Die Unruhen in der Weltpolitik ver chärfen ich, 
die Roh t ffknappheit nimmt zu, der ra h an den internationalen Bör en, 
die Wirt chaft - und Bankenkri e, Rekordneuver chuldungen, Bank nplei­
ten, Rettung pakete und eine inflat ionäre eldpolitik der otenbanken t ra­
gen dazu b i, da da Vertrauen der Bürger in  Papiergeld und die mar den 
Finanz y tem ra ant abnimmt. 

E mag ie jetzt zwar überra chen, aber trotz der un chlagbaren orteile 
on Gold und ilber legen bi her nur rund 0,2 Prozent aller Privatanleger von 

weltweitem Papier ermögen in die e Edelmetalle an.60 

Gängig und weltweit anerkannte oldmünzen ind: 
- Krügerrand ( üdafrika) 
- Maple Leaf ( Kanada) 
- Wiener Philharmoniker ( terreich) 
- Eagle (U A) 
- Kookaburra (Au tralien) 
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atürlich werden Kritiker agen: » old bringt kein Zin en«, aber dafür un­
terliegt e keiner In flation und i t ein ichere und anerkannte Zahlung mit­
tel, egal wo ie ich befinden. Denken ie immer daran: Wahrungen kommen 
und geh n, old ab r bl ibt. 

Silber - Hintergründe 

gibt al lerding ein »Problem« bei d r Inflation - und ermögen icherung 
mit old: der hohe Wert. teil n ie ich vor, ie wollen na h dem ra h, nach 
dem Zu ammenbruch der Papierwährung ein tück Flei h b im Metzger 
kaufen. ie bezahlen mit einer Goldmünze im Wert von vielleicht 990 uro 
( tand: 05. 1 1 .20 1 0). Wie oll der Metzger Ihn n h rau geben? Zwar könnte er 
Ihnen Flei eh für Monate be argen, aber bei einer eventuell vorge eh rieb nen 
Rationierung geht da wohl kaum. De halb l l ten ie im Kri enfall eh r il­
bermünzen ( 1  Unze) a1 Zahlung mittel verwenden. 

Auch i lber, da »Gold de kleinen Manne «, gilt it Jahrtau enden al Zah­
lung mittel. Wa viele nicht wi en: E gibt w ltw it weniger ilb r- al  ld­
be tände! i lb r wird, im egen atz zu Gold, zudem indu triell »verbrau ht«. 
Und die i lberb tände ind in den letzten Jahren dra t i  eh ge hmolzen. 

rhard pannbauer chreibt in  einem Buch Finanzcrash: 
»Betrachtet man die glaubhaften b kannten i lb r-Re urcen, hen 

wir, da mit tand 2006 a. 270 0 0 Tonnen entdeckt ind, die man mit der 
heutigen Technik zu den aktu II n Prei en fördern kann. Pr Jahr werden der­
zeit ca. 20 000 Tonnen gefördert, wovon die Indu trie pro Jahr 1 3  500 Tann n 
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verbrau ht. lndu t riell v rarbeitet bed utet, da 
da ilber in Licht chaltern, omputern, Han­
dy , haltkrei n et . unwiderrufl ich verbraucht 
wurde. azu kommt noch die achfrage für 

hmuck und i lber al Geldanlage. ie zeigt, 
da die bekannt n Re ourcen in knapp 20 Jah­
ren völlig aufgebraucht ein werden. Aufgrund 
die er und der anderen Tat a hen denke ich, 
da der Kauf von phy i hem ilber die be te 
Alter vor org dar tellt .«61 

ängige ilbermünzen ind: 
- Wiener Philharmoniker ( terr ich) 
- Maple Leaf (Kanada) 
- American Eagl (U A )  



Silber i:-.1 abo im ( ;l'g · 1 1,.1 1 1  1 1 1  < :uld kl' i l ll' 1 l' i 1 11: 

Anlag', . ondcrn aud1 i.'i 1 1  ' t l  ht •Hl't Hoh,tol l ,  d •r 
drin •end b •nöl igt wird. Sie wcrd 'll l>i h m 1 1 1  h ·r · h­
tigt frag ·n, wie eine ·trukluri •rt · Ed •lmctallanla •e 
aus eben kann? Wir b vorzu , ·n Z\ · i 1 ritte! ilber 
und ein rittel ld al 1 - nz -Münzen. türli h 
kann man di Einteilung indi iduell v rändern. 
Zwar wird v n » xperten« manchmal auch emp­
fohlen, old- und ilberbarren zu kaufen, aber im  

r i  enfall i nd  d i  · e  - im " ahr ten inn de Wor­
te - nur ehr » chwer« zu tran p rtieren und die­
nen in die er gr ß n tückelung eben mei t nicht al 
Zahlung m ittel, weil e chwierig ein dürfte, auf ein 
Kilo Gold der ilber herau zugeb n.62 

Die Edelmetallexperten Johann aiger und Frank 
Winkler empfehlen: »Ein weiter r Grund, ilb r in­
ve tment zu b vorzugen, l iegt natürl ich auch da­
rin, da der i lberprei in  Inflation pha en mei t 
deutlich tärker an teigt al d r oldprei . Klein ge-
tückelte i lb rmünz n al Kri en chutz ind ab o­

lut rat am!«63 

Allgemein raten Banker heute, etwa zehn Prozent 
de Vermögen in Edelmetal len anzulegen. A nge-
ichts der ich ver chi chternden weltpol iti chen 

Lage er cheint un da jedoch zu n iedrig. halb 
un er Rat: chichten ie zehn bi 50 Prozent um.  
Kaufen i Münzen von ein r Unze, an on ten ha­
ben ie einen zu großen Prägeauf: chlag. 

Fau tformel : Kaufen ie pr Wo he eine Unze i l ­
ber. er Edelmetallexperte Jürgen Müller empfiehl, 
für ich und eine Familie zunäch t rund 350 bi 400 

ilbermünzen zu erwerben,64 um i h ein klein i -
cherheit pol ter zu chaffen. er Wert einer Münze 
liegt derzeit bei rund 1 9  uro, inkl. 7 % Mw t. ( tand: 
05. 1 1 .20 1 0). ie können Jhre Rü klagen, wenn ie 
wollen, nach und nach mit den viel teur r n Gold­
münzen auf: tocken. 



Wie kann ich meine eigenen Produkte am besten vermarkten? 

Eine weitere Möglichkeit, ohne eld zu überleben, tellt d r erkauf einer 
elb t herge teilten Pr dukte dar. ie können die e auch gegen andere wich­

tige inge tau hen, die ie elb t ni ht be itzen. Für die e orhaben bieten 
ich zunä h t die Märkte an. 

Märkte 

Die traditionellen Wochenmärkte gibt e chon ehr lange. r t in letzter Zeit 
bek mmen ie Konkurrenz on i ountern, die jetzt benfall die Regionali­
tät für ·i h entd ken und ver tärkt auf heimi' he Pr dukte \ ie alat, emü , 
Flei h, i eh, Kräuter oder ier etzen. 

gibt etwa 3000 Wochenmärkte in eut hland, vor allem im We ten. 
ie mu ten in d n letzten 20 Jahr n jed h zwi hen 30 und 50 Prozent 

Um atzeinbuß n hinnehmen.65 

Wir ind allerding davon üb rzeugt, da die Märkte und W henmärkte 
ine neu Blüt erfahren, ind die up rmärkte er t einmal »leer gekauft«. 
ann werden ie für die Men chen regionale Z ntren für die Be chaffung 

von Grundnahrung mitteln in und jene, di eigen Pr dukte »übrig« haben 
oder pr duzieren, können ie dort erkaufen oder tau hen. 

Heute werden die mei ten Märkte zwar on den Kommunen organi iert, 
ab r e gibt immer mehr pri ate Anbieter, di i h r allem in kl ineren 

tädten und Gemeinden etabliert haben. 
a Anbieten auf Märkten oder Wochenmärkten i t eine gute Möglichkeit, 

eigen Produkte zu vertreiben - g rade in Kri enzeiten oder danach. rkun­
digen ie ich aber zunäch t bei den zu tändigen tellen über enehmigun­
gen, ofern ie einen eigenen tand aufbauen wollen. Di i t v n Kommune 
zu Kommune ver chieden. 

Der eigene Hofladen 

Eine ungleich ko teninten ivere Möglichkeit, eine irektvermarktung einer 
Produkte zu betreiben, i t der eigene Hofladen. 

Zunäch t wird Kapital benötigt, um überhaupt einen olchen Laden zu 
finanzieren und dann mu üb r da ortiment, de en Be chaffung und die 
Akquirierung von Kunden nachgedacht werden. 

De halb i t zu überlegen, ob ie den Laden alleine »aufziehen« wollen. 
Auch wenn i h mehrere Leute zu ammentun, können i h die Bewirt chaf­
tung und da Führen eine eigenen Hofladen 1 hnen, da da Ri iko u nd der 
Kapitalbedarf untereinander aufgeteilt ind. Eben o kann eine Arbeit teilung 
zwi chen den Betreibern erfolgen. 



Egal, für welche Möglichkeit ie ich 1 tztlich ent cheid n, ie mü 
gende bea hten: Die Kund n der H fläden ind heute eine Zielgrupp mit 
hohem Bildung grad und h hem urch chnitt einkommen. Ein gr ß r 
Anteil der Kund n hat Kinder und zei hnet i h dur h in h he e und­
heit bewu t ein au . ind Men chen, die die Methoden der ahrung -
mittelprodukt ion und ihre Au wirkungen auf die Um" elt hint rfragen. i 
Direktvermarktung etzt al o eine be ndere ertrauen beziehung v rau .66 

Wie gehen ie also vor? 

i mü en ich zunäch t ehr viele Fragen teilen. Da di Konz pti n eine 
eigenen Hoflad n von Ihren indi iduellen Fähigkeiten, Zielen, Wün hen, 
dem mfeld und der R gion abhängt, be hränk n wir un an die er teil 
auf die allgemeinen Punkte, die bei inem olchen orhaben zu bea hten 
ind. Der er te chritt i t die Erarbeitung eine au führl ichen Ge häft plane . 
ie er ollte fi lgende Punkte enthalten: 

• B trieb ziel ( Wa mö hte i h verkaufen?) 
• Betrieb gr""ße (Wie viele Arb it kräfte tehen zur erfügung? Welche Räum­

l i  hkeiten kann ich nutzen? Wi viel Anbaufläche gibt e )? 
• Per önliche (Wel he Erfahrungen habe ich? Wa ind meine 'tärken und 

chwächen? Wie iel Zeit kann ich inve tieren)? 
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• Produkte ( Welche kann i h elb t pr duzier n?  W 1 he mu i h zukaufen? 
Welche kann ich elb t veredeln? Welche ind meine i eh nprodukte?) 

• Kunden tamm-Analy e (Charakt ri ieren ie die Kunden, die zu Ihnen 
kommen? Für welche Kunden ind Ihre Produkte gedacht? Au welchem 

mkrei kommen ie? Wie oft k mmen die Kund n?) 
• ervice (Welchen ervice biet ich an? Welche orteile haben meine Kunden 

gegenüber der Konkurrenz? Welche Di n tJ i tungen biete ich an?) 
• ermarktung (Welche ertrieb wege nutze ich? In welcher Form können 

die Kund n b zahlen? Gibt e Rabatt y teme od r rgün t igungen? Kann 
ich au h überregional vermarkten?) 

• Werbung (Wel he Werbemedi n m ·· hten i h nutzen? Wie ieht meine Wer­
b vorplanung au ? Wo können mich meine Kunden erreichen? ibt e eine 
Werbeidee für m ine Pr dukte?) 

• Wettbewerb (Wer und wo ind mein K nkurrenten? Welche Produkte 
bieten die c an? Welche Kunden haben ie? Wie inno ati ind die e? Kann 
kh icllci ht mit jemandem koop rieren?) 

• Wi ' unter heide ich mich g genüber der Konkurrenz in Bezug auf Prei , 
ualität, ervice, Lag , Freundl ichkeit und ortiment? 

• Finanz- und Um atzfakt ren (W 1 he Ko ten ent teh n für mich? ibt 
Miet- oder Pachtko ten? Wi ieht e mit der Kapitalb chaffung au ? Mu 
i h zu ätzlich Per nal bezahlen? Mit welchen Um ätzen rechne ich? Wie 
icht die m ittel- und langfri t ige Um atzplanung au ?) 

Weiter Tipp : 
• Be bachten i den Markt und teil n ie fi t, wie andere ihre Werbung und 

Verkauf: y teme au richten. 
• Wollen ie zu ätzlich eminare über Ihre Produkte anbieten? 
• Er teilen ie eine komplette Hofladenplanung und halten ie die e in Ihrem 

Ge chäft plan fe t. 
• Führen ie Bu h über jeden inzelnen Arbeit chritt. 
• Beachten i bauliche Maßnahmen. 
• Wie i t die Verkehr anbindung ( traßennähe und Erreichbarkeit)? 
• Mit welch m G wicht und wie ollen die Pr dukte erpackt werden? 
• Je größer da Einzug gebiet, de to be er für ie. 

E i t al o n icht leicht, einen eigenen Hofladen zu planen, zu eröffnen und 
erfolgreich zu führen.67 och in Kri enzeiten, wenn die up rmärkte leer und 
die er orgung lage für die Landbevölkerung prob! mati eh i t, wird man 
Ihn n I h re Produkte au den Händen reißen. 
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Ernährung aus der Wildnis: 
Sammeln, Jagen und Schlachten 

er crlaur on Kata tr  ph n, Kriegen oder Wirt­
haft kri en kann I h re per ·· nl i  he ituati  n na­

türl ich au h er hl chtern, da ie gar n icht 
m hr in der Lage ind, I h re eigenen Produkte her­
zu teil n, g chweige denn zu verkaufen. m nicht 
zu hungern, mü en ie dann lb t aktiv w rden. 
Entwed r ernähren ie ich n Pflanzen un I n-
ekten, fangen Fi ehe d r jagen Wild. 

ln die m Falle haben e M n h n in ländlichen 
Gegend n lei hter al jene in  roß tädt n ,  da da 
» ahrung angeb t« in der atur um ein ielfach 
reicher und größ r i t a J  in  einer Beton iedlung. 

E bare Tiere: 

• Alle F II trag nd n Tiere: Rehe, Wild chweine, 
Hunde, Kat zen, Harn t r, Mäu , Ratten u w. 
Ab r Achtung: Trichineng fahr! Tri hin n ind 
winzige adenwürmer mit para iti eher Leb n -
wei e. äug t iere, Vögel und M n chen dienen 
al Zwi hen- der Endwirt. e halb lange braten 

der zwei bi drei tunden lang k hen la n. i 
können die fahr verm iden, indem ie kein 

lei chfre er e n. 
• Igel: Ebenfall wegen Tri hinengefahr lange kochen. 
• Alle ögel und ogeleier: Lange k hen la en, da 

manche ogelflei h ehr zäh i t .  
• häutete Fr·· he; vermeiden ie jedoch Kröten, 

die e ind ungenießbar! 
• Alle üßwa erfi he in un eren Br iten: K hen 

der braten, um Würmer abzutöten. 
• Weinberg hnecken: M ·· glich t in  E igwa er wa­

hen, 1 0  Minuten in k hendem Wa er ieden, 
abkühlen Ja en, hnecke au der hale herau -
ziehen und nochmal zwei tunden in alzwa er 
ieden la en. 

• Regenwürmer ind ehr nahrhaft; zur Reinigung 
einige Zeit in Wa er 1 gen. 
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• hlangen und Eid h n: Nur en, wenn die 
vorher g häutet wurd n !  

• Lar  en und Maden ind ebenfall ehr  nahrhaft. 
• Raupen meiden, ie ind oft giftig! 
• In ekten wie Käfer oder Heu chrecken: K pf, Flü­

gel, Beine entfernen, wegen Para itengefahr k chen. 
Achtung: Keine In ekten mit mehr al e h Beinen, 
die behaart und auffällig gefärbt ind, e en. 

• Andere I n  kten wie Wa erflöhe, Mücken, A mei­
en, chm ißfliegen können geg en werden. 

• Mu cheln, eeigel und andere Kru t ntiere. 

E sbare Pflanzen: 

• Alle ra amen, außer chwarz gepunkteten: Ko­
chen ie die e, um die enthalt ne tärke be er 
au zunutzcn. 

• Ba t chi ht { Innenrinde, zwi chen H lz und B r-
ke) vieler Bäume wie Ahorn, Birke, Bu h , pe, 
Fi hte, Kiefer, Pappel oder Weide. i k" nnen di 
tärkehalt ige Rinde zu Mehl verarbeiten d r, in 
t reifen ge hnitt n, wie Nudeln ko hen. 

• iele Früchte. chtung: nicht die giftigen amen in 
den Kernen n teinfrüchten wi Aprik e od r 
Pfir ich! 

• ü. e wi Ha. lnu 
• Viele Art n von Tang und Meere algen 
• Be t immte Beeren wie Erdb eren, Himbeeren, 

Brombeeren, Prei elb eren, Kornelkir hen, chleh­
d rnb eren, Wach !derbe ren 

• Be t immte Pilze, aber Achtung: ur w r ich rich­
tig au kennt, oUte Pilze ammeln und e en. ie 
Unter heidung zwi chen genießbaren und gif­
tigen Art n i t teilwei e ehr chwierig. 

• Junge Brennne eln: wie pinat k hen, al upp 
oder � e verzehr n.  

• Br mbeerblätter für ee 



• Bu he kern und icheln: chälen, k hen, mahlen. Au dem Mehl Fladen 
d r Kuchen backen. Eicheln können auch auf einer Ble hplatte chwarz­

braun g rö tet und dann zu Ei h lkaffi c gemahlen werden. 
• Ed ldi tel: Kno pen und junge tängel von tacheln befreien und koch n.  

i Wurzeln können zu einem Mehl erarbeitet werden. er im Blüten­
kopf b findJiche Fru htkn t n, der au h »Jägerbr t« genannt wird, kann r h 
gege en werden. 

• Edelka tanie: Maroni ein chneiden, ko hen oder rö ten.  A htung: icht mit 
Ro ka tanien ven ech ein, deren amen ift enthalten! 

• arne: en tärkehalt igen Wurzel to k und junge, gerollte Wedel aufgrund 
ihr r Bitter toffe abbrühen, dab i einmal da Ko hwa er wech ein und 
dann verz hren. i Wurz lknoll n könn n auch zu einem Mehl z rri b n 
w rden, da· mit  dalö ung entbittert und für Brot ven endet wird. 

• Ger te: emahlene und gerö tete er tenkörner können für Mü li, Fladen­
br t, der al Kaffee-Er atz ven endet werden 

• Holunder: Blüten in Ei und Mehl wenden, in heiß m F tt backen und 
zuckern. Die Beeren kann man roh e n. 

• Hopfi n: i jungen Triebe nach dem hälen weich kochen. 
• Klette: Blüten- und Blatt tiele hälen und k hen. Die Wurzel kann eb nfall 

gekocht gege en werden. 
• Löwenzahn: Wurzeln wie Kartoffeln k chen der üb r einem kleinen Feuer 

r„ ten; Blätter dienen al emü e. 
• au rampfer: für uppen und alate. 
• Tulpe und arzi e: Ihre Zwiebeln ind bar. 
• Wegerich: Blätt r al Gemü e ko h n.  
• Wie en chaumkraut: Die älteren Blätt r dienen al  Pfefferer atz, die jungen 

Blätter können r h verzehrt werden. 

Bitte beachten : Meiden ie unbekannt Pflanzen mit  milchigem aft, rote 
Pflanzen und j ne, die na h Bittermandel oder Pfir ich riechen. 

iele weitere Zub reitung - und Anwendung möglichkeiten von Pflanzen 
erfahren ie darüber hinau in un erem Bu h Antibiotika aus der Natur. 69 
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Fischfang 

Wenn ie da Glück haben, an einem Bach zu wohnen, in dem Fi ehe leb n, 
können ie di e ganz einfach (ab r mit duld) m it inem tock in inen K -

her treiben. 
Wenn ie k in  »Ang lprofi« ind und ni ht di  ri htige Au rü tung parat 

haben, verwenden ie al » talternati e« ine ela ti eh Rute, an der ie eine 
dünne, aber fe te chnur befi tigen. Al hwimmer benutzen i einen Fla-

henkorken, an de en unteren nde ie einen Angelhaken (mit Widerha­
ken) er hen und die hnur um den chwimmer wickeln. Ob rhalb d 
Korken befe tigen ie ein kleine ewicht. Wenn ie keinen Angelhaken ha­
b n, können ie die en au icherh it nadeln, Dornen, Kn chen, ägeln d r 
Hartholz lb t her teilen. Aber au h au einem b id eitig ge pitzten Hölz-
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chen, da in d r Mitte von der Angel eh nur gehalt n wird, kann man ei­
nen brauchbaren Haken her teilen, weil er i h na h dem chlu k n im 

Körp r de Fi ehe quer teilt. 1 Köder eignen ich am be ten Wür­
mer, Fliegen und kleine I n  ekten, aber au h Kä e, Federn und k1 ine 

Metall tü kch n. 
fer mit leichten chritten, ohne Er hütte-

rungen zu verur achen und werfi n ie keinen hatten 
auf da Wa er, da würde die Fi he vertreiben. 

Jetzt heißt e nur noch: Geduld, eduld, Geduld. 
W nn ie einen Fi h gefang n haben, betäuben 



i hn  mit ei n m k rtift i •cn S ·hlag auf  dc.· 1 1  l\opf 1 1 1 1d t re n n  n ie dann da Rück­
•rat h inter dem Kop dur h. F is h rnil d • m  Me · er (geg n den trich) ab­
chuppen, Flo en u nd Kopf abt re n n  ·n, Hin ,  de Bau h auf: chneiden, Ein-

gcw ide und Rü kgrat entfernen. Jetzt kann der Fi  eh gekocht, ge iedet oder 
gebraten werden.  

Eisfischen 

In un eren m ittel- und nordeuropäi chen Breiten­
graden i t e oft ehr kalt und die Wintermonate 
dehnen ich fa t endlo au . In manchen Gegenden 
(AJpengebiet, AJpenvorland, chwäbi ehe AJb, Harz 
etc.) gibt noch ehr viel chnee und Ei . Aber 
auch bei zugefrorenem Wa er kann  man fi chen 
und zwar mit Ei löchern: Mit einer Axt ein Loch in 
da Ei chlagen (Vor icht, wenn e zu dünn ist, ie 
elb ·t könnten einbrechen ! ) .  Dann  eine b chwerte 
chnur mit Haken (e können auch mehrere gleich­

zeitig ein) und Köder enkrecht durch da Loch 
in Wa er hängen. Die Fi ehe werden in der Regel 
durch da H immel  l icht angelockt. 

Krebsfang 

Flu kreb e gibt e bei uns fa t üb rall. ie halten ich mei t zwi chen teinen 
von ufernahem Wa er oder kurz unterhalb de Wa er tande von Kon t ruk­
tionen auf, die in  einem Flu oder Bach tehen. ie ind igentlich ganz leicht 
zu fangen: E genügt ein dünner A t mit einem In ekt daran oder nur ein im­
ple Blatt: Der Kreb wird mit e iner chere danach gr ifen und ich fe tklam­
mern. Da i t der Moment, in dem man ihn chnell herau ziehen mu . '0  

Fallenbau 

Der Bau von Fallen erfordert Geduld und da Wi en um da erhalten von 
Tieren. Hier ein paar Faltenarten im Detail: 
• Fallgruben: Ohne Werkzeug i t e chwierig, aber n icht unmöglich. o 

können bei piel wei e mit einem rab tock, den Händen oder teinen Fall­
gruben gebaut werden.  Die e ollten natürlich auf den Pfaden der Tiere 
liegen. innvoll kann e manchmal ein, d ie FaJlgrube mit Wa er und 
Mat eh zu fül len oder mit ange pitzten Pfählen zu be picken, damit da Tier 
nicht mehr hoch pringen und flüchten kann. Eine andere Art der allgrube 
i t jene, clie nur etwa armtief i t und deren Abdeckung getarnt i t. arauf 
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eine kräftige hl ing anbringen und di e an 
einem Baum befe tigen. Wenn ein Tier in die Falle 
geht, bricht e mit einem einer Beine ein und 
fängt ich in der Regel in der Fuß chlinge. 

• Schlingen teilt man am be ten vor We h ein 
oder Höhlen auf. ie werden mit leichten Fäden 
oder Grä ern offengehalten. Alle Men chen puren 
be eit igen. 

• I n  ektenfalJe: Eine andere Form der Falle i t die 
ln ektenfalle, die au einem Trichter au Mo kito­
netz oder Draht be teht, der auf einem Gefäß itzt. 

ine ffnung ragt in da Gefäß. Al Köder dienen 
gärendes Ob t, fauJe Flei eh oder eigene Blut. 

• Fi chfalJen funktionieren ähnlich: Man legt teine 
oder gerade, armdicke Ä te v-förmig in einen 
Bach. Am chnittpunkt bleibt eine Öffnung. Da­
hinter i t eine Art »Auffangbehältni « ,  da eben­
faJI au teinen und Ä ten herge teilt wurde. Die 
Fi ehe werden dann Au abwärt in die Falle ge­
trieben.71 



Schlachten 

l >a · Töten und ' hla htcn von Tkr · 1 1  bt g '\ iss ni ht jedermann ache, aber 
in otzeiten kann elb t li '. nöti • i. ' in, will man ni ht hung rn. 

Wer eine hu wa e hat, llte la. Tier in Herz d r in d n Kopf chießen. 
Wenn e ich au h barbari h anhört, aber dem Tier die Kehle mit einem Me er 
dur hzu chn iden i t der hn II Le Weg, e zu töten: Der Krei lauf zum Kopf 
wird unterbr chen und da Tier i t fort tot. Wer weder eine chu waffi 
n h ein Me r hat, kann ein Tier auch durch einen fe ten hlag auf den 
Hinterkopf töten. 

Vierbeiner werden folgendermaß n au genommen: 
• An den Hinterläufen aufhängen. 
• Mit einem charfen Me er von der Bauch eite her da ell b rhalb der 

üß , Hufen oder Pfoten rundherum durch chneiden. Dabei nicht in 
Flei eh geraten! 

• Mit dem Finger die Haul v m FI i h abheben und dann da Me er dazwi-
chen tecken. 

• Haut bi zum After auf: chneiden. 
• Beinhaut dann wie einen langen t rumpf vom Fuß her abziehen. 
• Am chwanz mit dem Me er na hhelfen. er u rvivale perte Rüdiger 

ehb rg empfiehlt, die Füß abzubrechen oder abzu eh neiden. 
• Der K pf mu mit dem Me er abgetrennt ' erden. Au h er enthält, wie die 

Füße, nicht viel lei eh. 
• Durch da Auf: chneiden de Bau he vom After üb r den Bru tkorb bi 

zum Hai gelangt man an die Inner ien. Am be ten chmeckt di Leb r, ab r 
auch Herz, ieren und Magen ind e bar. Zur ot kann man ich auch an 
der Lunge, dem Hirn, der Zunge und den Augen gütl ich tun. 

chwere Wild hängt man nicht auf, wenn die Kraft dazu fehlt, ondern lä t 
liegen und wendet e auf den Rücken. Dann folgt da gleiche Prozedere 

wi bereit oben be chri ben. Jedo h wird da Fell am Bauch ebenfall aufge­
t rennt und da Wild o au der Haut gel ·· t, da e auf einer eigenen Decke 
l iegen bl ibt. 

ögel kann man, bevor man ie rupft, in heiße Wa er tauchen, wa die 
Arb it erleichtert. Wer ich die e Mühe nicht machen will, kann die Haut, v n 
den Läufen beginnend, mit amt den federn an einem tück abziehen. 

A hten ie beim chlachten darauf, da ich die Harnbla e und die Galle 
n icht über da Flei eh ergießen, an n ten gründlich abwa chen. a Flei eh 
im Luftzug au kühlen und dann braten, räuchern oder kochen.72 
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Grund ätzHch Ute man j de ewaltanwendung 
ermeid n. Oft helfen die richt igen erhalten maß­

nahmen, um einen Angriff r t gar nicht zu provo-
zieren und ich ni ht elb t in fahr zu b g ben: 

• Bli kk ntakt ermeiden 
• Beruhigend und be hwicht igend reden 

icht pr v zier n 
• W ggehen oder weglaufen, wenn da m „ gl ich i t 
• i h in einer gr n Menge aufhalten 
• Um Hi lfe rufi n 
• Di Aufmerksamkeit von Pa anten err gen 

Denn h k „nn n unvorherge ehene ituationen 
eintreten, bei denen man i h wehren und vertei­
dig n mu . twa wenn ie körperlich angegriffen 
werden, Einbrecher/Plünderer ver uchen, in I h r/e 
Hau /W hnung inzudringen der i h Ihre Fami­
l ie  in akuter efahr b findet. ann ollt n ie ein­
greifen, wenn keine Polizei der on tige H ilfe in 
der Nähe i t .  

Zwar kann man ni ht von j dem Men hen er­
langen, da er eine lb tverteidigung t chnik er­
lernt, aber zu empfehlen i t die allemal. ie trai­
nieren n icht nur, wie ie ich im Ern tfall wehren 
können, ondern erlangen dab i auch n h k„ rper­
l iche und gei tige Fitne . 



Selbstverteidigung 

Khaleghl Quinn dcfini Tl S ·lh1't l'l I •idigung in seinem Bu h Hände weg! al 
die » Vermeidung und di ' Abw ·hr von An • ri l len auf die eeli ehe oder kör­
perliche Unver ehrt heil eine" Mcns ·hcn«.71 ab i kann die pannweite von 
Angriffen von i htbeachtung, unbeda hten Äußerungen, Beleidigungen, 
M bbing, Körperverletzung bi zu hwer ten ewaltverbrechen reichen. 

»Notwehr<,  in juri ti eher Begri ff, pielt dabei eine wichtige Rolle und 
bez ichnet die t rafrechtl iche und zivil rechtliche Unbedenkl ichkeit von chä­
digenden Handlungen, wenn ie zur Abwehr eine Angriff erfolgen und ge­
gen den Angreifer gerichtet ind. Paragraf 3,2 de t rafge etzbuche (StGB) 
i t unmi ver tändlich: »Wer eine Tat begeht, die durch Notwehr geboten i t, 
handelt nicht recht widrig«.74 

Gleichwohl gibt e konzeptionelle Unt r chiede in den einzelnen Recht -
rdnungen, auf die wir an die er teile jedoch nicht eingehen wollen.75 

Waffenlose Selbstverteidigung 

Fa t alle Kampf: portarten ind au d m ein t igen oldatenhandwerk ent lan­
den. Dabei unter cheidet man » Kampfkün te al elb tverteidigung« und 
» elbstvcrteid igungs y teme<<. 

Kampfkünste sind, hi tori eh ge ehen, au ituationen ent tanden, in de­
nen Men chen mit Kämpfen konfront iert waren und ich mit oder ohne Waf­
fen verteidigen mu ten. De haJb i t bei den Kampfkün ten ein jahrelang 
Training nötig, um die teilwei e sehr au geklügelten und chwierig anzuwen­
denden Techniken und Prinzipien im rnstfall zu beherr chen. Zu den be­
kannte ten Kampfkün ten gehören Wing Chun ( im We ten oft al »Kung Fu« 
bezeichnet), A ikido, Karate und Jiu Jit u. 

Die elbstverteidigungssysteme wurden mit der allein igen Au richtung auf 
die elbstverteidigung ge chaffen. Mei t fehlt ihnen der kün tl ri ehe und pi­
rituelle An pruch einer Kampfkun t .  elb tverteidigung y teme haben oft ei­
nen miJ itäri chen Hintergrund, etwa Nahkampf, und ind darauf au gerich­
tet, den » chülern« möglich t schnell grundlegende erteidigung fähigkeiten 
zu vermitteln. Zu den bekannte ten elb tverteidigung y lernen gehören 
Krav Maga, Jeet Kune Do, ambo ( . u.) und andere moderne Hybrid y teme. 

Heute gibt e für die ver chiedenen Kampf: portarten, werden ie al Wett­
kampf betrieben, fe te Regeln und erbote. Viele Techniken ind im rn tfall 
ein etzbar, weil - je nachdem, wie die Au richtung der Kampfsportart i t -
auch real i  ti ehe Angriff - und Abwehr ituationen geübt werden. Da nimmt 
zunäch t e inmal d ie Ang t, wenn man in eine olche ituation gerät. Und 
auch die Vol lkontakterfahrungen können hilfreich ein. 
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Der Koautor die e Buche hat lb t jahrelang Jiu Jit u und Taekw nd au -
g übt, au h kurze Erfahrungen mit Kickboxen und Jud gemacht und wei 
daher, da e n icht ent cheidend i t, welche y tem man trainiert. Au -
chlaggebend ind da achwi en de einzelnen Trainer und de en Ein tel­

lung zum Kampf und zur elb tverteidigung. 

Kampjkün te und elb tverteidigungssysteme (Auswahl): 

- Aikido: efen iv japani ehe Kampfkun t 
- Bo: Kampf mit dem Lang tock 
- Boxen: Fau tkampf 
- opeira: Bra i l iani ehe Kampfkun t 
- o hin-J i t  u-no-Kata: Modeme japani ehe elb tverteidigung 
- Jeet Kune Do: Ein von Bruce L entwickelter Kampfkun t ti l  
- Jiu Jit u (Ju- Jut u):  Japani ehe Kampfkun t d r waffenlo n lb tverteidigung 
- Judo: Japani her Kampf: port 
- Kali :  Philippini he b waffnet Kampfkun l 

- Karate: hin i ch-japani ehe Kampfkun t 
- Kendo: Japani her hwertkampf 
- Kickbo en: ermi hung zwi chen a iati hen Kampfkün ten und ß xen 
- Krav Maga: A w hr b waffnet r Angriffe (i raeli ehe ahkampf: y tem) 
- Kung-Fu: h ine i h Boxen 
- Kuntao: üdo ta iati he Kampfkun t 
- Kyudo: Japani ehe B gen chi ß n 
- injut u: Kampfkun t au den Lehren hi tori her inja- hulen 
- Pencak i lat: lnd ne i ehe Kampfkun t 
- Ringen: Kampf- und Kraft port 
- ai: erteidigung teehnik mit der Waffe 
- ambo: Ru. i h- wj ti h Kampf: p rtart 
- umo: Japani eher Ringkampf 
- Taekwondo: Koreani eher Fu - und au tkampf 
- Tai- hi: Altehine i ehe Kampfkun t ( » hatt nboxen«) 
- Thaiboxen: A iati ehe ollkontaktb xen 
- Wu hu: h ine i eh Kampfkun t 

Selbstverteidigung mit Waffen 

ie Waffenge etz ind in Deut hland, ter-
rei h und der ehweiz ehr re triktiv und e i t 
damit zu rechnen, da ich die e no h weit r 
ver ehärfen werden. 
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Einen Waf ·m h · in 1u h ·l..0 1 1 1 1 1wn "' 1 1 1 1  dl' l l  
• Normalbü rger•< h ' ll li'ul .1 • · l . 1 „ 1  un 1 1 1 1 1�li h.  
1 >afü r pri ilc • i  'r l  sind lcdi • l iLh J�i • · r .  SiLh ·r  
heil dien t leut , Polizi tcn,  · >klat ·n, : hüt­
i'crwcrcin mitglieder und p rt hütz n und 
da. au h nur n h in ing hränkten Ma­
Bcn. Wir ermut n, da di ründ dafür 
ni ht nur der hutz der Bürger i t, ndern 
au h die zunehmende Ang t de taate , da 
. i h da Volk in chweren Zeiten mehr und mehr 
bewaffnen könnte. 

Waffenschein 

a Führen iner Waffe wird in Deut hland de fa t (fa t) unmögHch ge­
macht. »Führen« bedeutet in die em Zu ammenhang, da zugriff: bereite Be­
r ithalten ein r Waffe, aJ eine Waffi außerhalb der Wohnung oder de Be-
itzturn ichtbar der un ichtbar zu t ragen (unabhängig davon, ob die Waffe 

geladen oder nicht geladen i t) .  Aber nicht für alle Arten v n Waffen wird üb r­
haupt in Waffi n hein au ge t l l t  und au h dann i t da Führen einer Waffi 
ni ht an allen rt n zulä ig. edigli h zum Tran p rt der hu waffe i t kein 
Waffen chein erforderlich, fern di ni ht zugriff: b reit und ni ht hu be­
reit i t und in inem v r hlo enen B hälter tran p rtiert wird. abei mü en 
die ungeladene Waffe und die Munition getrennt tran p rtiert werden. 

Allgemeine Be t immungen: 
ie waffenrechtl iche rlaubni (Waffen chein) wird für höch ten drei Jahre 

erteilt. Dana h i t ie erneut zu b antragen. 
• Zu den erlaubni pfli htig n hu waffen gehören in b ond re aJte Hand-

feuerwaffen ( Pi tolen und ewehre) für Patronenmunit ion, bei denen 
Ge cho e durch xplo i n ga e durch einen Lauf get rieben werd n. 

• ln D ut chland wird der Waffen chein von der zu tändigen Waffenbehörde 
(bei piel wei e v n der Krei verwaJtung behörde, dem zu tändigen P l izei­
prä idium,  vom Landrat amt oder im Rathau einer krei freien tadt ) au -
ge teilt. Da i t je nach Bunde land ver hieden. 

• orau etzungen für die Erteilung ind: olljährigkeit, die per önliche 
Eignung, Zu erlä igkeit ,  der achwei einer ent prechenden a hkund 
und eine ent pre hende er icherung. 

• Außerdem mu glaubhaft na hgewie en werden, da die Gefährdung durch 
Angriffe auf Leib und Leb n höher i t al bei der AIJgemeinheit. 
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• er Waffen chein berechtigt nicht zum Führen der Waffe bei öffentli hcn 
Ver ammlungen und Aufzügen. ort ind Waffen durch da er ammlung -
ge tz erboten. 

er Waffenschein i t nicht mit der Waffenbesitzkarte zu verwech ein,  die nur 
zum Be itz, Erwerb und dem nicht zugriff: bereiten Tran port einer erlaubni -
pflicht igen chu waffe b rechtigt. 

ollten ie dennoch einen gültigen Waffen chein be itzen und eine Hand­
feuerwaffe an chaffen woll n, empfehlen wir Ihnen einen Revolver an tatt ei­
ner Pi tole. Die er kann zwar nicht chnell nachgeladen werden und verfügt 
au h nicht über mehr al ech chu . Aber im otfall mu er weder repet iert 
no h ent ichert werd n. rgen ie außerdem für au reichend Muniti n. 

Beachten ie die e Grundregeln im Umgang mit Feuerwaffen: 
• Beim Hantieren die Mündung halten, da ie auf n iemanden zeigt. 
• Ent ichern ie die Waffe er t unmittelbar v r d m h ießen. 
• D r Zeigefing r bleibt bi kurz vor dem Abdrücken außerhalb de 

Abzug bügel . 
• Die Waffe und die Munition niemal unbeauf: ichtigt liegen la en. 
• Behandeln ie Ihr  Waffe tet , al wäre ie geladen! 

Kleiner Waffenschein 

Eine Alternative i t der ogenannte »KI  in Waffen chein«, der im Jahr 2002 
in eut chland eingeführt wurde. Er berechtigt den Inhaber zum »Führ n« 
v n ignal-, Reiz toff- und ehre k chu waffen, die mit dem PTB-Prüfzei-
hen76 ver ehen in mü en. ie e Waffen ind ein wirkung volle Mittel, u m  
ich z u  verteidigen oder Angreifer abzuwehren. 

Zum Erwerb einer hre k- od r Reizga waffe und zum Benutzen auf inem 
Privatgelände wird j d h kein kleiner Waffen chein b nötigt.n Die er i t nur 
dann vorge chrieb n, wenn die Waffe außerhalb vom Privatgelände zugriff: -
bereit am Körp r getragen wird. 

orau etzungen für den kleinen Waffen chein ind: 
• Volljährigkeit 
• Per önliche Eignung und Zuverlä igkeit (keine or trafen außer 

höch ten eine Freiheit trafe, Jugend trafe der Geld trafe von weniger 
al 60 Tage ätzen, keine Dr gen- oder Alkoholabhängigkeit, keine 

ei te krankheiten) 
• Fachgerechte Aufb wahrung der Waffi n 
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fl·d ·r, d •r di • oh ·n gl'n. 1 1 1 1 11l'11 1 1 1 . 1 1 1 '>'l'l 1 1 1 1 1g · 1 1  ·r 

H'i ll t , kan n b •i lcr zui.1a11digl' 1 1  l khw dl· d 1 1  · 1 1  k lci 1 1cn 

Wal len ·hcin bcanlra •cn, (kr l'I�  . 1  0 Euro koi.tcl. 

Ander Waffen 

1 er a hteil v n Hand- und F rnfcuerwa en (etwa 
Gewehren) liegt auf der Hand: 1 t die Muniti n er t 
einmal aufgebrau ht, incl ie nutzlo . e halb Ute 
au h üb r andere Waffen nachgedacht werden. Zur 
'elb tverteidigung und zur Abwehr eine Angriffe 

eignen ich folgend Waffen: 

• Elektro chocker 
• a prühgeräte 
• Pfeffi r pray 
• Tele kop-Abwehr l k 
• Ta henme er 
• Wurfme er 
• Bögen ( tabbögen, Reflexb ·· gen, 

ompoundbögen) 
• ewehrarmbru t 
• Pi t 1 narmbru t 
• port hleuder 
• tein chleudern 
• Bla rohre 

Auch hier ind gegebenenfall waffenrechtliche B -
timmungen zu bea hten. 

Provisorische Waffen 

kann ituati nen geb n, bei der ie keine Waffen 
mitnehm n können, twa eine unvorbereitete Flucht 
oder da Alleinge teilt in in d r atur. Für die e 
Fälle i t e nützlich, wenn man weiß, wie man pro-

i ori he Waffen her teilen kann. 
ahkampf von 

utzen ein und ein t in ignet i ch zum Werfen 
oder chJagen. Die Cd allänge ein tocke liegt 
zwi chen 1 00  und 1 30 Zentim tern. Er llte au 



fri ehern Holz be tehen. n t i t die Gefahr zu groß, 
da er zerbri ht Au einem eil oder einem Rie­
men kann man ich eine tein chleuder ba teln, die 
über den Kopf gewirbelt wird. Dann lä t man da 

il lo . Die teine haben eine enorme Wucht. Aber 
Vor icht: Der Umgang mit einer tein chleuder er­
fordert ehr viel übung! 

Eine ander Mögl ichkeit, ein provi ori he Waffe 
zu fertigen, i t der peer. ein chaft mu gerade 
und tabil ein. Man kann ihn vorne an pitzen oder 
kün tl iche pitzen au tein plittern der Dornen 
drauf: tzen. Um die Effektivität zu erh „h n, kann 
man auch zu ätzlkhe Widerhaken ein chnitzen. 

St in 
chi ud r 

Einen Dornen chlagring fert igt man au dornenbe­
etzten Ä ten: Etwa zwanzig tück davon w rden zu 

einem Ring verflochten. 

Dorn hl, grong 

Hundeabwehr 

Achtung: Entfernen ie die nach innen tehenden 
Dorn n! i Waffe kann dann al chlagring be­
nutzt w rden. 

Au Hartholz kann man ich auch einen D Ich 
für den Nahkampf chnitzcn. Ein hraubcnzie­
her kann al  Keule dienen, ein ge härfter, flach­
gewalzter agel al Me er. Ein Fla henhal der 
eine groß h rbe ind ebenfall gefürchtete ah­
kampfwaffen. 

ach Kata trophen- oder Kri g handlungen könn n Wild- und Hau tiere ein 
unberechenbare , e entueU gefährliche erhalten entwickeln. a e b i un 
(leider) nicht mehr viele Wildtiere, aber dafür immer mehr Hunde gibt ( Hau -
und Hoftiere der treunende), mö hten wir an die er teile einige Rat h läge 
zur Abwehr geben: 

• Vermeiden ie Bl ickkontakt. 
• Laufen ie nicht da on. Denn da animi rt den Jagdtrieb de Tier . 

• chreiben ie da Tier an und tampfen ie auf. 
• Wenn d r Hund angr ift: Abw hr durch ein n Tritt oder tock chlag gegen 

chnauze, Kehlkopf oder Augen. 
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• Ein sehr dünn • Stahlf ·der odl·r r u l l' l'ignct si h cbcnfall zur bwehr, da 
di c om l l u n  l ni ·ht so s hn · I I  g •s ·hen wer lcn kann. 

• W nn ic eine ja ke oder ein 'n Pul lover tra •cn: Au zieh n und die e dem 
Hund or er hnauz darbieten, ·r wird i h darin erbeiß n; ie haben 
dann die M ·· gli hkeit, mit der anderen Hand der den Füßen zu chlagen. 

• Wenn ie ang fallen werden: Hai hütz n, Fau t möglich t tief in den 
Ra hen de Hunde tecken, mit d r anderen Hand einen a ken packen 
und die Hände gegeneinanderdrücken. Da i l für den Hund äuß r t 

hmerzhaft und er wird nach einig n ekund n von l h nen abla n. 
• Ein Hundeabwehr-Ultra challgerät der Pfeffer pray i t hr  nützli h. 

Verteidigung des Grundbesitzes 

In Kri en ituationen kann e vermehrt zu Au hr itungen, Einbrü hen der 
gar Plünderungen kommen. De halb ollte man ich auf die n rn tfall vor­
ber iten, um ich, ine Familie und inen rundbe itz zu chütz n bzw. zu 
erteidigen. 

erhard pannbauer und Karl L p ld n Lichtenfel hab n in ihr n 
Publikationen78 hi rfür einig gute Tipp gegeben, die wir na hfi lgend zu­
ammenfa en wollen. 

An einer gut zugänglichen teil im Hau llte 
fi lgende grundl gend Au rü tung bereitl iegen: 
· Ta henlamp der Halogen t rahler 
- Waffe ( i he ben) 
- Pfeffi r pray 
- Hand huhe 
- Funk prechgerät, wenn ie da her 

Hau verla n mü . .  en 

Haussicherung gegen Einbrecher 

Ein Hau kann durch ver chiedene Art n gegen 
inbru h ge ichert werd n:  

- Alarmanlage 
- lut cheinw rfer 
- Kamera 
- Fen tergitter 
- Bruch ichere Fen ter 
- tabile Türen 
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Allgemeine Tipps 
• cheunen ver h l ießen. 
• Leitern weg perren. 

Gerhard pannbauer empfiehlt die >1 i htbarcn« 
erteidigung anlagen jed h ni ht, da gerade ie Ein­

brecher anziehen. tattd en chlägt er v r, da Hau 
abzu ichern, da di v n außen nicht gleich 

erkennbar i t: 

• tabile Fen ter, die ich nicht au hebeln la en. 
• tabile Fen tergla au Panzergla , da Angriffen 

tandhält. 
• tabile Eingang türen, die ich v n innen verrie­

geln la en. 
• Riegel llten auf allen vi r eiten d r Türen in den 

Wänden, im Boden und in der e ke b im Zu­
hlie en ver nkt werd n. 

• Erdg eh itter der R ll läden i-
hern. 

• Ab icherung von erteilerkä ten für die trom-, 
a - und Wa erver orgung, wenn die außerhaJb 

de Hau e ang bracht ind. 
• Kaum i htbare Funkvid kamera , mit d n n ie 

au h unüber ichtliche ck n um da Hau herum 
üb r chau n könn n. 

• Ab icherung der Garage, die oft üb r einen Zu­
gang zum Hau erfügt. 

• Alle Eingänge im Hau ichern, au h br ite chorn­
teine, ach- und Kellerfen ter. 

• Balkone gegen Ein tieg möglichkeiten ichern. 

• Mit einer peziellen icherheit farb ge tri hene 
Dachrinnen ind hwieriger zu erkJettern. 

• chlü el niemaJ be chriften. 
• chlü el beim Wegg hen nicht um da Hau he­

rum ver tecken. 
• Rollladen topper kaufen, die da H h chieben 

verhindern. 
• In Mauerkronen la cherben einbet n ier n. 
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• l mpro isicrtc larm.1 1 1 l .1gl' l l : �tnlp,·r dr . 1h 1 ,· rnkr i. hq p 'rn<le, leere Kon er­
ven<lo. cn. 

• Eventuell ta hckl raht auslc 'l' l l .  
• Rund um da l lau <li Mögli hk •itcn d ·r De kung für einen Angreifer mini-

mieren. 
• Tür ni ht für Fr m öff n n. 
• Wachhund der än e an haffi n. 
• Material be rgen, um ich im otfall zu verbarrikadieren. 
• V rhindern, da man von Bäumen oder b na hbarten ebäuden da Dach 

be teigen kann. 
• Wichtig: Wie können ie im Brandfall (au h au einem b r n t kw rk) 

fliehen? 

Wertgegenstände verstecken 

Wertgegen tände und wichtige Güter l lten auch in » i htkri nzeiten« i­
cher aufbewahrt werden. Karl Le p ld n i htenfel rät zum chutz gegen 
Abtran port durch i be, Be atzer oder Plünd rer, kum nte, p r " nl i  h 
Erinn rung tü ke, Wert a hen und trati nen auf mehr re Versteck zu 
vert ilen. ln l-f"hlen und ni ht erdbeben i heren Kellern llte jed h ni ht 
gelag rt werd n. 

• Im Boden vergrab n :  Tarnung durch chrott, ein erl hene Lagerfeuer 
oder üb 1 rie hende rube. 

• er nken in dunkl n, wa erdichten Kani tern in einem ewä er. 
• » ake- er te k« einri hten: Für K n erv n, unwicht ige D kumente, ein 

wenig eld, hmu k etc„ um die e b i einer Bedr hung herzuzeigen und 
glaubend zu mach n,  e „ äre da Einzige. 

• er tecke für Kleinigkeiten ( chlü 1, ld, Handfi u rwaffen): hinter e -
ellei ten, Li ht haJtern, teckdo en, unter dem B d n, in Abflu r hren (an 

Angelleine au yl n gebunden), in  Farbtöpfen, Marmeladenglä rn u w„ in 
Slum n rde, im Rauchfang (vom Da h h r angebra ht). 

• Li te der er tecke anlegen (auch an Familienmitglied r weiterg ben, damit 
die im Falle de Ti de wi en, wo i h die inge b finden); Li te au wendig 
lernen und dann ernichten. 

Bei der erpackung der zu ver leckenden üter oUten i F lgende bedenken: 
• egen Fro t hützen (ca. 1 ,5 Meter tief ver raben). 
• egen Bruch hützen ( erpa kung material au Kun t toff oder infach 

zerknüllte Zeitung papier verwenden, Ge chirr damit u mwickeln und in 
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Ki ten oder Tonnen senkrecht anordnen, aJ aufrecht auf den Rand tei len). 
• gen euchtigkeit größere Metallgeg n tände mit einem (provi ori chen ) 

chutzan trich ver ehen oder in geölte Papier ein chlagen. Kleinere egen­
tänd in luftdichte Pla tikbehälter der i n  Kun t tofffä er legen, deren 

Deckel man mit i l ikon au einer pritze abdichten kann .  Für ho hemp­
findliche eräte i l icia- el (kleine, wa eranziehende Kügelchen) beilegen. 

toßempfindliche oder feinmechani ehe Teile in chaumstoff packen oder 
an Zugfedern in einen Rahmen hängen. 

Verteidigung gegen E inbrecher 

Wie wehren ie ich, wenn e einem der mehreren Einbrechern, trotz allen 
hutzmaßnahmen, gelungen i t, in I h r  Hau inzudringen? 
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Für ein au reichende erteidigung empfiehlt er­
hard pannbau r: 
- Pfeffi r pray 
- Elektr h kgerät 
- inwegkabelbinder 
- Kettenhand huh 
- Kettenhemd 
- Tele k p-Abwehr to k 
- enitali n- hlag hützcr au d m Kampf: p rt 

Ein ige eg n tände m"gen ich zunä h t etwa 
elt am anh „ r n, d ienen aber au chließli h der 

prakti chen Verteidigung: 
Einwegkab lbinder: Zum Fe ein on Füß n und 

Händen. 
Kettenhand huhe: Zur Abwehr von Me eran­

griffen und zum chnitt chutz. 
Kettenhemd: adurch ind b rk " rper und 

Arme or hni ttwunden ge chützt. 
enitaJien- chlag chützer: Zur Abwehr von Trit­

ten in den Unt rleib. 

Wir hoffen, ie und Ihre Famil ie kommen niemal 
in o ein b drohliche Lage, wie wir ie b hrieben 
haben. Aber wenn  doch, ind ie jetzt be er darauf 
vorbereitet. 



atürlich i t e immer be er, einen Arzt hinzuzuzi hen, wenn eine rn thafte 
Erkrankung oder Verletzung vorliegt. Allerding kann e au h zu ituationen 
kommen, bei d nen kein Mediziner in der ähe i t und ie ich elb t der 
einem Ihrer Famil ienangehörigen helfen mü en, b vor R ttung naht. 

Wir woll n Ihnen nun ein n kleinen inbli k geben und ricnt icrcn un an 
dem Erste-Hilfe-Handbuch de Deut h n Roten Kreuze .79 

Die e Kapitel kann  keinen r te-H i lfc-Kur er etzen, ondern Ihnen ledig­
l ich einen inblick in  die r tver rgung geben. In  den mei ten äl len i t 
eine Weiterbehandlung durch Ärzte notwendig! 

Wir konzentrieren un 1 diglich auf di wichtig ten Informationen, die aber 
lange nicht da ganze Repertoire der Er te Hi lfe abdecken. 

r te Hilfe i t nicht chwer, ab r die leben rettenden Handgriffe erlernen 
und üben ie am be ten jetzt chon in Kur en, die fa t in j d r tadt angeb -
ten werden. Erkundigen ie ich bei den betreffenden örtl ichen teil n. 

Wollen ie and ren helfen, mü n i zunä h t einige rund erhalten re­
geln b a hten: 

• Bleiben ie ruhig. 
• er chaffen ie ich zunäch t einen „ berblick 

über die ituati n. 
• Handeln ie n icht »kopfl « ,  ndern um i htig. 
• ollten ie nicht aJlein ein, bitten ie and re um 

d ren Mithilfe. ielleicht i t ja ein Arzt in d r ähe. 
• Beruhigen ie die oder den Betroffen (n). 
• enken i immer zunäch t an Ihr eigene icher­

heit, denn nur wenn ie elb t keinen chaden 
erleiden, k"nnen ie anderen helfi n.  
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E rstmaßnahmen 

Bei noch an prechbaren Per onen ollten ie o vorgehen: 
• Begeben ie ich auf die Höhe de Betroffenen und halten ie Blickkontakt. 
• teilen ie vor ichtig Körperkontakt her: Entweder Hand halten, Abwi chen 

der tim oder Hand auf die chulter legen. 
• agen ie immer, wa ie tun: t immen ie Ihr  

orgehen i mmer mit  dem Betroffenen ab und 
fragen ie ihn, ob er damit einver tanden i t oder 
ogar mithelfen kann.  

• La en ' ie ihn n icht allein und beruhigen ie ihn. 
• ecken ie d n Betroffenen zu, um Wärmeverlu t 

zu verhind rn. a gehört zu den wichtig ten Hi l ­
felei tungen in einer Notfall ituation. 

Lebensrettende Sofortmaßnahmen 

Es gibt viele Krankheiten, alJerding nur wenige Funktion r· rungen, die d n 
rgani mu akut b droh n. ie e chnell zu erkennen und zu handeln, kann 

Leben retten. 

Störungen des Bewusstseins 

Ur a hen für Be\4/U t ein törungen können ein: Beeinträcht igung der Ge­
hirnfunkt ion nach chwcrcn Kopfverletzungen, Hitzschlag der efäßver-
chlü en ( chlaganfall) .  

Bewu t lo igkeit ent teht, wenn da Gehirn nicht mehr au reichend mit 
au r toff ver orgt wird. Typi ehe Bei piele: Unfälle und rkrankungen mit 

Atem- und Krei lauf: törungen (etwa Bru tkorbverletzungen oder Herzin­
farkt) owie Vergiftungen. 

gehen ie vor: 
• Bewu tlo igkeit erkennen: Der Betroffene i t nicht an prechbar, reagiert 

n icht auf Körperkontakt und die Mu kulatur i t mei t r chlafft. 
• efahren: Da die chutzreflexe au ge chaltet ind, kann die Zung wegen 

der Mu keler chlaifung die Atemwege im Rachenraum ver chließen. Erbro­
chene und Blut kann in die Atemwege eindringen und wegen de jetzt 
fehlenden Hu t nreflexe zur Er tickung führen. 

• Führen ie eine Atemkontrolle durch: Drehen ie den Betroffenen auf den 
Rücken, legen ie eine Hand an de en t im und die andere unter da Kinn. 
Der Daumen l iegt dab i in der Kinnmulde, d ie anderen Finger an der Kinn­
unter eite. Kopf de Betroffenen v r ichtig nach hinten neigen, Kinn gleich-
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z ' i l i  • anheb •n und ·:. n.l h or n / 1  ·h ·n .  1 1 rn  so di At mwegc fr izuma­
hcn. Mit Wan 1e und Ohr :.piir •n und hür ·n 'i ' d ie Atemzüge. Und am ich 

h bcndcn und . enkcn lcn Bru11tkorb erkenn n ie die Atembewegungen. 
Die Atcmk ntr llc ol ltc ni ht liin • r al 1 0  kunden dauern. 

Stabile Seitenlage 

Atmet der Betr ffen normal, darf r keine fall auf dem Rücken l iegen blei­
ben, er würde er t i  ken !  Lagern ie ihn behut am, ab r zügig, oda Flü ig­
keiten ( peichel, Erbr chene , Blut) au dem Mund abfließen können und die 
Zunge die Atemwege nicht ver chließen kann. Die erreicht man durch die 
tabiJe eitenlage, die wie folgt durchzuführen i t: 

• Richten ie den nahen Arm rechtwinklig na h oben zum Körp r au , die 
Handfläche wei t dabei nach oben. 

• Kreuzen ie d n fernen Arm vor der Bru t und führen den Handrücken an 
d ie nahe Wang . 

• Beugen ie da ferne Bein durch Zug zum Ober chenkel, jedoch nicht am 
Kniegelenk! 

• Ziehen ie den Bewu tlo cn o zu ich herüber, da der ber chenkel im 
rechten Winkel zur Hüfte l iegt und die wangennahe Hand ihre Po ition 
b ibehält. 

• Machen ie die Atemwege frei und tabil i  ieren ie die Lage mit der wan­
gennahen Hand. 

• Decken ie den Betr ffi nen zu und kontrollieren i regelmäßig eine 
Atmung. 

Stabile Seitenlage 
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Störungen von Atmung und Kreislauf 

Wir atmen, damit un er Körper mit leben n twencligem au r toff er rgt 
wird, aber gleichzeitig auch da Kohlendioxid au cheidet Ein Erwach ener at­
met etwa 1 5  Mal in der Minute und ein Kind 20 bi 30 Mal in der gleichen Zeit. 

ie Ur achen für einen Atem till tand können vielfältig ein: u. a. Bewu stlo­
igkeit, Er ti ken an Fremdkörpern, Ertrinken, erl tzungen der Lunge, aller­

gi ehe Reaktionen, akute Erkrankungen und Atem til l tand. 
auer toffmangel durch Atem til l tand kann chnell zum 'D d führen, weil 

der Körper keine au r totfre erven hat. chon nach wenigen Minuten kön­
nen bleibende häden am ehirn auftreten. 

Störungen von Herz und Kreislauf 

Un er Krei lauf: y tem wird durch da Herz, die Blutgefäße und da Blut gebil­
det. urch da Zu ammenziehen der Herzmu kulatur wirkt da Herz wie ein 
Pumpe de Krei lauf: und wird elb t durch Herzkranzgefäße mit auer toff 
und ähr toffen ver rgt. I m  Ruhezu land eine Erwa h enen (etwa 70 chlä­
g ) pumpt da Herz fünf bi ieben Liter Blut pro Minute durch un ren Körper. 

Häufig te Ur a he fü r  hwere törungen de Herz-Kr i lauf- y tem ind 
ctaßvcrengungen, die durch Ri ikofaktoren wie übermäßigen Alkoholge­

nu , fal ehe en, Rauchen und Bewegung mange! herbeigeführt werden. 
K mmt e zu efäßver chlü n, kann ein Herzinfarkt oder ein völl iger Herz­
Krei lauf- til l tand di F lge ein. Aber auch Unfälle mit ma iven Blutun­
•en, lektrounfäl le und hwere rgiftungen können den Krei lauf leben -

bedr hlich hwä hen. 

Folget1de Symptome weisen auf einet1 Notfall ut1d Lebensgefahr hin: 

• Bei einem Herz-Krei lauf- t il l  tand wird der Betroffene innerhalb weniger 
ekunden b wu tlo . 

• Fa t gleichzeitig etzt die Atmung au . 
• Jegliche leben wicht ige Funktion n fehlen. 
• er Betroffene i t bläulich bla oder fahlgrau im Ge icht. 

Die Herz-Lungen- Wiederbelebung 

• prechen ie den Betroffenen an. 
• Wenn er keine Reaktion zeigt, i t er bereit bewu tlo . 
• Führen ie eine Atemkontrolle durch ( . o.) . 
• Wenn keine normale Atmung vorl iegt, den Betroffenen 

auf eine harte Unterlage bringen. 
• berkörper freimachen. 
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• 1 •r ri ·ht i •c 1 ru kb ·r ·i h hd1 1 1d  ·t ,j h au f  l •r 
Mil l  des Bru ·tkorl 'S, mith in  . 1uf d · 1 1 1  u nteren 
Dri t tel de Bru tb ·ines. Ein ·n l l andballen d rl 
auf: etzen. Platzier n ' ie dann auf dem Handrü-
ken den Ballen d r and ren Hand und ver hrän­

k n i die Fing r. Mit dur hg tr kten Armen 
werden nun 30 ru kma agen durchgeführt, bei 
denen da Brustbein mit einer Frequenz von etwa 
1 00 Kompre ionen pro Minute um vier bi fünf 
Zentimet r eingedrückt wird. Wichtig: ntla ten 

ie da Bru tbein nach jeder Kompre ion voll tän­
dig, wobei ruck- und Entla tung pha e gleich 
lang ind und der HandbaJJen auch während der 
Entla tung immer den Kontakt zum Bru tbein hat. 

• Zwi chen den Herzdruckma agen zweimal be­
atmen. ffnen ie dazu die Atemwege, indem ie 
den Kopf de Betroffenen vor ichtig nach hinten 
neigen und dabei gleichzeitig da Kinn anheben 
und vorzi hen. 

• Mit dem aumen und Zeigefinger der an der 
t im liegenden Hand den " eichen Teil der a e 

ver h ließen. 
• ffnen ie Ihren Mund, atmen ie tief ein und 

1 gen ie Ihre Lippen dicht um den Mund de 
Betroffenen. 

• Bla en ie eine ekunde lang gleichmäßig Luft in 
den Mundraum, richten ie dabei aber d n Bli k 
auf den Bru tkorb de B troffi nen und kontr l­
i ieren ie, ob die er ich hebt. Atmen ie erneut 
ein, ohn dabei die Kopflage de B t roffenen zu 
verändern, und prüfen ie, ob ich der Bru tk rb 
wieder enkt. 

• Beatmen ie den Betroffenen ein zweite Mal. 
• Führen ie im An chlu jeweil 30 Herzdruck­

ma agen im Wech el mit zwei Atem penden o 
lange durch, bi der Betr ffene wieder normal zu 
atmen beginnt. 

• ach erfi lgreicher Wiederbelebung den Betroffe­
nen in die tabile eitenlage bringen ( iehe . 269). 

H rz Lun n­
Wt d rb lebung 
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Schock 

Ein chock beruht auf einem Mi verhältni zwi chen tat ächli her und r­
forderlicher Blutver rgung de Körper . Dadurch wird der Blutdruck ge-
enkt, wa zu einer Unterver orgung ( or allem mit auer toff) und damit zu 

bedrohlichen toffwech el törungen führt.  
Die Ur achen dafür können ehr unter chiedlich ein. Au chlaggebend i t 

jedoch, welche telle im Krei lauf: y tem ge chädigt i t. 
Mögliche Ur achen: 
- Größerer Blutverlu t bei erletzungen 
- Pla maverlu t bei chweren Verbrennungen 
- Plötzli he Er chreck n, Ang t, chmerz 

o erkennen ie ein n ho k: 
• in zunehmend chnel ler und wegen de gleichz itig inkenden Blutdrucks 

immer chwächer w rdender Pul ( im cho kzu tand mei t über 100 Pul -
hlägen pro Minute).  

• Die Betroffenen werden durch die mangelnde Hautdurchblutung ehr bla . 
• Die Haut i t kalt und chweißna . 

er B troffene friert. 
• Anfang i t er häufig unruhig und ner ö und hat Ang t; päter \ ird er 

ruhig, teilnahm lo , kann ogar b wu tlo werden. 

Ein h k i t nicht zu unter chätzen, denn manche rgane wi i re und 
Lunge reagieren ehr empfindlich auf ein mangelnde urchblutung. E kann 
zu in m Kr i laufzu ammenbruch kom men oder ogar der Ti d eintreten. 

Das können ie tun: 

• Wenn die r ache de chock eine Herz chwä hung (z. B. ein Herzinfarkt) 
i t der der Betroffene chwere Atemnot hat, mu er mit erhöhtem ber­
körper gelagert werden. 

• Men hl iche Zuwendung und tändige Betreuung ind für den Betroffen n 
zunä h t ehr wichtig. 

• B eit igen ie, wenn  e geht, die Ur a hen de chocks. t i l len ie z. B. gr·· -
ßere Blutungen, kühlen ie Brandwunden mit handwarmem Wa er. 

• Den Betroffenen d r Witterung ent prechend warm zud cken, um ihn vor 
Au kühJung zu chützen. 

• Führen ie niemal aktiv Wärme zu (etwa durch eine ärmfla ehe)! 
• Lagern ie den Betr ffenen flach mit erhöhten Beinen (Au nahme . o. ); di 

wird auch » chockJage« genannt. ie unter tützt außerdem d n Krei lauf. 
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Bedrohliche Blutungen 

Blutun • '11 cnt tchcn dur h ;c, .1lt ·im irkun • au den Körper, w durch Ge­
fäße verletzt � erden. Eine 'i htbar • Wunde blutet, eine innere Blutung hin­
' •en kann au h un i ht ar in der Mu kulatur der dem Bauch- oder Bru t­

raum erfi lg n. 
Bei einem durch hnittli hen Blutverlu t v n twa 1 5  bi 20 Pr zent - da 

cnt pri ht b i einem Erwach enen etwa inem Liter - kann e zum erbluten 
k mmen. 

Blutsti l lung am Arm 

Blutung n la en ich mei t leicht ver rgen und ehen chlimmer au , al ie 
ind. Bleiben ie de halb ruhig. 

o machen i ri htig: 
• EinmaJhand huhe au dem rband ka ten an-

zieh n. 
• Leg n ie den erletzten hin und beruhig n ic ihn. 
• Halten ie den Arm de Betr ffen n fi rt h h,  

geht die Blutung etwa zurü k.  
• Mit vi r Fingern in r Hand in d r Mu k llü ke an 

der Innen eit d berarm die d rt verlaufende 
Arteri geg n den b rarmknochen abdrü ken. 
Nun dürfte e n icht mehr bluten. 

1: • L g n ie dann  den Druckverband an. Be er i t 
e , wenn di i n  zweiter Helfer macht. 

• Mit d m er t n Verband päckchen di Wundauf­
lage auf die Wunde legen und zw i- bi dreimal 
umwi k In.  

• a zweite rband pä kch n ge h lo en al  
ruckpol ter direkt über dem Wundber ich auf­

legen. 
• Mit den r t l ichen Bindengängen da Druckpol ter 

umwi kein und zwar de kung gl ich und ni ht zu 
tramm. Jetzt kann da Abdrücken de b rarme 

unterbleiben. 
• Bind nende b fe tigen und den Arm etwa erhöht 

lagern. 
• Decken ie den Betroffen n zu und lagern ie 

de en Beine b nfall erhöht ( eh klage). 
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Blutsti l lung am Bein 

• Einmaihand chuhe anzi hen. 
• Pre en ie zunäch t ein Tuch auf die Wunde, um den Blutverlu t ofort zu 

toppen. 
• Dann ruckverband anlegen ( . o.) .  
• Betr tfenen mit einer ecke wärmen und die Beine h eh lagern. 

oUte ein ruckverband am Arm oder Bein tark durchbluten, wickeln ie 
einfach inen zweiten ruckverband darüber und erhöhen dabei 1 icht den 

ruck. H ingegen i t ein nur leichte u rchbluten ( erfärbung de erban-
de ) n icht hlimm. 

Wundversorgung bei kleineren Verletzu ngen 

Jed r weiß, wie chn I I  man ich mit ein m Me r chneiden der au rut ­
hen und hinfallen kann. Auch di e kleinen »Alltag unfälle« mü n richtig 

verarzt t werd n.  Fa l alle Materialien, die man dazu benötigt, findet man in 
einem erband ka ten. 

Grundsätze der Wundversorgung 

• Wund n dürfi n nie mit den >>bl ßen« Händen berührt werden, weil ie 
dadur h zu ätzlich verunreinigt oder infiziert werden könn n. Tragen ie 
d halb imm r Einmaihand chuhe. 

• Wunden ni ht au wa hen der reinigen. Au nahmen incl z. B. d ie Wa er­
anwcndung n bei Verbrennungen und erätzungen. 

• Wunden ni ohne ärztliche Anwei ung pudern, alb n od r mit pray , 
e infi kti n mitteln . Ä . behandeln. 

• Fremdkörper in der Wunde Ja en und v n einem Arzt entfern n Ja en. 
• J d Wund mit ein m keimfrei n ( terilen) erband material verbinden. 

•• 
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Die drei Prinzipien der Wundversorgung 

ine gute Wundver orgung erfüllt immer drei Auf­
gaben und zwar unabhängig von der Art der Ver­
letzung: 

1 .  Die Wunde wird nicht weiter mit Keimen und 
Krankheit erregern verunreinigt. 

2. Die Blutung wird ge tillt . 
3. Der Wundb reich wird ruhigge tellt, wa die 

chmerzen de Betroffenen l indert. 



Verbandsarten und Verb nd t chnlk n 

; rund. ätzli h b '.'I •ht ein :..1 hg ' l l' htcr Wund 
verband, d •r eine un , '!>I Ört Wundhci lun ' -
währlci tel, indem r di Wund or mc hani-

h n inflü en und K imbc i dlung hützt, 
au ein r keimfr ien Wundauflage (für gr  ß­
flä hige Hautverl tzungen), die ie nur mit den 
Finger pitzen direkt auf die Wunde legen und 
die ie individuell Befe tigung mit Heftpfla ter, 
Mullbinde, Dreie k tu h o. Ä. b fe t igen. 

ehr großflächige Wunden, chürfwunden 
der Brandwunden, aber auch erletzungen (z. B. 
ffene Bauch- der chädelverletzungen) werden 

mit er andtüchern ver orgt. Achtung: Mullbin­
den ind n icht teril, daher nicht direkt auf eine 
Wunde aufbring n, 
gen benutzen und die 
fe tigen. 

nd rn terile Wundaufla­
dann mit Mullbind n be-

Wundschnellverband und Streifenverband 

Für kleiner erletzung n mit nur geringer Blutung rei ht ft h n ein Pfla -
terwu ndverband: 
• chn iden i einen genügend groß n Pfla t r tr ifen ab, dab i olJte die 

Wundauflage d Pfla ter immer größ r aJ die eigentliche Wunde ein. 
• ntfernen ie die chutzfolie von den Kl b tr ifi n und achten ie darauf, 

da ie die Wundauflage möglich t nicht berühren. 
• L gen ie da Pfla ter mit der Wundauflage auf die Wunde und befe tigen 

ie e faltenfrei. 
• Beim treifenverband wird eine Wundauflage auf die Wunde gelegt und 

dana h mit zwei au reichend langen - parallel zueinander gekJ bten - Heft­
pfla t r t reifi n von der Rolle fixiert. 

Mit einem erband b wirken ie zwar die Ruhig tellung de Wundbereich 
und damit eine chmerzlinderung, da aber jede Wunde infektion gefährdet 
i t, endet Ihre Hi lfe nicht mit dem nlegen eine erbande . Jede Wunde olJte 
von einem Arzt (am be ten innerhalb von ech tunden) beurteilt und dann 
endgültig ver orgt werden. 

Außerdem i t zu prüfen, ob ein au reichender Impf: chutz gegen Wund­
tarrkrampf (Tetanu ) gegeben i t .  
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Off n r Br ich 
mit Wunde 
1m Bruchbereich 

Offen r Bruch mit 
Durchsp1 ßung 
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Nasenbluten 

• Der Betroffene mu  den Kopf lei h t  v rnüber­
b ugen. 

• Kalte Um chläge, Ei beutet oder Kältepackungen 
in den acken legen. Die Kühlung b " irkt eine 

erengung der Gefäße und be hleunigt die Blut­
ti l lung. 

• Achtung: topfen ie keine fall Watte, Mull o. Ä. 
in die a e. Da Blut llte nach au en abfließen 
können. 

Knochenbrüche 

Ein Knochenbru h, au h Fraktur genannt, ent teht 
mei t durch eine äußerliche ewalteinwirkung, t­
wa bei einem turz oder einer Verdr hung. Im Alter 
t igt die efahr v n Kn henbrü hen aufgrund on 

Knochen hwund ( t p ro e). wird grund-
ätzli h zv i hen ge chi enen und ffenen Brü­

chen unter hieden: 

l .  Der ge hlo ene Bru h: E be teht keine äußere 
Wund und damit kein Infektion gefahr. 

2. D r offene Bruch: Im Bru hb rei h b findet ich 
eine Wunde. Haut und Mu kein ind erletzt. 
Manchmal i t der Kn hen auch freigelegt und 
in der Wunde deutl i  h erkennbar ( ffener Bruch 
mit Durch pießung). Hier be teht ein erhebli-
he fnfi ktion g fahr. 

Anzeichen für einen Knochenbruch 

• Der Betroffene hat tark hmerzen im Bereich 
der Bruch teile und kann die Körp rregion gar 
nicht oder nur noch eing hränkt b wegen. 

• Abnorme Lage od r abnorme BewegJichkeiten im 
Bru tbereich und Verkürzungen von l iedmaßen. 

• ffene Wundbereiche, in denen Kn h nteile er­
kennbar ind. 

• Häufig chwillt der Bereich der Bruch teile durch 
die Verl tzung von Blutgefäßen an. 



Mög liche Gefahren 

• 1 ur h den n all oder dur h un11i >1 ig • B ·v • •un 1 n werden im achhinein 
crvcn und Blulgc äß · rl · lzl . 

• Dur h hm rz und Einblulcn in da cw b kann chnell ein chock 
auftreten - di bedeut t Leben gefahr! 

Erstmaßnahmen 

• Verletzte mit Verdacht auf Knochenbruch möglich t wenig bewegen. 
• Offene Brüche wegen I nfektion gefahr ofort mit einem keimfreien Wund-

verband ver orgen. Dazu eignen ich am be ten die Wundauflagen au dem 
Verband ka ten. 

• Bruchbereich über die angrenzenden Gelenke hinau mit geeignetem, wei­
chem Pol termaterial ruhig tellen. 

• Zur behelf: mäßigen Ruhig tellung eignen ich Materialien wie zu ammen­
gerollte Decken, Kleidung tücke, Ki en, Ta chen u w. 

• Mit d ie en Materiaü n d n gebrochenen Körpert i l vor ichtig umpol tern. 
• Geschlossene Brüche entwickeln oft eine chwellung, de halb den Bruch­

bereich vor ichtig mit kalten Um chlägen kühlen. Da Einbluten in da 
G webe wird dadurch r duziert und l indert zudem die chmerzen. 

• Verletzten zudecken. ollt er einen chock entwi kein, flach auf dem Boden 
lagern. Achtung: Beine nicht überhöht lagern, wie da on t bei der chock­
lage üblich ist! 

• Bei Knochenbrüchen im Arm- und chuherbereich kann der Betroffene 
zunäch t mit der unverletzten Hand den Arm und die chulter fe t an einen 
Körper halt n. Dadurch vermeidet er Bewegungen de Bruchbereich und 
l indert die chmerzen. 

Thermische Schädigungen 

Kälte und Hitze und auch andere Faktoren können den men chl ichen rga­
ni mu beeinflu en, aber auch chädigen. 

Sonnenbrand 

Man mag e kaum glauben, aber ein inten iver onnenbrand i t bereit eine 
Verbrennung 1 .  Grade , manchmal ogar 2. Grade . Unter chätzen ie die 

onne al o auf gar keinen Fall !  Ein onnenbrand i t mit chweren Zell chäden 
in der Haut verbund n und kann ein erhöhte Hautkreb ri iko bedeuten. 
Be onder bei Kindern haben onnenbrände ehr chädliche Wirkungen, 
da ihre Haut noch we entlieh dünner und pigmentärmer i t al d ie eine Er­
wach enen. 
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Da können ie tun: 
• Zur Linderung können feuchte und kühlende 

Tücher auf die Haut gelegt werden. 
• onnenein t rahlung minde ten eine Woche er­

meiden. 
• Baby unter einem Jahr mü en grund ätzlich im 

chatten bleiben! 
• onnencreme mit hohem Licht chutzfaktor ver­

wenden. 
• Für Kinder i t ein Kopfb deckung und in 

T- hirt beim Gang in die onne ein Mu . 
• Bei ehr chweren onnenbränden mit ieber und 

chüttelfro t i t eine Arztb handlung n twendig. 

Sonnenstich 

Treffen die U - trahlen der onne üb r längere 
Zeit auf den unbede kten Kopf oder a ken, kön­
nen da ehirn und die Hirnhaut gereizt werden. 
Typi ehe Anzeichen eine nnen t iche incl: 

hwindcl, K pf: hmcrzcn, ackcn tcifigkeit, 
Übelkeit und rbrechen 

- Hochr ter Kopf 
- ventuell Bewu tlo igkeit 

a können ie tun:  
er Betr ffene mu fi rt in den chatten. 

• lach, aber mit erhöhtem Kopf lagern. 
• Kühlen i den Kopf mit feuchten, kalten Tüchern 

oder i beuteln. Achtung: Ei beutet nie direkt 
auf die Haut leg n, ndern mit einem Tuch 
umwickeln, damit d ie Haut nicht ge chädigt wird. 

• Wenn der Betroffene bewu tlo i t , eine tabile 
eitenJage durchführen ( . o.) und - wenn möglich -

A rzt rufen. 



Unterküh lung 

Eine ntcrkühlun • ·n t !.I ·ht , Wl' l l l l  d i  · W�irm ·abgabe de. Körper über einen 
längeren Zeitraum hinwc • • rül er ii.I als sein Wärmepr duktion. Ur achen 
dafür k ·· nnen ein: :kiunföll , Lawinen er hüttung, längerer Aufenthalt in 
kaltem Wa er der nfall mit ho k. Alkoh 1- und Drogeneinflu  m ie 

ergiftung n wirk n i h häufig b hleunig nd auf die Unterkühlung au , 
d nn entgeg n landläufig r M inung weitet Alkohol die .Blutgefäße. Unter­
kühlungen können in zwei tadien auftreten. 

Erstes Unterkühlungsstadium: er Betroffene i t bei Bewu t ein. 

a können ie tun:  
• Den Unterkühlten möglich t an einen warmen 

rt bringen. 
• Lang am vom Körper tamm her aufwärmen (evtl. 

na Kleidung entfernen) und in eine warme 
De ke einwickeln. 

• Achtung: Keine aktive Wärme durch Reib n oder 
eine Warmfla ehe herbeiführ n. 

• Warme, gut gezuckerte etränke geb n (z. B. Tee). 
• Bewu t ein, Atmung und Körpertemperatur b -

oba hten. 
• Erneute Kälteeinwirkung ermeiden. 

Zweites Unterkühlungsstadium: Der Betroffene wird zunehmend müde und 
chließlich bewu tlo . 

Da k ·· n nen ie tun: 
• Keine Aufwärmver uche unternehmen, denn die Kör­

pertemperatur würde bei un achgemäßem Aufwärmen 
' eiter ab inken. Auch Rettung ver uche, bei denen 
der Betroffene inten iv b w gt wird, führen zu einem 
Ab inken der Körpertemp ratur und damit zum Ti d! 

• Betroffenen in tabile eitenlage bringen ( iehe . 269). 
• Weitere Au kühlen durch eine Decke verhindern. 
• tändig Bewu t ein und Atmung kontrollieren. 
• ühren ie bei törungen die leb n erhaltenden 

fortmaßnahmen durch. 
• Arzt rufen! 
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Erfrierungen 

Erfrierungen sind örtliche Geweb chädigungen, häufig a1 Folge iner lang­
amen Kälteeinwirkung in Zu ammenhang mit  Feuchtigkeit und Wind. a 

Gewebe wird dadurch nur mangelhaft durchblutet. 

Typi ehe Anzeichen einer Erfrierung incl: 
• Die betroffenen Körperteile (häufig Finger, Zehen, Na e, Ohren, Wangen) 

incl er t bläulich rot und dann weißgelb oder weißgrau. ie incl kalt, 
anfang weich und chmerzhaft, päter hart und gefühllo . 

• ach vielen tunden treten Folge chäden auf: Bla enbildung und ab terben­
de , chwarze Gewebe. 

Da können ie tun: 
• Bewegen ie auf keinen Fal l di erfrorenen Körperteile oder - regionen! 
• Führen ie keine fall aktive Wärme, z. B. mit einer WarmAa he oder einem 

Heizki n dur h !  
• Bedecken ie  die erfrorenen Körper teilen locker mit  einem keimfreien er­

band material oder einem Verband tuch. 
• Da mit Erfrierungen häufig auch eine Unterkühlung verbund n i t, haben 

Maßnahmen gegen die Unterkühlung orrang. 
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Verbrennungen und Verbrühungen 

Verbrennungen und Verbrühungen ind chwere 
chädigungen der Haut und tiefer l i  gender Gewe­

b chichten durch hohe Temperaturen. Dabei ind 
erbrennungen di nachhaltig ten und chmerz­

hafte ten äußeren Verletzungen, mit Au wirkungen 
auf d n g amten 1rgani mu . 

Brennende Per onen chweben in akuter Leben ge­
fahr. Bitte verhalten ie ich in einer olchen ituati­
on folgendermaßen: 
• Brennende Per onen mü en ofort gelö ht wer­

den: übergießen ie den Betroffenen mit Wa er, 
er t icken ie die Flammen mit einer Decke. 
Walz n ie den Brennenden auf dem Boden, oder 
lö chen ie ihn mit einem Feuerlö eher. Achtung: 
Feuerlö eher dürfen nicht auf da Ge icht gerich­
tet werden! 



Bei anderen erbr ·nnu ngcn odl· r  t.•r hr uhu ngl'l l  gilt Fol 1ende : 
• Wa era n wendung: · b ·rgi •Hcn Sk ·rbrannte Körperteile fi rt mit Wa -

er der anderen Flü si •keilen. Si • können ie auch lange in handwar-
m Wa er tau hen, bi die hmerzen na hla en (häufig mu 1 0  bi 1 5  

Minuten gekühlt werden). A hten i aber darauf, da k ine Unterkühlung 
ent teht, d hal ni ht den ganzen K '' rper kühlen, ondern nur die b troffe­
nen teilen. Da e icht kann man mit feuchten Tüchern kühlen, wob i die 
Atemwege frei bleiben mü en.  

• Verbrennungen 1 .  und 2 .  Grade können mit Rötungen, aber auch mit 
ßla nbildung einhergehen. 

• Eingebrannte der mit der Haut verklebt Kleidung nicht herau r ißen! tatt­
de n die Kleidung außerhalb der Wund mit iner chere ab chneid n. 

• a h der Wa eranwendung die Brandwunden wegen Infektion gefahr mil 
einem terilen erband tuch bede ken. 

• Brandbla n nicht öffnen ! 
• Den Betroffenen vor i htig zud k n, b i ho kanzeichen die Beine höher 

lagern. 
• Bei hweren, großflächigen erbrennungen und bei e icht v rbr nnun­

gen ind Krei lauf- und Atem törungen zu erwarten. Beoba hten ie de halb 
tändig da B wu t ein und die Atmung. 

• Wi htig: Bei erbrennungen der erbrühungen i t die Anwendung jegli­
cher Art von Hau mitteln verb t n! 

• Den a1 Folge einer chw ren erbrennung auftretenden rgan chäden, die 
au h »Verbrennung krankheit« genannt v erden, können ie durch a hge­
rechte r te Hilfe, be nder durch die Wa erbehandlung, b g gn n und 
damit dem Betroffenen hr helfen. Ärzte ind für die Weiterbehandlung 
denn h dringend erford rlich. 

Verletzu ngen durch Stromschlag 

Elektrizität pielt in un erem Alltag eine wichtige 
R II , de halb i t die UnfaJlgefahr in un r r häu -
lieh n, aber au h b rufli hen Umgebung hr groß. 

u chlaggebend für einen tromunfall i t , da der 
men hli he K'' rper in einen t romkrei miteinbe­
zogen wird. Häufig ge chieht die durch die Be­
rührung unter pannung tehender Teile und man 
bekommt ein n » trom chlag«. 

t rom kann un auf unter chiedliche Wei e 
hädigen: E kann zu Haut- und ewebe häden 
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(» trommarken«)  kommen, zu Verbrennungen und ogar zur Verkochung. 
trom tört die Herztätigkeit. Herzflimmern und HerzstiU tand können die 

Folgen ein .  trom verur acht auch Verkrampfungen der Mu kulatur und 
chäden am Gehirn und Nerven y tem, wa zu Lähmungen, Krämpfen und 

Bewu tlo igkeit führen kann .  

Da kön nen ie  tun: 
• Denken ie zunäch t an Ihre eigene icherheit. Keine fall dürfen ie elb t 

in den tromkrei de Betroffenen geraten !  
• ln  jedem Fall mu der tromkrei unterbrochen werden, denn olange 

der Betroffene mit der tromquelle verbunden i t, teht ein Körper unter 
trom. 

• Mei ten reicht da Ziehen de tecker oder da Au chalten de Elektroge­
räte . l t d ie n icht möglich, mu die Haupt icherung au ge chaltet werden. 

• elingt b ide nicht, kann ver ucht werden, den Betroffenen von der trom­
quelle wegzuziehen. Dab i den Betroffenen niemal direkt ( ! )  mit den 
Händen anfa en. Ver uchen ie mit einem i olierten Gegen tand, etwa 
Kleidung tücken, Decken o. Ä. den Betroffenen von der t romquelle zu 
trenn n. Aber bringen ie ich dabei nicht elb t in Gefahr! 

• Vor icht in Feuchträumen, weil die Leitfähigkeit von Flü igkeiten (auch 
von feuchter, nebl iger Luft! )  größer i t al die der Trockenluft. 

• I t der Betr ffene von der tromquellc entfernt, prüfen ic umgehend da 
Bewu t ein und die Atmung. Führen ie, wenn  notwendig, ofortmaßnah­
men durch wie die » Herz-Lungen-Wiederbelebung« ( . o.) oder die » tabile 
eitenlage« ( . o.) .  Er t dann  etwaige Brandwunden ver orgen. 

• Der Betroffene mu auf jeden Fall in ärztl iche Behandlung, egal wie er ich 
fühlt. 

Verätzungen der Augen 

Augenverätzungen incl äußer t chmerzhaft und 
können zum rblinden führen.  Betroffene werden 
die Augenlider zu ammenkneifen, wa die Hi lfe­
lei tung zu ätzlich er chwert. 

Da kön n  n ie tun: 

• pülen ie da Auge nachhaltig, d r Betr ffene 
ollte dazu itzen oder noch b er liegen. 

• Am be ten incl zwei Helfer: er eine hält da 
Auge auf, während der andere au einem Gefäß 
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Wass •r aus · t \ a 'l 'h n  '/. •1 1 t i m ·t · 1  l loh1.· vom 
inneren Au • nwinkcl na ·h aul� ·11 libt·r das Auge 
gießt. A htun •: ·1ellcn Si ' si ·her, <las· das •e unde 
Auge dabei ni ht in Mitleid n haft gezogen wird! 

• Bed ken ie dann da uge mit ein m keim-
frei n erband. 

• erbind n i beide Augen zur chonung und 
Ruhig tellung. 

• Eine umgehende Arztbehandlung ollte erfolgen. 

Verätzungen der Haut 

erätzungen der Haut und de ewebe ge chehen mei ten durch äuren 
und Laugen. Dabei i t die chädigung von der Art d r h mikal ie, ihrer Kon­
zentrati n, der Meng und ihrer Einwirkzeit abhängig. erätzungen rufen 
tark hmerzen hervor. 

Da könn n ie tun: 
• Entfernen ie zunäch t alle mit der äure benetzten Kleidung tü ke. A hten 

ie darauf, da ie i h n icht clb t verätzen! 
• pülen ie die betroffenen Körper tellen ofort unter fließendem, hand­

warmem Wa er, bi die chmerzen nachla en. Achten ie darauf, da da 
Wa er om Wundber ich dir kt abfließt, damit ge unde Hautbereiche n icht 
nachträglich verätzt werden. 

• 1 t kein  Wa er in der ähe, ver uchen ie, die toffe mit Mulltupfern zu 
entfernen. Achtung: Verwenden ie die Tupfer jeweil nur inmal! 

• An chl ießend Wunden keimfrei verbinden. 
• Arzt alarmieren. 

Herzinfarkt 

Der Herzinfarkt i t eine der häufig ten Herzerkrankungen. Die Ur ache hier­
für i t der plötzliche er chlu der Herzkranzarterie, durch die der Herzmu -
kel mit auer toff und ähr toffen ver orgt wird. Ein Teil de Herzmu kel 
wird nicht mehr durchblutet und tirbt ab. Manchmal kann der Ver chlu 
auch durch ein Blutgerinn el ent tehen. 

Begün t igt wird ein lcher er chlu durch ogenannte » Ri ikofaktoren«. 
Die e können ein: 
- Erbliche Vorbela tung 
- Übergewicht 
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- Rauchen 
- Bewegung mange! 
- t re 
- Bluthochdruck 
- Zu hohe hole terinwerte 
- Arterien erkalkung ( Arterio klero e) 

Wenn d r Au fallbereich de Herzen ehr klein i t, 
kann ein Herzinfarkt vom Betr ffenen kaum be­
merkt werd n, wenn er größer i t, mit plötzlichem 
Herz till tand enden. 

o erkennen ie einen H rzinfarkt: 
• Erfa n ie die ituat ion. 
• Die Betroffenen haben ft tarke hmerzen hinter dem Bru tb in. Die 

hmerzen Lrahlen häufig in den linken Arm, di 
auf den berbauch au . 

hulter, den Kiefer oder 

• Die Betroffenen können ruhig, aber auch ehr unruhig ein. ie haben 
Tode ang t. 

• Da e i ht i t bla grau, mei t chwei na . 
• Die B t r  tfi nen ind ge chwä ht und klagen über Luftnot und Übelkeit, die 

g leg ntlich mit Erbrechen inhergeht. 
• Da in H rzinfarkt unter chiedlich au g prägt ein kann, ind au h die An­

zei hen differenziert. 
• Im hl imm ten Fall tritt plötzli h ein Herz-Krei lauf- till tand ein und die 

Betroffenen edieren da Bewu t ein, machen noch ein paar At mzüge in 
immer gr" er werd nden Ab tänden, bi der At m till tand eintritt . 

a können ie tun: 
• Rettung d ien t alarmier n !  
• Überprüfen i e  B wu  t in und Atmung. 
• Wenn der Betroffene bei Bewu t ein i t: chonend und bequem mit er-

höhtem berkörper lagern. ie ntla tet da ge chwächt H rz. 
• r B tr ffen darf ich auf k inen Fall an trengen! 
• Kl idung (Krawatte, Kragen etc.) und Fen ter zur Luftzufuhr öffnen. 
• Der Betroffene braucht Ruhe. La en i ihn n icht allein, beruhigen ie ihn. 
• Bi zum intretfi n de Arzte den Krei lauf überwa hen. 
• Bei einem Herz-Krei lauf- ti l l  land fi rt die Herz-Lungen-Wiederbele-

bung beginnen ( . o.) und die e bi zum Eintreffen de Arzte durchführen. 
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Schlaganfal l  

L er h in  1nnfoll bt  ein � •hr  crn�t · r  otfall. rsa 
hen dafür ·ind htiufi • ·ränclcrun • •n an den e­

fä n und blagerun •en in den Arterien de e­
hirn , ft in erbindung mit Bluth hdru k. ur  h 
einen zu h h n Blutdru k kann pi " tzlich eine Ar­
terie im Gehirn platzen. in andere Ur ache kann 
ein Blutgerinn el in, welche in einer Arterie im 

ehirn tecken bleibt und die e ver topft. Dann i t 
die Blut- und auer toffver orgung eine eile de 
Gehirn unterbr chen und e kommt zu ent pre­
chenden Funkt ion au fällen. 

Die Anzeichen für einen hlaganfall ind ni ht im­
mer o au geprägt und o gut zu erkennen, wie im 
Folg nden be chrieben: 
• Plötzliche, heftig te Kopf chmerzen mit Übelkeit 

und Brech reiz, manchmal mit teifem Nacken 
• Lähmungen in den Extr mitäten ( Halb eitenläh­

mung). Ge icht lähmung mit herabhängendem 
Mundwinkel und ein eitig ge chl enem Augenlid 

• h- und pra h törungen 
• chluckbe chwerden mit Er t ickung gefahr 
• chl imm tenfall : Bewu tlo igkeit, Atem- und 

Krei lauf törungen 

Da können ie tun: 
• Rettung dien t alarmieren! 
• Bewu t ein, Atmung und Krei lauf kontr Bieren, 

gegebenen fal l  leben rettende Maßnahmen durch­
führen ( . .  ) .  

• 1 t der Betroffene bei Bewu t ein: Bequem und 
mit  erh " htem berkörper lagern. 

• elähmte Körperteile pol tern. 
• Beobachten und betreuen ie den Betr ffenen bi 

zum Eintreffen de Rettung dien te . 
• Beruhigen ie den B troffen n, denn bewu t ei­

nen chlaganfall zu erleben, i t ein hre kliche 
Erlebni . 
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Vorschlag für eine Hausapotheke 

Zur Er tver orgung von größeren und kleiner n 
Unfällen eignet ich eine Hau apotheke. ie ollte 
ent prechend be tückt ein und regelmäßig auf oll-
tändigkeit und erfall daten überprüft werden. 

H ier ein Vor chlag für eine rundau tattung, di 
ie um Ihre p r önlichen Medikamente ergänzen 
llten: 

2 

2 
6 
4 
4 
2 
5 

1 
5 
2 
4 
2 

Heftpfla ter 
Wundpfla ter 
Verband päckchen 

erband päckchen 
erband tücher 

Wundkompre en 
Fixi rbinden 
F ixierbinden 
Wund chnell erbände 
Pfla ter trip 
Wundk mpre en 
Netzverband 

lie tofftücher 
reiecktücher 

Einmaihand chuhe 
ofortkältepackungen für 
tumpfe Verletzungen 

Fieberthermometer 
Er te-Hilfe- chere 

tarr 
ela t i  eh 
mittel ( t ri l ) 
groß ( teri l )  
teril 
teril 

MulJbinden 
ela t i  h erpa kt 

für Extremitäten 
verpackt 
weiß 
groß/nahtlo 

digital 
klein 

Pinzette klein 
Er te-Hilfe-Ratgeber 
Medikamente nach Bedarf 



Heilkräfte aus der Natur 

Zum chJu möchten wir ie noch auf die Heilkräfte der atur aufmerk am 
machen, die oft unter chätzt werden oder deren Wirkungen in der breiten 
Öffentlichkeit wenig bekannt incl. 

Eine gegen Krankheiten vorbeugende Leben wei e wird zunehmend wich­
t iger. Denn immer mehr Men chen hegen eine Abneigung gegen yntheti­

he M dikament und incl aufg chlo en für bewährte aturheilmit tel, di 
bereit un er Vorfahren kannten und auch in anderen Kultur n erfi lgrei h 
angewend t word n incl. 

Da Wi en darüber, da die mei ten chcmi eh hcrgc teilten rzneien 
ebenwirkungen zeigen, ab r mit natürlichen Heilmitteln rfolg bei Kran­

ken erzielt worden incl, die von der chulmedizin bereit aufg g b n wor­
den waren, hat die en inne wandel ermutlich be chleunigt. Aber auch im­
mer mehr kriti ehe Berichte über die Praktiken der Pharmalobby haben wohl 
dazu beigetragen. 

E oll jedoch nicht er chwiegen werden, da yntheti eh herge teilte An-
t ibiot ika in den letzten Jahrzehnt n Mi lJionen von Men chen da Leben ge­
rettet hab n .  och der fal ehe Umgang und ihre oft unverantwortl iche An­
wendung hab n ie in kurz r Zeit zu den mei. tverordneten Arzneimitteln 
gemacht. Dadurch incl viele Erreger bereit re i tent und die Medikamente 
wirken nicht mehr. Re i tenz bedeutet, da ein Krankheit erreger geg nüber 
einem Medikament unempfindlich geworden i t .  Denn chon bald lernten die 
Mikroorgan i  men, auf die Bedrohung durch ein Antibiotikum zu reagieren 
und bild ten re i tente Keime. 

- „ 
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Dazu kommen viele, oft chwere Nebenwirkungen, die einem Heilung erfolg 
nur dann untergeordnet werden ollten, wenn e wahrlich »um Leben oder 
Tod« geht. Aber leider werden Antibiotika nicht nur dann angewendet, wenn 
ie innvoU ind, nämlich bei chweren Infekt ionen und leben bedrohlichen 

Wunden, ondern immer häufiger auch chon bei normalen Erkältungen. 

Der Name »Antibiotika« tammt au dem Altgriechi chen und bedeutet wört­
lich über etzt »gegen da Leben<< .  Der ingular von Antibiotika heißt Antibio­
tikum. 

Da » Klini eh Wörterbuch« definiert Antibiotika verkürzt al einen » am­
mclbegriff für be timmte toffwe h elprodukte von chimmelpilzen, trepto­
my clen d r Bakterien und deren emi yntheti he Abwandlung produkte 
1 . . .  J mit hemmender oder abtötender Wirkung gegen Viren, Bakterien, Pilze, 
Protoz en,81 auch Körperzellen« .  2 Allerding werden im engen medizin i  chen 

inn nur die Wirkstoffe, die au chließlich Bakterien bekämpfen, al Antibio­
tika bezeichnet, da ie in der Regel gegen Pilzes..i und Viren wirkung lo ind. 

Antibioti ka ind Medikamente, mit denen Infektion krankheiten b handelt 
werden. In der Medizin werden ie demzufolge gegen bakterielle Infektionen 
oder Infektionen durch Protozoen einge etzt. 

Die Einnahme von Antibiotika kann unter chiedJiche Nebenwirkungen 
hervorrufen, die von allergi chen Reaktionen, ga trointe tinalen (Magen­
Darm-Trakt betreffende) törung n, Leber-, Nieren chädigungen über EKG­

eränderungen bi hin zu neurologi chen törungen reichen können. 

Dagegen entwickeln antibioti eh wirkende Pflanzen toffe, um ich gegen 
Viren, Bakterien und Pilze zu chützen, die ie befallen und chädigen. Die a­
tur toffe wirken de halb nicht nur gegen Bakterien, ondern auch gegen Pilze 
und Viren, ganz im Gegen atz zu den yntheti chen Antibiotika. 

2 



au. nahmslo aus Pflanz ·n •cwonncn, man ·h mal 

au h au einer ymbi c zwis hcn Pflanze und In  ekt, 
so wie da twa bei Pr poli oder 1 1  nig der Fall i t. 

atürli h Heilpflanzen ind wahr Alle k„nner: 
'ie dienen v r allem der tärkung de lmmun y -

lern , d r Entwicklung körp reigener Abwehrkräfte 
und der prävent iven Unterdrückung von Infekti­
on krankheiten. Zudem können ie die Bildung von 
neuem ewebe anregen, fördern die Wundheilung, 
entgiften da Bindegewebe, verbe ern die Ent-

hlackung und ver orgen un  eren Körper mit Mi­
neral toffen, Vitaminen, purenelementen und an­
deren Vital toffen. 

iele Heilpflanzen kann man auch in Form von 
Präparaten,  Tee , Gewürzen oder ätheri chen Jen 
verwenden, die e in Ap theken oder Leben mittel­
läden zu kaufen gibt. 

eit den A nfängen der Men chheit i t die Verwen­
dung on Pflanzen und Kräutern zu Heilzwecken 
bekannt. Heilkundige, Medizinmänner, chamanen, 
Mönche und Kräuterhexen kannten die verbor­
genen Kräfte der Pflanzen und etzten ie ein, um 
Krankheiten und  Gebrechen zu heilen oder zu  l in­
dern. o ent tanden jahrtau endealte Erfahrungen, 
die in den ver chieden ten Kulturen oft nur münd­
lich weitergegeben wurden. 
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Aber natürliche Antibiot ika können keine Wun­
der vollbringen, wenn der oder die Erkrankten 
n icht auch ihren Teil dazu beitragen: Für jeden 
verantwortung vollen Men chen mu e daher 
eine elb tver tändl ich keit ein, sich ge und zu er­
nähren, ich genügend zu bewegen und am be ten 
n icht zu rauchen und n icht zu trinken oder die auf 
ein Minde tmaß zu be chränken. Aber auch phy-
i eher und p ychi eher tre wirkt auf un eren 

Körper ein und kann un erer Ge undheit chaden. 
Po iti e Denken kann helfen, ich auch in chlech­
ten Zeiten be er zu fühlen. Frei nach dem Motto: 
Wenn ich keine Möglichkeit habe, einen Um tand 
zu verändern oder zu beeinflu en, ollte ich meine 
Ein tel lung dazu ändern, um auf Dauer de we­
gen ni ht krank zu werden. Die G amlheit un e­
re körperlichen, eeli chen und gei tigen Zu tand 
hält un al o ge und. 

Hei lpflanz n und Heilkräuter können un dabei 
ehr gut unter tützen. ie regen vor allem die elb t­

heilung kräfte an, teilen da Körpergleichgewicht 
wieder her, tärken da Immun y tem und befreien 
un von »Gift toffen«. 

Viele Pflanzen be itzen zudem antjvirale und an­
tibakterielle Eigen chaften, die einen natürlichen 
Heilung proze fördern - und da mei ten ohne 
chädliche Nebenwirkungen. 

D r ergleich zwi eh n yntheti chen u nd pflanz­
lichen Antibiotika zeigt Ihnen auf einen Blick die 
Unter chiede. 

�nthetische Antibiotika: 

• Können in kürzerer Zeit helfen 
• innvolle Verwendung bei chweren 

und leben b drohlichen Infektionen 

• Wirken nur gegen Bakterien 
• chwächen da Immun y tem 
• Können Re i tenzen bilden 
• Viele ebenwirkungen 



l'jla11zlicl1 ' A111ibiolikt1: 
• Uingcrc nwcndung, bis i.i · wirkungi. oll hcl cn 
• inn olle erwcndun , bei lci ·htcn und mittel hw ren Infektionen 
• Wirken geg n Bakterien und ircn 
• tärken da Immun y tem 
• Bilden kein Re i tenz n 
• Mei ten keine ebenwirkungen 
• Können au h vorbeugend ingenommen werden 
• Fördern Wundheilung 
• Entgiften da ew be 
• Verbe ern die nt chlackung 
• er org n un ren Körper mit itaminen, 

Min raJ toffen, purenelementen und anderen 
Vital t ffen 

In  un r m Bu h Antibiotika aus der atur85 t II n wir über 60 hochwirk-
ame Pflanzen einheitlich nach Hi  t rie, Inhalt - und Wirk toffen, Anwen­

dung gebieten und Zubereitung v r. Ein prakti ehe Regi t r führt zudem 
mehr al 1 60 Krankheit bilder auf und verwei t auf die jewcil geeigneten 
Heilpflanzen. 

l arion & :\ [ i (  ha  • I  C randt  

Antibiotika 
Natur 

Mit natürlichen Antibiotika kann man 
leichte bi mittel chwere lnfekti nen 
behandeln, wogegen die hochwirk a­
men Medikamente vordringlich bei 
chweren Infektion krankheiten einge­
etzt werden l l ten der mü n. Die 
erantwortung l iegt bei Ih rem Arzt, 

aber auch b i Ihnen elb t und Ihrer 
Leben Führung. 
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www.ble.de 
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www.mlr.bad n -wuerttemberg.de/cgi/styleguide/content.pl?ARTIKEL_ 
I D= l 1 20 

292 



/11ter11 1/a11gebot der c1w1., 1 1·1 11111/t 1111g /iir Wirt. clwft. '/ec:/1110/ogi' 

1111d Fra11e11 fJ rli11 
www.bcrl in .de/ 

/111 rn tangebot de äc/1 i lien taatsministeriums für Umwelt 
und Landwirtschaft 
www. mul. ach en.de/de/wu/landwirt chaft/notfalJvor orge/index_646.html 

Internetangebot des Thüringer Ministeriums für Landwirtschaft, 
aturschutz und Umwelt 

www.thueringen.de/de/tmlnu/themen/lawi/ernaehrung/ 
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IP \<.;�,�i Retten Sie Ihr >�;� Vermögen, solange 

- ·• 

�7 � . , Sie noch können! 
-

• Die Ereign isse i n  Griechen land und Dubai  waren nur  e in  Vorgeschmack a u f  
das, was noch folgen wird. Seither g e h t  e i n  neues Schreckgespenst u nter 
den Regierenden u m :  d i e  Furcht vor e i n e m  Staatsba nkrott. Jeden kann es 
treffen, jeder ist gefä h rdet, aber keiner weiß, wann es sei n wird. 

Angesichts dieser düsteren Aussichten drängen sich fundamen­
tale Fragen auf: Wie lange wird der Dollar noch die Leitwährung 
sein? Wie lange wird es den Euro noch geben? Kehrt die Inflati­
on zurück? Welche Länder sind akut von einem Staatsbankrott 
bedroht? Ist auch in Deutschland mit einer Währungsreform zu 
rechnen? Fragen also, d ie uns a l le  angehen, Fragen, die jeden 
interessieren sol lten. 

E in Staatsbankrott wi rd Sie ganz persönlich 
treffen. In  d iesem Buch lesen Sie, was Sie wissen müssen 

und wie Sie richtig reagieren sollten. 

M ichael Grandt ist kein Crashprophet oderVerschwörungstheo­
retiker, seine Analyse ist fundiert, akribisch recherchiert und 
mit über 800 seriösen Quellenangaben belegt. Er n immt die 
bisherigen Staatsbankrotte und Währungsreformen - es gibt 
davon übrigens mehr, als Sie denken - genau unter die Lupe 
und zeigt, was Ihnen blühen kann. 

Seine Enthül lungen sind beängstigend : Der Staat wird auf Ihr 
Vermögen zugreifen, wenn er mit dem Rücken zur Wand steht. 
Das hat er immer getan und er wird es auch in Zukunft tun. 
Wie subtil und trickreich das geschehen kann, aber auch, wie 
Sie sich vor dem Zugriff schützen können und welche Staaten 
bereits auf der •Kippe• stehen, zeigt das Buch anhand aussa­
gekräftiger Beispiele. 

Midtotl Grllfldt: o.r StoatsJH.krott k-tl 
gfftim • 400 Seitt11 

ISBN 971-3-942016-25-4 • 19.95 f 

Wussten Sie • dass die privaten Haushalte in Deutschland aufgrund der Weltwirtschaftskrise 50 Mil l i­
arden Euro verloren haben? • dass Deutschland bei einem Ausfall von nur 1 5  Prozent der Bank-Bilanzsum­
men der Staatsbankrott droht? • dass die Renten durch die Krise drastisch sinken werden? • dass sich die 
Staatsverschuldung in Deutschland seit 1 990 verdreifacht hat? • dass die heutigen Staatsschulden bei einer 
real istischen Tilgungsrate erst in 800 Jahren abbezahlt wären? • dass es in Deutschland seit 1948 schon 
drei Währungsreformen gegeben hat? • dass der genaue Zeitpunkt der nächsten Währungsreform errechnet 
werden kann? • dass sich Regierungen durch eine von ihnen •geplante• hohe Inflation ihrer Schulden entle­
digen können? • dass es seit 1 990 weltweit neun Hyperinflationen gab? • dass im Jahr 2009 vier europäische 
Staaten beinahe bankrottgegangen sind? • dass die Verschuldungen anderer EU-Länder die Ersparnisse der 
Deutschen reduzieren? • dass derzeit 12 Staaten akut von einem Staatsbankrott bedroht sind? • dass eine 
neue Immobilien- und Finanzkrise droht, die alles bisher Dagewesene in den Schatten stellen wird? 



• Stel len Sie sich vor. das Radioprogramm w ird unterbrochen u n d  man eröffnet 
Ihnen, dass Börsen und Bankschalter gesch lossen bleiben. Ihr  gesamtes, mühsam 
erspartes Vermögen ist a u f  einen Schlag weg ! Die Aktien stürzen ins Boden lose, 
I h re Bank ist pleite, I h r  Geld auf Girokonto u nd Sparbuch e infach nicht mehr 
da ! Was k l i ngt wie ein fiktives Horrorszen a rio, ist eine aku te, reale Bedrohung.  
Die Frage ist  nicht, ob d i eser g lobale F inanzcrash kom m t. sondern wann.  Viel­
leicht ist der Kurs I h rer Aktien bereits a m  Fa l len und Ihr Eigenheim längst n icht 
schuldenfrei? Ihre Altersvorsorge auf einer Lebensversicheru n g  a u fgebaut? 
Dann sollten Sie schleun igst u mdenke n !  

Dieser Krisenratgeber rüttelt uns wach ! 

Er erklärt, warum das internationale Finanzsystem in akuter Ge­
fahr ist Er blickt auf frühere Finanzkrisen, zieht Paral lelen zur 
aktuellen Situation und zeigt die Folgen: Banken schließen, es 
gibt kein Bargeld, Lebensmittel und Wasser werden rationiert, 
Treibstoff und Strom werden knapp. Unruhen, Chaos und Plün­
derungen greifen um sich. Firmen müssen schließen, massen­
weise werden Arbeitsplätze vernichtet ... Fortan geht es ums 
nackte Überleben. Luxusferien und Hightech fürs Wohnzimmer 
gehören der Vergangenheit an. Es stellen sich Fragen wie: Wer 
bekommt das letzte Brot im Laden? Wie komme ich an sauberes 
Wasser? Wo finde ich Benzin für mein Auto? 

Ohne Vorsorge werden Sie zu den Verlierern gehöre n !  

Ihnen läuft ei n kalter Schauer über den Rücken? Dann lesen 
Sie weiter ! Gerhard Spannbauer mahnt zur Vorsorge und gibt 
wertvolle Tipps. Es geht ihm u m  nüchternes Kalkül statt läh­
mender Angst. Wie sichern Sie Ihr Geld schon heute? Was 
brauchen Sie, um im Chaos zu überleben? Wie können Sie Ihre 
Familie vor Übergriffen und Plünderungen schützen? Wie be­
reiten Sie sich persönlich auf die Krise vor? Wenn Sie d ieses 
Buch gelesen haben, sind Sie auf a l les vorbereitet: Sie haben 
Ihre Finanzen unter Kontrolle, ein Vermögen in Gold und Sil­
ber, einen Keller voll m it den richt igen Vorräten und einen 
Notfallrucksack im Schrank. Sie kennen Strategien gesunder 
Ernährung und positiven Denkens und Sie haben gelernt, sich 
und Ihre Familie zu verteid igen. 

li rhnrd Spnnnb 1 • 

Finanzcrash 
Die umfassende 
Kr' e e 

G.rltorJ S,,_.IHrwr. F"""'1aos6 
� · 296 Sfttffl 

ISBN 976·3-936516·18-2 • 19.95 f 

Und am E nde werden Sie n icht als Ver l ierer, sondern 
als G ewinner aus der Krise hervorgehen. J de Krise bietet immer 

auch ein e  Chance - nutzen Si sie l 



• I n  diesem Buch lesen Sie, in welchen Gemei nden, Städten u n d  Stadtteilen 
Deutsch lands die Bun desregierung zukünftig innere Unruhen e rwartet. Die 
Grü nde dafür sind u nterschied l ich :  

Finanzcrash und Massenarbeitslosigkeit, Werteverfa l l ,  zunehmende Kriminal i tät, lslamisierung, ständig 
steigende Steuern und Abgaben, der Zusammenbruch des Gesundheits- und Bi ldungssystems und die vielen 
anderen verdrängten Probleme werden sich entladen. Linke gegen Rechte, Arme gegen Reiche, Ausländer 
gegen Inländer, mittendrin religiöse Fanatiker - das explosive Potenzial  ist gewaltig. Fast alles, was aus der 
Sicht der Deutschen bislang als •sicher• galt, ist nicht mehr vorhanden. Udo Ulfkotte schreibt über Tatsa­
chen, über die deutsche Journalisten aus Gründen pol itischer Korrektheit niemals berichten würden, d ie 
aber wichtig sind, wenn Sie verstehen wollen, was in den nächsten Monaten und Jahren auf uns zukommt. 

Fakt ist : Es gärt i m Volk ,  d i e  Wut wächst und d i e  Spannungen nehmen zu. Es ist nur noch 
e ine Frage der Zeit , wann sich aufgestauter Ärger und Hass entladen werden. 

Noch im Jahre 2008 prognostizierte die CIA die Unregierbar-
keit vieler deutscher Stadtviertel in einer Studie für das Jahr 
2020. Da ahnte selbst der amerikanische Geheimdienst noch 
nicht, wie schnell d ie Entwicklung im Herzen Europas d ie Stu­
die überholen sollte. Wo also sollte man nach Einschätzung 
deutscher Sicherheitsbehörden schon jetzt in Deutschland kei­
nen Cent mehr investieren? Wo sollte man mögl ichst schnel l 
wegziehen? Wo wird d ie Polizei d ie innere Sicherheit nicht 
mehr dauerhaft gewährleisten können? 

Lesen Sie, wie Pol izeiführer derzeit insgeheim auf die Bekämp­
fung von schweren Unruhen und auf die Zusammenarbeit m it 
der Bundeswehr in deutschen Städten vorbereitet werden. Von 
Internierungslagern bis zu Zwangsdurchsagen im Radio w i rd 
derzeit a l les vorbereitet. Ein ige der Pol izeiführer sprechen ganz 
offen über den erwarteten •Bürgerkrieg•, den sie mit a l len M it­
teln abwehren müssen. 

All das ist gut dokumentiert. In  d iesem Buch finden Sie mehr 
a ls 850 Quellenangaben. Wer also trägt in den Reihen von Po­
l i tik, Wirtschaft und Medien Mitverantwortung? Und wo sind 
d ie Brandherde? In diesem Buch erfahren Sie die Antworten. 
Immer wenn in der Geschichte eine schwere Wirtschaftskrise, 
ethnische Spannungen und staatl icher Machtzerfal l  zusam­
menkamen, hat es blutige Bürgerkriege und ethnische Säube­
rungen gegeben. Die Geschichte wiederholt sich. Was können 
Sie tun, um sich und Ihre Fami lie noch rechtzeitig zu schützen? 

------

Udo UlftoHt: Vorslclrt lirger*Mgl 
� · «I Sftlt11 

ISBN 971·3-931SIH4-2 • 24.95 f 

»Man kann einen Teil des Volkes die ganze Zeit täuschen u11d das ganze Volk einen Teil 

der Zeit. Aber man kann nicht das gesamt Volk clie ganze Zeit täuschen . ..- Abraham Lin oln 



• Dr. Bruno Bandulet, E u ro-Kritiker der e rsten Stunde, warnte bereits in  
den frü hen 1 990er-Jahre n  zusammen mit  den Professoren Starbatty, Sehacht­
sch neider u nd Hankel vor den verheerenden Folgen einer Euro päischen 
Wäh ru ngsunion. In  za h l reichen Vorträgen und Artikeln und in  d rei  Büchern 
stritt e r  fü r den Erha lt  der Deutschen Mark u n d  gegen EU-Zen tra l ismus und 
Euro-Wahn.  Jetzt, nachdem die schl immsten Befürchtungen eingetroffen 
sind,  zieht er als ausgewiesener Euro-Ke n n e r  B i lanz, deckt die H i n tergründe 
auf, rechnet mit den Schu ldigen ab und bringt den Leser auf den neuesten 
Sta nd der Euro-Katastrophe. 

In  d iesem Buch erfahren Sie al les, was Sie über d ie 
Feh l konstrukt ion E uro wissen müsse n: 

• Wie es dazu kam, dass Helmut Kohl die Deutsche Mark 
opferte und die Bundesbank entmachtet wurde. 

• Ob die E inführung des Euro und damit d ie Aufgabe der 
Deutschen Mark der Preis war, den Deutschland gegenüber 
den a l li ierten Siegermächten für die deutsche Wiederver­
einigung zahlen musste. 

• Warum Fran�ois Mitterrand in internen Gesprächen im 
E lysee-Palast die Deutsche Mark als Atombombe bezeich­
nete: 1Die Deutsche Mark ist gewissermaßen ihre Atom­
streitmacht.• 

• Wie die Deutschen, die den Euro nicht wollten, von den 
Pol itikern getäuscht und belogen wurden. 

• Welche Rolle d ie amerikanische Hochfinanz im Währungs­
krieg zwischen Dollar und Euro spielt. 

• Warum die unvermeidl iche Euro-Krise zuerst in 
Griechenland ausbrach. 

• Wie der Euro im Mai 2010 innerhalb weniger Tage von 
einer scheinbar stabilen Währung zum Geld einer Schulden­
und Transferunion auf Kosten Deutschlands mutierte. 

• Ob es zu einer Rückkehr der Deutschen Mark kommen und 
diese eventuell schon vorbereitet wird. 
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Erklärt wird, wie das Eurosystem funktioniert, wie Geld aus dem Nicht geschaffen wird, wie Inflation 
entsteht und Staatsbankrotte ablaufen und wie sich Wechselkurse am D visenmarkt bilden. 

Schließlich erfahren Sie, welche Risiken auf den Anleger und Spar r zukommen und w lche Chancen 
der Euro überhaupt hat, d ie nächsten Jahre zu überleben. 

Ein chonung lo er und engagierter Bericht c111s "'"·'''''" 1 /1 1 111/, t/1•1· //1111•11 /l 'ii/ I, 
wie ie Ihr Vermögen und das lhrer Familie uor der ko1111111·11d1•11 l\11t11 •1•rt111111 n/11•11 k 1 111111·11 

























Für Juline -
du bist das großartigste Kind der Welt 



Das Handbuch der Selbstversorgung 
Überleben in der Kri e 



Ba uen Sie s ich Ihre ganz 
private Arche Noah 

Versorgen S ie  sich selbst - machen Sie 
sich unabhängig - leben Sie autark l  

Marion u n d  M ichael  G randt l iefe rn I h nen 

mit d i esem Buch e i ne Bauan le itu ng für I h re 

ganz private Arche Noah . Sie zeigen Ih nen, 
wie Sie s ich und I h re Fam i l ie mit  qual i tativ 
hochwe rtigen N a h rungsm itte l n sel bst ver­
sorgen und von der Lebe nsmitte l i ndustrie 

unabhängig machen . M it g roßer Liebe und 

Sachverständnis  wird a m  Beisp ie l  e ines 

Model lhofs deta i l l iert aufgef ü h rt. was Sie 
benötigen , um neben I h rem Beruf m it einer 
kleinen La ndwirtschaft e ine Famil ie weitest­
gehend autark zu ve rsorgen.  

rTrn 
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